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Nebengeschichte 4: Jaakko

In der Gilde der Abenteurer herrschte wie immer reges Treiben. Männer und Frauen eilten in das Gebäude hinein und wieder heraus, um ihr nächstes Abenteuer anzugehen oder sich nach dem Ende eines Abenteuers zu melden. Das Menschengewimmel war für gewöhnliche Bewohner der östlichen Königreiche kein ungewohnter Anblick.

Jaakko war jedoch alles andere als gewöhnlich. Er war ein Zyklop. Groß und stämmig, gehörte er in der Nähe der Küstenstädte zum gewohnten Bild. In den Städten im Landesinneren reichte jedoch schon die Anwesenheit eines grünen Mannes aus, um alle Blicke auf sich zu ziehen. Und alle starrten auf das eine Auge in seinem Gesicht. Sie bemerkten nicht einmal seine vier wuchtigen Arme.

Er hatte inzwischen gelernt, das auszublenden. Als er noch ein junger und kühner Abenteurer war, hatte er sich oft mit Leuten geprügelt, die ihn schief angesehen hatten. Das entsprach nicht wirklich der Lebenseinstellung von Zyklopen – sie waren eher friedfertig. Aber die Tatsache, dass Jaakko ein Abenteurer war, zeigte, dass er einem Kampf nicht abgeneigt war.

„Jaakko, Abenteurer im Goldrang“, wandte er sich an die Empfangsdame. Eine junge Frau, vielleicht in ihren Zwanzigern. Möglicherweise sogar in den Dreißigern.

„Oh, willkommen ...“

Sie blickte auf und blinzelte.

„Ich, äh, du bist ...“

„Er ist ein Abenteurer im Goldrang.“

Von hinter dem Zyklopen kam eine schnippische Stimme. Er drehte sich um und blickte missbilligend auf den braunhaarigen [Magier].

„Zack, verhalte dich bitte respektvoll gegenüber der Empfangsdame. Ja, wir sind Abenteurer im Goldrang.“

Jaakko blickte die junge Frau an und schenkte ihr ein freundliches Lächeln.

„Bitte, wir sind auf der Suche nach ein paar Aufträgen in der Gegend.“

„Äh, verstehe.“

Die Empfangsdame blätterte eilig in einigen Unterlagen, während Zack finster dreinblickte und die Arme verschränkte. Der Mann rieb sich mit einem Finger über die Nase und schnaubte: „Respekt sollte erwidert werden.“

„Dann wäre niemand mehr respektvoll, Zack.“

Jaakko schüttelte den Kopf und wandte sich von seinem Kameraden ab. Die Empfangsdame blickte einen Moment später mit einem besorgten Gesichtsausdruck auf.

„Für ... unabhängige Abenteurer, richtig? Oder gehört ihr zur Company des Vergessenen Ordens?“

„Wir sind Unabhängige, ja.“

„Also gut, das wären die verfügbaren Aufgaben für dich und deine Gruppe. Danke, dass ihr die Gilde der Abenteurer in Trepus aufgesucht habt. Kann ich euch noch bei irgendetwas anderem behilflich sein?“

Sie lächelte Jaakko nervös an. Der nickte nur und nahm den Stapel Blätter entgegen.

„Danke, das ist alles.“

Die beiden Abenteurer verließen die Gildenhalle. Draußen wartete eine blonde Frau auf sie, die mit hochgezogenen Augenbrauen einen Blick auf die beiden warf.

„Hat Zack wieder mal Ärger gemacht?“

„Helen, du ...“

Jaakko lachte, als seine beiden Teamkollegen anfingen zu streiten. Helen, die forsche, aber liebenswürdige Frau. Zack, der ebenso forsche, aber eher nüchterne Mann. Sie waren beide Menschen und hatten keine Probleme damit, dass Jaakko, ihr Anführer, ein Zyklop war.

„Kommt, ihr beiden, lasst uns zu unserem Gasthaus zurückkehren.“

Es war nicht weit weg. Der Ort, an dem sie übernachteten, war nur die Straße hinunter von der Gilde der Abenteurer. Trepus war nicht gerade eine große Stadt. Es war eine der kleineren Städte im Königreich Traith. Das war das westlichste Land der Allianz der östlichen Königreiche. Die Händler brachten exotische Gewürze und Textilien aus dem Westen in den Osten, während die Händler im Osten seltene Mineralien und Holz in den Westen brachten.

Manchmal kehrten die wenigen Händler, die es lebendig in die Zwergenländer und zurückschafften, mit großartigen Erfindungen zurück. Dinge, die sich in den Menschenländern für Hunderte von Platinstücken verkaufen ließen. Zwerge waren eine interessante Spezies. Jaakko fand, dass sie viele Ähnlichkeiten mit seiner eigenen Art hatten. Sie neigten nicht nur dazu, sich aus Konflikten herauszuhalten, sondern waren auch für ihre außergewöhnliche Stärke und ihre ungewöhnliche Größe bekannt.

Die Abenteurer kehrten in ihr Zimmer zurück und begannen damit, alle verfügbaren Aufträge durchzugehen, die sie erhalten hatten. Das hätten sie auch in der Gilde der Abenteurer tun können – immerhin handelte es sich nicht um eine kleine Filiale, und in der Halle wurden sogar Essen und Getränke serviert, was für kleinere Städte untypisch war. Aber sie hatten sich dagegen entschieden.

Genau genommen hatte Jaakko die Blicke als etwas aufdringlich empfunden. Genau wie seine Mitstreiter. Deshalb hielten sie sich lieber in ihrem Zimmer auf, wo wohl niemand einen Streit mit ihnen anfangen würde. Das passierte zwar generell nicht so häufig, aber wenn es doch passierte, ging es für alle Beteiligten nie gut aus.

Zack schnaubte, als er einen Zettel auf den Tisch warf.

„Das sind alles schreckliche Aufträge. Schaut nur – die Höhle der Wespen fünf Kilometer nördlich für 5 Goldmünzen beseitigen? Die ist ja auf Level 60! Das ist viel zu wenig Lohn für so einen Job.“

Helen nickte und schürzte ihre Lippen.

„Ich stimme Zack nur ungern zu, aber diese Aufträge sind einfach ... schlecht. Das arktische Wildschwein erlegen, das die umliegenden Dörfer in Angst und Schrecken versetzt? Eine Adelsfamilie durch das Königreich Elutra begleiten? Solche Aufträge sind fast auf Platinrang, aber die Belohnungen sind unterdurchschnittlich selbst für Goldrang.“

Jaakko verengte sein einziges Auge, als er sich selbst einen Auftrag suchte.

Auftrag: Untersuche die Ruinen von Brilsum und töte den Erzdämon, der sich dort versteckt halten soll.

Belohnung: 100 Goldmünzen.

Das war der bestbezahlte Auftrag, den sie bekommen hatten. Aber auch das war keine Aufgabe für einen Abenteurer im Goldrang.

„Ich habe gehört, dass schon einige Teams im Platinrang zu den Ruinen von Brilsum aufgebrochen sind. Aber keiner von ihnen ist zurückgekehrt“, meinte Helen, während sie dem Zyklopen über die Schulter schaute. Zack seufzte.

„Natürlich nicht. Welches Level haben die Erzdämonen – 70, 100? Eine einzelne Gruppe im Platinrang wird es nicht schaffen, sie zu besiegen. Dafür braucht es mindestens Diamant.“

„Abenteurer im Diamantrang können nicht einfach so eine riskante Mission übernehmen, Zack.“

Sie verdrehte die Augen.

„Du hast doch mit Hadrian in Viechester gesprochen, nicht wahr? Die Tapferen Träumer haben nur ein Dutzend Abenteurer im Diamantrang in ihrer Truppe. Die Eisenchampions haben vielleicht mehr, aber auch nicht besonders viele. Und das sind zwei der mächtigsten Companys auf der Welt.“

„Nicht so mächtig wie die Drei Ehrbaren Gesellschaften.“

„Da hast du Recht.“

Helen nickte, als Jaakko die Blätter mit den Aufträgen ordentlich auf einen Stapel legte. Diese Wortwechsel zwischen den beiden einzigen Kameraden des Zyklopen waren keine Seltenheit. Vor allem dann nicht, wenn sie sich im Großen und Ganzen einig waren und ihre Ansichten nur in einigen Feinheiten voneinander abwichen.

„Keine der Ehrbaren Gesellschaften ist so offen, was ihre Zahlen angeht. Aber glaubst du wirklich, dass jede von ihnen mehr als hundert Abenteurer im Diamantrang hat? Das Reich Vaun Qieur ist im Moment das größte Land der Welt.“

„Menschenland.“

Jaakko hustete, das war sein einziger Beitrag zu der Debatte. Er wollte sich natürlich nicht einmischen. Helen hielt inne.

„Richtig – das größte Land der Menschen. Aber ihre Elitetruppen der Schwertkämpfer sind kaum hundert Mann stark, Zack. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass die meisten von ihnen nur auf einem Level im niedrigen Hunderterbereich sind. Wenn das alles ist, was das Reich Vaun Qieur aufbieten kann, dann bezweifle ich, dass die Ehrbaren Gesellschaften so viel mehr haben können als sie.“

Zack verschränkte die Arme.

„Nun, das Reich Vaun Qieur hat Dutzende von anderen Leuten auf Level 100. Allerdings sind das alles keine Kämpfer. Ich habe gehört, dass sie [Bibliothekare] und [Gärtner] mit dem höchsten Level auf der Welt haben.“

Wieder einmal hustete Jaakko. Zack korrigierte sich nicht, räusperte sich aber, als ob er verstanden hätte, was Jaakko gemeint hatte.

„Das stimmt, Zack.“

Helen lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück.

„Aber das macht keinen Unterschied. Es ist selten, irgendwo auf der Welt jemanden auf Level 100 zu finden. Wir haben bisher nur drei Abenteurer im Diamantrang gesehen, selbst nach einem Jahrzehnt als Abenteurer.“

„Vielleicht treffen wir bald auf vier weitere im Diamantrang, wenn das Mädel weiterhin so schnell levelt.“

Zack nannte keinen Namen, aber sie wussten alle, wen er damit gemeint hatte. Salvos. Die Frau mit den silbernen Haaren, die sie im Dungeon Silkfall’s Crevice getroffen hatten. Damals war sie gerade mal auf Level 40 gewesen, aber als sie das letzte Mal miteinander gesprochen hatten, hatte sie schon Level 70 erklommen.

Jaakko fand es bewundernswert, wie schnell sie auflevelte. Andere hätten sich unsicher gefühlt – bedroht davon, dass ein gewöhnliches Mädchen in einem halben Jahr das erreichen könnte, wofür andere Jahrzehnte brauchten. Aber für Jaakko gab es keinen Grund, sich so zu fühlen. So etwas motivierte ihn einfach, noch härter an sich zu arbeiten.

Helen fuhr fort: „Und selbst wenn wir alle kämpfenden und nicht kämpfenden Klassen im Reich Vaun Qieur zusammenzählen, gibt es bestimmt nicht mehr als tausend Leute auf Level 100. Das höchste Level hat momentan ein Mensch: Der Wächter, und der hat Level 180 überschritten, soweit ich weiß. Keine Company ist bereit, das Leben eines einzigen Abenteurers im Diamantrang zu riskieren, selbst wenn es sich um den Vergessenen Orden oder die Aufstrebenden Veteranen handelt.“

Zack ließ sich in seinen Sitz sinken und grummelte: „Das heißt aber nicht, dass sie nur rumsitzen und nichts tun sollten. Wenn sie so viel Schiss vor dem Tod haben, hätten sie sich einfach einen anderen Job suchen sollen. Eine kampffreie Klasse oder so.“

Helen schüttelte den Kopf und murmelte: „Ehrlich gesagt, ich beneide sie. Kämpfen ist ... ehrlich gesagt, ermüdend. Ja, kampffreie Klassen sind schwieriger zu leveln, aber das liegt daran, dass das Leben in einer solchen Klasse ungefährlicher ist. Auf der anderen Seite ist viel einfacher, neue und andere Fähigkeiten für seine Klasse zu entwickeln, wenn man bloß gegen ein stärkeres Monster kämpfen muss.“

Sie neigte den Kopf leicht nach hinten und verschränkte die Arme.

„Das ist nun mal die Gefahr, die mit dem Dasein als Abenteurer einhergeht. Deshalb sind wir ja auch unabhängig, oder? Wenn wir in einer Company wären, würden die Anführer niemals ein Mitglied eines hohen Levels für eine riskante Mission riskieren, selbst wenn andere in Gefahr wären. Kein Abenteurer im Diamantrang wird zu den Ruinen von Brilsum ziehen, genauso wenig wie ein Abenteurer im Goldrang das arktische Wildschwein zur Strecke bringen wird, das die umliegenden Städte terrorisiert.“

Zack runzelte die Stirn.

„Was willst du damit sagen?“

Jaakko lächelte und richtete sich auf.

„Sie will damit sagen, dass wir unseren Auftrag gefunden haben.“

Der Zyklop legte ein Blatt Papier von dem Stapel, den er aufgetürmt hatte, auf den Tisch.

„Töte das arktische Wildschwein.“

„Für schlappe 50 Gold. Wirklich?“

Zack starrte Jaakko an. Der Zyklop nickte.

„Ja. Schließlich sind wir unabhängig und gehören nicht zu einer Company, oder?“

---

Zack widersprach nicht, doch er folgte den beiden nur widerwillig, als sie das Gasthaus verließen.

„Lasst uns wenigstens etwas Ausrüstung besorgen, bevor wir so eine atemberaubende Dummheit begehen.“

„Wir werden ...“

Jaakko hielt direkt vor dem Gebäude inne, als er eine Ansammlung von Leuten auf der Straße entdeckte. Zack blinzelte, und Jaakko runzelte die Stirn.

„Was ist denn hier los?“

„Da ist ein [Händler], der nicht von hier ist. Er sieht aus, als käme er von weiter im Osten.“

Ein allgemeines Aufstöhnen ertönte, und die Menschen, die sich um den [Händler] versammelt hatten, entfernten sich langsam. Jaakko näherte sich der Karawane, gefolgt von Helen und Zack. Ein Passant blickte zu Jaakko auf und schnaubte dann.

„Sei kein Narr, Zyklop. Deinesgleichen kann sich unmöglich leisten, was hier verkauft wird.“

Jaakko überhörte die Bemerkung, obwohl Helen und Zack dem Mann nachsahen, als er davonstapfte.

„Silberne.“

„Die haben wirklich keinen Respekt, oder?“

Als sie zum Stehen kamen, sahen sie eine junge Frau, die auf eine ausgebreitete Matte voller grauer Waffen deutete. So ein Material hatte Jaakko noch nie gesehen. Er war sich nicht einmal sicher, ob die Waffen überhaupt aus Metall waren. Es gab alle Arten von Waffen – Schwerter, Speere, Sicheln, Dolche und sogar Kusarigamas. Neben den Klingen lagen Bögen aus ähnlichen Materialien und auch Stäbe und Zauberstäbe.

Der [Händler] lächelte.

„Willkommen, Abenteurer im Goldrang. Ich bin Ivonne, eine bescheidene [Händlerin], die aus dem Nordosten zurückgekehrt ist. Ich bringe Nachrichten und Waren aus den Ländern der Elfen.“

„Neuigkeiten und Waren?“

Er tauschte einen Blick mit Zack, und sie zuckte mit den Schultern.

„Ich weiß überhaupt nicht, was in letzter Zeit so alles passiert ist.“

„Oh, aber da gibt es etwas. Zum ersten Mal seit hundert Jahren sind Elfen an unseren Grenzen aufgetaucht. Sie haben mit den größten [Kriegern] der östlichen Königreiche gekämpft und ihre Waffen wurden sichergestellt und von mir hierher gebracht.“

Sie strich mit einer Hand über die herumliegenden Gegenstände.

„Sie wurden alle aus dem edlen Holunderholz gefertigt. Man sagt, dass diese Bäume hunderte von Metern hoch sind und von den Elfen in ihrer Tundra bewohnt werden. Das Material ist so haltbar, dass es sogar mit der Kunstfertigkeit der Zwerge mithalten kann. Wie ihr selbst sehen könnt, ist alles hier von mittlerem Wert, sogar ohne Verzauberungen.“

Ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht, als Jaakko auf die Waren hinunterblickte. Ivonne hatte recht. Er hatte schon einmal von solchen Gegenständen gehört. Es wäre auf jeden Fall nützlich, solche Waffen bei sich zu haben.

„Wie viel kosten die?“

„Einhundert Gold. Alles hier hat den gleichen Preis. Außer den Pfeilen natürlich. Die kosten nur 10 Gold pro Stück.“

Zack stockte der Atem.

„Wir haben nicht einmal ein paar hundert Goldstücke! Das ist doch lächerlich! Lasst uns einfach verschwinden!“

Helen nickte und drehte sich ebenfalls um.

„Ja, lass uns woanders suchen, Jaakko ... Jaakko?“

Der Zyklop rührte sich nicht. Er legte einen Finger auf das Kusarigama, das so fein gearbeitet war, dass er dachte, es sei das Werk eines Schmiedemeisters. Man hatte ihm eine Geschichte über die Elfen erzählt. Sie waren genau wie die Menschen. Sie zankten sich oft untereinander und taten sich selten zusammen, um etwas zu erreichen.

Als die Menschheit unter dem Banner des unsterblichen Königs Alexander vereint wurde, wurden die Elfen von den Menschen vernichtend geschlagen. Trotzdem erzählten Jaakkos Eltern, dass die Elfen, wenn sie eine ähnliche Persönlichkeit wie Alexander gehabt hätten, sogar die vereinte Kraft der Menschen besiegt hätten.

Und das aus einem einfachen Grund: Holunderholz.

„Ich nehme das hier.“

Er holte einen Beutel mit Münzen hervor, und Ivonne grinste.

„Vielen Dank, lieber Kunde.“

Sie nahm die Münze entgegen, während Jaakko das Kusarigama in die Luft hob.

„Massiv. Es ist echt.“

„Was tust du da, Jaakko?“

Zack starrte ihn fassungslos an.

„Ich habe einfach mein eigenes Geld benutzt, um einen Gegenstand zu kaufen, Zack. Einen Gegenstand, der meiner Meinung nach nützlich ist, um das arktische Wildschwein zu erlegen.“

„Ja, aber ...“

Der Mann brach ab, und Helen übernahm das Gespräch.

„Du gibst eigentlich nicht oft Geld aus, verstehst du? Das ist einfach ungewöhnlich. Diese [Händlerin] hat doch nicht etwa eine Fähigkeit bei dir eingesetzt, oder?“

Jaakko hielt inne.

„Nein, hat sie nicht“, erwiderte er schlicht, während er an seinen Kameraden vorbeiging. In seinem Kopf blitzte etwas auf. Etwas, das ihn vorhin aufgewühlt hatte. Zack hatte Salvos erwähnt. Wie sie so schnell gelevelt hatte – das trieb den Zyklopen an. Er war nicht wie der Rest seiner Art. Er liebte den Wettbewerb. Er war nie ein Pazifist gewesen.

„Ich möchte einfach den Platinrang erreichen, bevor ich das Mädchen das nächste Mal sehe, das ist alles.“

Helen und Zack sahen einander an. Der Mann beugte sich vor und flüsterte: „Ist Jaakko verknallt oder so?“

Sie stieß ihn mit dem Ellbogen in die Seite.

„Was ist los mit dir? Das geht uns überhaupt nichts an!“


41. Stiche

„Nimm das!“

Meine Stimme wurde vom Wind getragen, als ich die Bürste des Herolds mit all meiner Kraft schwang. Dadurch entstand eine Böe, ein mächtiger Wirbelwind, der meine Worte verstärkte und ein Echo erzeugte, das immer wieder in meinen Ohren widerhallte.

„Nimm ... das ... nimm ... das ...“

Der Fächer an der Spitze des Artefakts wurde von einem ätherischen Licht überstrahlt. Der Luftstrom, der sich wild durch den Raum schlängelte, begann sich zu verstärken. Ich konnte sehen, wie die starke Böe die verdrehten Manastränge des Pesthauchs zerschnitt. Langsam fügten sie sich wieder zusammen und wurden wieder zu dem, was sie einmal waren.

„Ha! Nimm das!“

Ich stemmte eine Faust in die Luft und wiederholte meinen Ausruf. Der Druck auf meine Schulter ließ langsam nach. Meine Handlungen wurden nicht mehr durch den üblen Zauber, der das Land verdorben hatte, behindert. Als ich zu meinen Gefährten zurückblickte, grinste ich.

„Habt ihr das gesehen? Ich habe es fertig gemacht!“

Die beiden tauschten einen Blick aus.

„Das haben wir, ja.“

„Gut gemacht, Salvos, du hast nichts besiegt!“

„Es ist nicht nichts!“, stotterte ich und verschränkte zwei meiner Arme. Ich fuchtelte mit den anderen beiden Händen in der Luft herum und zerrte an den Manafäden, als ob er sehen konnte, was ich da tat. Aber das konnte er nicht.

„Ich habe den Pesthauch beseitigt.“

„Aber der Pesthauch ist doch kein lebendes Wesen. Außerdem hast nicht du es getan, sondern die Bürste des Herolds.“

Daniel machte ein ernstes Gesicht, als mir er seine Antwort gab. Ich starrte ihn an, aber Edithe ging an uns beiden vorbei.

„Ihr könnt euch beim Gehen streiten. Kommt schon, wir haben einen langen Weg vor uns.“

Ich folgte ihr mit einem finsteren Blick und streckte Daniel die Zunge heraus. Er schenkte mir geflissentlich keine Beachtung, als wir uns wieder auf den Weg in die Pestländer machten und die gefährliche Zone der Toten durchquerten, die voller Pesthauch war war. Aber jetzt hatten wir eine Möglichkeit, die heimtückische Seuche zu bekämpfen.

Ich grinste, während ich die Bürste des Herolds fest in einer Hand hielt.

---

Unser Weg zurück nach Unarith war nicht so lang und beschwerlich wie unsere Reise, um die Schätze der Schuppenwächter zu bergen. Wir waren jetzt nicht nur alle auf einem höheren Level, sondern hatten auch zwei entscheidende Pluspunkte, die wir vorher nicht gehabt hatten: Der erste war der naheliegende Einsatz der Bürste des Herolds, um den Pesthauch zu beseitigen, wenn wir kämpften, und der zweite war Daniel der [Held].

„[Heldenhieb]!“

Der menschliche Mann schlitzte den herumspringenden [Ghul] in zwei Hälften. Seine zähe Haut wurde einfach so durchgeschnitten. Bisher hatte ich gedacht, dass mein [Strahlender Hieb] mit seiner Fähigkeit vergleichbar wäre, aber jetzt wurde mir klar, wie viel mächtiger seine Fähigkeit war als meine.

Ich zerriss einen [Skelettkrieger] und setzte mit einem [Flammenstoß] neben einer Gruppe von [Skelettbogenschützen] auf. Dann wirbelte ich herum und schickte die Untoten mit [Flammensperrfeuer] in die Luft. Ein Pfeil zischte an mir vorbei. Ich konnte ihm gerade noch ausweichen, doch dann sauste er mit dreifacher Geschwindigkeit auf mich zurück.

Ich streckte eine Hand aus, als eine Kugel in meinen Handflächen erschien. Sie verwandelte sich und wurde zu meinem Pfeil und Bogen. Ich tänzelte um das entgegenkommende Geschoss herum, während es mich weiter verfolgte, und schoss dann einen raffinierten Feuerblitz auf es ab.

Die beiden Pfeile prallten in der Luft zusammen. Es gab einen Funken – einen Lichtblitz beim Zusammenstoß. Mein raffinierter Feuerblitz war zwar ein mächtiger Zauber, aber das waren Skelette auf Level 105. Die waren nicht leicht zu besiegen.

Ich schaffte es trotzdem, den letzten der [Skelettbogenschützen] zu erledigen. Mit der Hilfe von Edithe schaffte ich es, aus dem Kampf herauszukommen und nur wenig Schaden zu nehmen.

[Skelettkrieger – Lvl. 105] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

...

[Skelett-Bogenschütze – Lvl. 104] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 95] -> [Asura Wandler – Lvl. 96]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Hier, bitte sehr.“

Ich reichte Daniel die Bürste des Herolds zurück. Der menschliche Mann legte eine Hand darauf und runzelte die Stirn.

„Bist du sicher, dass ich sie aufbewahren soll? Es ist ganz schön anstrengend, sie jedes Mal zu beschwören, wenn wir in den Kampf ziehen.“

„Ich habe heute schon all seine Fähigkeiten aufgebraucht, also geht das in Ordnung.“

Ich winkte mit einer Hand ab und nickte ihm beruhigend zu. Er zuckte mit den Schultern, und das Artefakt verschwand nur eine Sekunde später.

Die Bürste des Herolds war zwar ein legendärer Gegenstand, aber auch er hatte seine Grenzen. Das hatte ich vor ein paar Tagen herausgefunden, als ich mit ihr ein Feld von Pesthauchblumen säubern wollte, aber plötzlich war ihre Magie zu Ende gegangen. Das hing nicht von der Anzahl der Anwendungen ab, sondern nur davon, wie viel Pesthauch sie beseitigen musste.

Vielleicht war das der Grund, warum sie dem Totem des Weihrauchs unterlegen war. Ihre Wirkung war bloß vorübergehend. Selbst wenn ich jetzt ein bestimmtes Gebiet säuberte, würde sich der Pesthauch langsam wieder dort ausbreiten. Das war bei der gefallenen Stadt, aus der wir kamen, nicht so – das war wahrscheinlich das Ergebnis des Totems des Weihrauchs.

Wir gingen weiter und machten uns auf den Weg zurück nach Unarith. Es war eine Woche vergangen und ich hatte nur einmal gelevelt – vor allem, weil Daniel die ganze Erfahrung für sich beanspruchte. Der menschliche Mann trug seine Halskette der Verschleierung nicht mehr, und ich konnte endlich sein Level sehen.

Wie ich erwartet hatte, war er auf einem niedrigeren Level als ich. Aber zu meiner Überraschung war er nicht viel höher gelevelt als Edithe.

[Held – Lvl. 93]

Wenn man Edithes derzeitiges Level bedachte, war er sogar genau in der Mitte zwischen Edithe und mir.

[Magierin – Lvl. 89]

Seit wir in den Pestländern angekommen waren, hatte sie enorme Fortschritte gemacht. Vor allem in letzter Zeit stieg sie in einem Tempo auf, das selbst ich beeindruckend fand. Im Gegensatz zu Daniel, der trotz all seiner Überlegenheit kaum mit mir mithalten konnte.

Da Edithe nun wusste, dass Daniel ein [Held] war, musste ich mich nicht mehr zurückhalten, wenn ich ihn zur Rede stellte.

Sie lachte nur, als sie sah, wie wir einander auf die Schippe nahmen. Sie schüttelte den Kopf und murmelte etwas vor sich hin: „Eine Dämonin und ein [Held]. Mal ehrlich ...“

---

Ein paar Tage später erreichten wir endlich Unarith. Ich verwandelte mich zurück in meine sterbliche Form und nahm wieder die Gestalt eines Kobolds an. Nachdem ich meinen Schwanz um die Taille geschlungen hatte, zog ich über meinen zerrissenen Schattenmantel das Gewand an, das ich erhalten hatte.

Zu diesem Zeitpunkt war es nicht einmal mehr ein Schattenmantel, sondern nur noch ein paar Stofffetzen mit einem Rest von Magie darin.

„Das ist ... schwer.“

Ich hielt das Totem des Weihrauchs hoch und spürte, wie sich die scharfen Zacken in meine Schuppen bohrten.

„Soll ich das hier einfach so mitnehmen?“

„Verwende das hier.“

Edithe reichte mir eine Raumtasche. Ich blinzelte.

„Passt das Totem da überhaupt rein?“

„Ja. Ich habe das meiste, was ich darin aufbewahrt hatte, schon ausgeräumt. Vertrau mir.“

Zweifelnd versuchte ich, das koboldähnliche Totem in die Öffnung der Tasche zu stecken. Zu meiner großen Überraschung passte es genau hinein. Die Tasche dehnte sich ungewöhnlich stark aus, bevor es wieder auf seine normale Größe schrumpfte. Ich nahm die Tasche in die Hand und fühlte ihr Gewicht.

„Hm, ziemlich leicht.“

„Sobald du Dimensionsmagie gelernt hast, kannst du auch so etwas anstellen.“

Ich strahlte, als ich mir die Tasche über die Schulter warf.

„Wie gut, dass ich genau das vorhabe. Bin bald wieder da!“

Ich verließ meine Gefährten und ging zurück in die kleine Stadt. Selbst aus dieser Entfernung sah ich die spitzen Türme. Es war Tag. Die weitläufigen Felder waren üppig und grüner als bei meinem letzten Besuch hier. Lag das an der Jahreszeit? Daniel und Edithe erklärten mir, dass die Felder zu verschiedenen Zeiten des Jahres besser gediehen.

Ich streifte durch die Straßen und suchte nach dem Schrein der Auferstandenen Drachen. Ich wusste, dass er in der Nähe des Stadtzentrums lag, aber ich wurde abgelenkt, als ich an Adan dachte. Ich wollte ihm das Totem des Weihrauchs zeigen und vielleicht hören, was er als [Händler] über seinen Wert dachte.

Es war ein Artefakt von mythischem Wert. Ich wollte wenigstens wissen, was das bedeutete. Leider hat er die Stadt verlassen, seit ich ihn das letzte Mal gesehen habe. Also begab ich mich zu Xidra, nicht viel klüger als zuvor.

Nav, der [Krieger], führte mich zu ihr. Als ich ihn sah, grüßte ich ihn respektvoll, wie es eine Koboldfrau tun würde. Er brauchte jedoch einen Moment, um sich zu sammeln.

„E... eindrucksvoll. Du hast mein Level übertroffen?“

Er starrte mich an, schielte fast. Ich verbeugte mich respektvoll und hielt meine Stimme neutral.

„Ich habe mein Leben riskiert und zahlreiche Situationen auf Leben und Tod durchgestanden, um diese Aufgabe für das Erste Drachenjunge zu erfüllen. Ich flehe dich an, Nav der [Krieger], bitte lass mich mit ihr sprechen.“

Seufzend ließ er mich in den Schrein. Er brachte mich zu Xidras Zimmer, obwohl niemand anwesend war.

„Warte hier.“

Dann drehte er sich um und ließ mich allein. Ich war schon ein paar Mal hier gewesen, aber ich hatte nie die Gelegenheit gehabt, mich richtig umzusehen und alles in Augenschein zu nehmen, was ich interessant fand. Als Xidra ankam, erwischte sie mich dabei, wie ich gerade dabei war, einen Anhänger zu identifizieren.

Ich legte ihn schnell ab und huschte zurück auf meinen Platz.

„Hi.“

Ich versuchte, mich normal zu verhalten, obwohl Xidra nur ein leises Lachen ausstieß.

„Es ist schön, dich so schnell wiederzusehen, Salvos die [Magierin]. Allerdings ist es auch ein wenig Besorgnis erregend. Wie geht es deinen Begleitern?“

„Es geht ihnen gut – nun ja, meistens jedenfalls. Ich schätze, sie waren hungrig, als ich sie verlassen habe. Aber wenn sie erst einmal einen Eintopf gekocht haben, werden sie zufrieden sein.“

„Das ist wirklich beruhigend.“

Xidra schenkte mir ein Koboldlächeln – die Zunge herausgestreckt, dünn und lang mit einem gespaltenen Ende. Ich erwiderte die Geste und hielt ihr die Raumtasche hin.

„Hier.“

Ihre Augen wurden groß, als ich darauf deutete.

„Das Totem der ...“

Sie unterbrach mich schnell.

„Ja, deine ... Beute.“

Xidra schaute sich misstrauisch im Raum um. Es war sonst niemand hier drin. Das konnte ich sehen – glaube ich.

Sie ging auf mich zu und legte eine Hand auf die Tasche, um sie wieder zu senken. Dann sprach sie mit leiserer Stimme als zuvor.

„Darf ich mal einen Blick darauf werfen, Salvos die [Magierin]?“

„Sicher.“

Ich nickte, etwas unsicher. Sie öffnete die Tasche, nahm aber nichts heraus. Sie starrte mit großen Augen auf den Gegenstand, der sich darin befand, und rang nach Luft.

„Du hast es wirklich.“

„Das habe ich doch gesagt ...?“

Xidra schloss die Tasche und schob sie zurück in meine Arme. Dabei hielt sie meine krallenbewehrte Hand fest umklammert.

„Das hast du gut gemacht, Salvos die [Magierin]. Wenn ich dich aber noch um etwas bitten dürfte, dann möchte ich, dass du es behältst.“

„Es behalten?“

„Ja, für den Moment.“

Sie drehte sich wieder um und trat zu dem Anhänger, den ich mir angesehen hatte. Dann nahm sie ihn in die Hand und reichte ihn mir.

„Hier.“

Ich nahm ihn an – ich war verwirrt, aber das hielt mich nicht davon ab, den Gegenstand einfach zu ergreifen.

[Anhänger des größeren Schutzes: Hochwertige Rüstung – Ein Anhänger, der mit einem größeren Schutzzauber verzaubert ist].

„Nimm das. Das ist deine Belohnung.“

„Moment, war unsere Belohnung nicht das Ding von dem Herold?“, fragte ich sie schließlich verblüfft. Xidra nickte.

„Das war deine Belohnung für die Erfüllung deiner ersten Aufgabe. Aber jetzt habe ich noch eine zweite Aufgabe, um die ich dich bitte.“

„Das Totem des Weihrauchs zu behalten? Das ist doch ganz einfach!“

„Ist es nicht.“

Xidra holte tief Luft.

„Während du weg warst, hat Zix in den anderen Schreinen von deiner Mission erzählt. Er versucht, Unruhe zu stiften, indem er die Auferstandenen Drachen beschuldigt, das Erbe der Schuppenwächter zu entweihen, indem sie ihre Schätze zerstören.“

„Warum vernichtest du sie dann nicht umgehend?“

„Das ist nicht möglich – das Totem des Weihrauchs ist ein mächtiges Artefakt. Es wurde von einigen der begabtesten Männer und Frauen der Vergangenheit geschaffen. Nur die Drachenflamme kann es zerstören.“

„Ich weiß! Das hast du mir schon einmal erklärt. Und das Totem des Weihrauchs ist von mythischer Qualität!“

Ich verschränkte meine Arme.

„Mythische Qualität? Hm, vielleicht ist es sogar noch mächtiger, als ich dachte.“

Die Koboldin stach mit einer Klaue in ihre Schuppen.

„Trotzdem können wir die Drachenflamme nicht einfach so beschwören. Es muss ein Ritual durchgeführt werden. Dafür müssen wir die nötigen Vorbereitungen treffen.“

Sie sprach langsam und richtete ihren Blick zur Decke.

„Deshalb bitte ich dich um deine Hilfe, um das Totem des Weihrauchs zu beschützen. Wenn Zix erfährt, dass es geborgen wurde, wird er jedes Mittel nutzen, um es zu bekommen. Selbst wenn das bedeutet, dass er den gesamten Kult der alten Götter anrufen muss.“

Ich verengte meine Augen.

„Also, was soll ich tun?“

„Hat jemand von deiner Rückkehr nach Unarith Notiz genommen?“

Ich versuchte mich daran zu erinnern, ob ich das Gefühl hatte, dass jemand mich bei meiner Ankunft im Auge behalten hatte. Mir fiel aber nichts dergleichen ein.

„Ich glaube nicht?“

„Dann ist das gut.“

Xidra legte mir eine Hand auf die Schulter und sprach mit leiser Stimme: „Kehre zu deinen Gefährten zurück, Salvos die [Magierin]. Verlasse die Stadt unauffällig. Lass dich weder blicken noch verfolgen. Sonst bemerkt Zix, dass etwas nicht in Ordnung ist.“

Sie wies mich an, ihr zu folgen, und das tat ich auch. Wir verließen den Raum und gingen die Wendeltreppe hinunter, immer weiter hinunter, bis wir unter der Erde waren.

„Möge der Nexeus gerettet werden – Salvos die [Magierin], es ist von größter Wichtigkeit, dass du nicht geschnappt wirst. Sobald wir das Ritual vorbereitet haben, wird Hoxle dich aufsuchen. Dann führt er dich zurück nach Unarith, und dann kann Zix nichts mehr ausrichten.“

Wir blieben stehen, als wir eine verzierte Doppeltür erreichten – sie war groß. Fast zu groß, als dass sie für Kobolde gedacht war. Wenn sie von Zyklopen benutzt worden wäre, hätte ich vielleicht Verständnis für ihre Größe gehabt. Aber als Kobold konnte ich nicht verstehen, wozu so mächtige Türen gut sein sollten.

Xidra nickte den Wachen zu, die daneben standen und die Tür öffneten.

„Das ist ein geheimer Ausgang, der von den Aufgestiegenen Drachen im Notfall benutzt wird. Folge dem Tunnel und er führt dich zu einem Haus, das näher am Stadtrand liegt. Wir haben dort ständig [Geistliche] stationiert. Die können dir bei deiner Flucht helfen.“

Ich trat in den Tunnel und blickte ein letztes Mal zu der Koboldfrau zurück.

„Einfach die Stadt verlassen und warten. Das war’s?“

„Ja.“

„Und ich darf den Anhänger des größeren Schutzes behalten?“

„Ja“, wiederholte sie sich. Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn und grinste.

„Na, das ist doch ganz einfach.“

„Ich wünsche dir den Segen der Drachen, Salvos die [Magierin].“

„Danke, aber den werde ich nicht brauchen.“

Ich winkte Xidra zu, als sie die Treppe wieder hinaufging. Nachdem sie gegangen war, blieb mir nichts anderes übrig, als aufzubrechen. Schnell legte ich den Anhänger an, solange ich noch konnte, und verspürte, wie sich eine strahlende Aura in meinem Körper ausbreitete. Die Wachen begannen, die Türen zu schließen, und ich betrat den Tunnel. Selbstbewusst machte ich einen Schritt nach vorne – und spürte ein Stechen an den Schuppen an meinem Hals.

Ich runzelte die Stirn.

„Moment ...“

Aber die Doppeltüren waren hinter mir zugeknallt worden. Es gab keine Griffe, die ich hätte drücken können – keine Möglichkeit, in den Schrein zurückzukehren. Ich kniff die Augen zusammen. Hatte ich mir das nur eingebildet?

Ich schüttelte das Gefühl ab. Das Kribbeln war verschwunden. Es war nur für einen kurzen Moment, aber ich fühlte mich wie ...

Als würde ich beobachtet werden.


42. Mythen

Ich warf immer wieder Blicke über meine Schulter, als ich aus Unarith herauskam. Das Gefühl von vorhin – das flüchtige Gefühl, dass ich ausspioniert wurde – kehrte jedoch nicht mehr zurück. Ich verließ den Tunnel und fand mich in einem ziemlich großen Haus wieder, das von einem kleinen Feld umgeben war. Man gab mir ein paar Hinweise – ein paar Gewänder, um unbemerkt zu bleiben.

Ich nahm diese Hilfe dankbar an und verließ die Stadt ohne irgendwelche Vorkommnisse. Eilig bahnte ich mir einen Weg durch die felsigen Hügel, bis ich das grüne Blätterdach des Waldes vor mir sah. Es folgte mir niemand, da war ich mir fast sicher. Woher kam also dieses Gefühl?

Meine Gefährten traf ich, als diese gerade ihre Mahlzeiten zu sich nahmen. Edithe aß einen Eintopf aus Kräutern und Pilzen, während Daniel beschlossen hatte, etwas von der Verpflegung zu essen, die er mit sich führte. Mit Verpflegung meinte ich eigentlich ein Gericht aus einem Restaurant.

„Woher hast du das?!“

Ich deutete auf das Fischfilet, das mit einer braunen Soße gewürzt war. Er wies auf den Stift auf seinem Schoß, und Edithe seufzte.

„Anscheinend hat er ein Dutzend frischer, sündhaft teurer Mahlzeiten in seinem Raumspeicher gelagert. Falls er mal Lust auf ein gutes Essen hat, kann er einfach eines hervorzaubern und es sofort verdrücken.“

Ich blinzelte.

„Hm. Das ist praktisch.“

„Stimmt. Aber er will es nicht mit mir teilen.“

„Warum nicht?“

Ich warf ihm einen fragenden Blick zu, während ich mich im Schneidersitz hinsetzte, wie es Kobolde tun. Wenn ich vorgeben wollte, ein Kobold zu sein, musste ich mich daran gewöhnen, mich wie einer zu verhalten.

Daniel runzelte die Stirn.

„Tu mir das jetzt nicht an, Salvos. Ich habe nicht mehr viel übrig und ich bin am Verhungern, ok? Meine [Helden]-Fertigkeiten einzusetzen ist nicht so einfach, wie du denkst – es ist äußerst kräftezehrend. Und die Pestländer sind nicht gerade der angenehmste Ort. Überall, wo ich hinkomme, rieche ich verwesendes Fleisch. Ich will einfach nur ein schönes, anständiges Essen, um mich zu entspannen.“

„Du könntest wenigstens etwas davon mit ihr teilen.“

Er verzog seine Lippen zu einem schmalen Strich. Als er zu Edithe hinübersah, zögerte er einen Moment lang. Die rothaarige Frau versuchte, den Blick abzuwenden und tat so, als würde sie das Essen gar nicht bemerken. Schließlich gewann sein schlechtes Gewissen die Oberhand und er bot ihr ein Stück Fisch an.

„Hier.“

Sie verschlang es, ohne ein Wort zu sagen. Ich starrte sie angewidert an, und Daniel blinzelte. Dann hielt sie sich mit einer Hand den Mund zu und hustete leise.

„Ähm, danke.“

„Klar ... gern geschehen.“

Nachdem das geregelt war, erklärte ich meinen Begleitern die Situation. Sie waren überrascht zu hören, dass ich das Totem des Weihrauchs noch bei mir hatte. Ich zeigte ihnen die Raumtasche und nickte.

„Ja. Sie hat mich gebeten, vorerst darauf aufzupassen. Während sie das Ritual für die Drachenflamme vorbereitet.“

„Drachenflamme, hm?“

Edithe rieb sich das Kinn. Daniel und ich tauschten einen Blick aus.

„In meiner Welt kenne ich Drachen nur als ... Fabelwesen. Das heißt, es gibt sie nicht.“

„Das erste Mal habe ich in Unarith von ihnen gehört.“

Ich zuckte mit den Schultern. Wir blickten Edithe an.

„Weißt du etwas darüber?“

„Ich ... ja. Und ehrlich gesagt ist das, was ich über Drachen hier weiß, dem, was Daniel gesagt hat, gar nicht so unähnlich.“

„Du meinst, in dieser Welt gibt es gar keine Drachen?“

Daniel hob eine Augenbraue. Sie kaute unsicher auf ihren Lippen.

„Das hatte ich auch immer gedacht – ich meine, es gibt Geschichten. Geschichten, die während Koboldinvasionen in der Vergangenheit entstanden sind. Aber die meisten davon stammen von Gefangenen. Kobolde, die wir gefangen genommen hatten, verfluchten die Menschen und forderten, dass ihre alten Götter unsere Spezies für unsere Sünden bestrafen und göttliche Vergeltung an der gesamten Menschheit üben würden.“

„Und ist das jemals passiert?“

Ich beugte mich vor, fast schon aufgeregt.

„Nein.“

„Oh.“

Ich atmete lautstark aus. Edithe verdrehte die Augen und missachtete meine Enttäuschung.

„Wir haben noch nie einen Drachen gesehen. Wir haben nur von Kobolden über ihre Art gehört, und ich habe nur in Geschichtsbüchern darüber gelesen. Deshalb habe ich mir nie wirklich viele Gedanken darüber gemacht. Aber wenn es diese Drachen wirklich gibt, dann muss diese Drachenflamme ein ziemlich starker Zauber sein. Sogar ein mächtiger Zauber.“

„Nun, das klingt logisch, nicht wahr? Jeder Zauber, der ein Artefakt von mythischer Beschaffenheit zerstören kann, muss sehr mächtig sein!“

„Das ist nicht unbedingt wahr.“

Edithe schüttelte den Kopf, und Daniel stimmte ihr zu. Er hob seine Hand und beschwor meine blaue Jacke. Ich hatte sie ihm gegeben, als ich nach Unarith aufgebrochen war. Schließlich wollte ich nicht auffallen.

„Das ist ein einzigartiges Artefakt, Salvos. Aber mal ganz ehrlich, es ist nicht wirklich etwas Besonderes.“

„Abgesehen davon, dass es sich mit der Zeit selbst repariert, ohne dass ich dafür Mana brauche.“

Ich verschränkte meine Arme und warf ihm einen finsteren Blick zu. Edithe nickte.

„Daniel hat Recht. Sie ist wirklich nicht so besonders. Nicht für ein einzigartiges Artefakt. Es zeichnet sich nur dadurch aus, dass es Mana aus seiner Umgebung anzieht. Ansonsten handelt es sich um einen einfachen Wiederherstellungszauber. Nichts Außergewöhnliches.“

Ich runzelte die Stirn. Ich wusste, dass sie mich nicht beleidigen wollten, aber ich konnte nicht anders, als mich wegen meiner blauen Jacke beleidigt zu fühlen. Sie gehörte mir, also musste sie etwas Besonderes sein! Sicher, vor einem Jahr hatte sie noch Daniel gehört. Er hatte sie aus seiner Welt mitgebracht. Aber jetzt gehörte sie mir! Und ich wollte gut auf sie aufpassen.

Ich schnappte mir die blaue Jacke von Daniel und nahm sie sanft in den Arm, um sie zu schützen, als wäre sie ein menschliches Baby.

„Na, na“, flüsterte ich. Edithe lächelte und holte das Totem des Weihrauchs heraus. Sie legte es auf den Boden und richtete es auf, so dass es aufrecht dastand. Es war weiß – die Farbe, die es einmal hatte, war mit der Zeit verblasst. Sie klopfte dem Totem auf die Schulter und begann zu erklären: „Dies ist ein Beispiel für ein Artefakt, das seinem Status gerecht wird. Ich habe noch nie von einer solchen Magie gehört, die den Pesthauch nicht nur vernichten, sondern vollständig zurückdrängen kann. Es ist zwar von mythischer Qualität, aber man kann es auch als höherwertig bezeichnen.“

Sie ließ die Statue stehen und schritt zu meiner Tasche. Daraus holte sie ein Stück Pergament hervor und deutete darauf: „Diese Runenschriftrolle des Sternenfalls hingegen ist ein Gegenstand, von dem ich weiß, dass er einen höheren Wert haben sollte als er ist. Vielleicht wird die Schriftrolle deshalb als hochgradig und nicht als mythisch eingestuft, weil sie nur einmal verwendet werden kann.“

Mir fiel die Kinnlade herunter.

„Wirklich?“

„Wenn ich die Verzauberungen richtig deute, ist die Zerstörung, die sie anrichten würde, größer als die der meisten hochgradigen Artefakte.“

Die rothaarige Frau deutete auf den neuen Anhänger, der um meinen Hals hing.

„Der Anhänger des größeren Schutzes, den Xidra dir gegeben hat, ist ein besseres Beispiel für ein normales hochgradiges Artefakt.“

Ich verengte meine Augen.

„Du meinst, er ist nichts Besonderes?“

„Es tut auf jeden Fall, was er verspricht. Du kannst ihn ja gerne mal ausprobieren, wenn du möchtest.“

Ich schaute zu Daniel hinüber. Der menschliche Mann hörte von der Seite zu – nun ja, er tat zumindest so, als würde er zuhören. In Wirklichkeit war er sehr darauf konzentriert, seine Mahlzeit in Ruhe zu beenden.

„Hey, Daniel.“

Er hob den Kopf, den Mund voller Fisch, und machte ein Geräusch.

„Mmph?“

„Hau mir mal eine rein.“

Ich klopfte mir auf die Brust, und er blinzelte. Dann kaute Daniel schnell und schluckte das Essen runter, bevor er sich die Ohren rieb.

„Entschuldige, könntest du das mal wiederholen?“

„Ich sagte: Hau mir eine rein. Mit all deiner Kraft. Das heißt, du darfst dich nicht zurückhalten!“

„Aber warum sollte ich ...“

Ich trat auf ihn zu und drückte mein Gesicht an seins.

„Tu es einfach!“

Er kratzte sich am Kinn, etwas unsicher.

„Wenn du meinst ...“

Dann holte Daniel mit der Faust aus und stieß mir gegen die Brust; der Aufprall warf mich zurück und ließ mich straucheln. Aber ich fiel nicht hin, wie ich es erwartet hatte. Und der Schlag tat nicht einmal besonders weh. Es war, als ob sein Hieb durch etwas, das uns voneinander getrennt hätte, abgeschwächt und abgefangen worden wäre.

Es gab nicht einmal einen Blitz ... Ich schritt zurück zu Daniel und verschränkte meine Arme.

„Fester.“

„Bist du sicher ...“

Ich funkelte ihn an, und er seufzte.

„Gut.“

Diesmal gab Daniel sich Mühe. Er machte einen Schritt zurück und holte mit der Faust aus, bevor er sie nach vorne stieß. Ich erkannte, dass er mehr Kraft in diesen Schlag steckte. Nicht so ein halbherziger Hieb wie zuvor. Der dröhnende Stoß schleuderte mich zurück gegen einen Baum. Da war ein Aufflackern von weißer Aura – derselbe Schimmer, den ich sah, wenn mein Ring des geringeren Schutzes Schaden genommen hatte.

Und doch kam ich unverletzt wieder auf die Beine.

„Hm.“

Ich klopfte mir den Staub ab und grinste dann.

„Du bist so schwach, Daniel! Du hast nicht einmal einen Kratzer hinterlassen!“

Er hat die Bemerkung nicht gehört. Er war zu sehr damit beschäftigt, seine Hand zu schütteln, als ob er Schmerzen hätte.

„Das war wie ein Schlag gegen eine Ziegelmauer. Nur, dass ich wahrscheinlich ohne Probleme gegen eine Ziegelmauer schlagen kann. Das hingegen ... was war das?

Ich streckte ihm die Zunge raus – ein Lächeln bei Kobolden, aber für Menschen eine Beleidigung.

„Wenn du besser aufgepasst hättest, wüsstest du das vielleicht!“

Edithe lächelte, als sie auf mich zukam.

„Salvos hat nicht Unrecht ...“

Er grinste und murmelte vor sich hin: „... warum seid ihr beide jetzt gegen mich?“

Die rothaarige Frau deutete auf den Anhänger des größeren Schutzes.

„Der Grund dafür, dass du Schmerzen hast, wenn du sie schlägst, ist die Verzauberung des größeren Schutzes. Er wirft einen Teil des Schadens, den sie sonst erleiden würde, auf den Angreifer zurück. Die meisten [Magier] auf hohem Level lernen diesen Zauber, weil er im Kampf so nützlich ist. Obwohl sie sicher lieber einen Anhänger hätten, der das Gleiche bewirkt. Der Zauber selbst ist ziemlich kostspielig, wenn es um den Verbrauch von Mana geht.“

„Wow.“

Ich stutzte und starrte bewundernd auf die kleine Kette hinunter, während Daniel sich stöhnend die Hand rieb. Strahlend schaute ich zu Edithe auf.

„Die ist ja fantastisch!“

„Genau das sollten hochgradige Artefakte bewirken. So eine Ausrüstung tragen die Leute auf Level 100. Wie ich schon sagte, hat der Grad eines Artefakts natürlich nicht immer etwas mit seinem Nutzen zu tun. Deine einzigartige Jacke ist ein Beispiel dafür.“

Ich hielt die blaue Jacke abwehrend umschlungen.

„Was hast du gegen meine Jacke?!“

„Nichts. Ich benutze sie bloß als Beispiel.“

„Warum kannst du nicht einfach irgendwas anderes verwenden?“

Ich steckte sie zurück in meine Tasche, wo sie vor ihren Beleidigungen sicher sein würde. Edithe ließ ihren Blick umherschweifen, bis sie schließlich am Totem des Weihrauchs hängen blieb. Sie sah nachdenklich aus.

„Wenn das Totem des Weihrauchs ein Beispiel für ein Artefakt ist, das möglicherweise über seinem Wert liegt, dann ist die Bürste des Herolds wohl das Gegenteil. Ehrlich gesagt, sollte die höchstens ein hochrangiges Artefakt sein. Es gibt bekannte Zaubersprüche, mit denen [Geistliche] den Pesthauch vorübergehend beseitigen können – und nach dem, was ich bisher von der Bürste des Herolds gesehen habe, halte ich sie nicht für besonders beeindruckend.“

„Hm.“

Ich neigte meinen Kopf zum Himmel und zupfte mit einem krallenbewehrten Finger an meinen Schuppen. Mir kam eine Idee in den Sinn.

„Wenn das Totem des Weihrauchs so beeindruckend ist, warum behalten wir es nicht einfach und laufen ...“

„Auf keinen Fall“, erwiderte Edithe, bevor ich überhaupt zu Ende sprechen konnte.

„Xidra hat viel getan, um uns allen zu helfen, Salvos. Es gibt viele Dinge, die ich gerne über Kobolde erfahren würde. Ich habe mich ... ziemlich verändert, seit ich dich kennengelernt habe. Und ich möchte ihr Vertrauen nicht missbrauchen. Das wäre einfach falsch.“

„Ich weiß, ich weiß. War ja bloß ein Scherz ...“

Ich zog einen Schmollmund und ließ mich wieder zu Boden plumpsen. Kopfschüttelnd verstaute sie das Totem des Weihrauchs wieder in ihrer Tasche und legte sie neben ihre Bettrolle.

„Bei dir ist das manchmal schwer zu erkennen, verstehst du?“

---

Nach der Diskussion gab es für uns nicht mehr viel zu tun. Daniel und Edithe wollten sich einfach nur entspannen – vor allem der menschliche Mann war sehr dafür. Und wir hätten ja auch nicht einfach in die Pestländer zurückkehren können.

Vielleicht würde Hoxle uns auch dann noch aufspüren können, wenn wir so weit von Unarith entfernt wären, aber es gab da auch noch ein paar Risiken. Würde er die Untoten dort überhaupt überleben? Er war ein [Wahrsager]. Das bedeutete, dass er keine Kampfklasse hatte. Vielleicht konnte er ja kämpfen. Aber nicht so erfolgreich wie jemand mit einer Kampfklasse.

Das wollte ich auch nicht riskieren, also stimmte ich der Entscheidung meiner Gefährten zu, auf Xidra zu warten, bis sie uns rufen würde. Alle gingen ihren üblichen Beschäftigungen nach – Edithe las etwas und brachte mir einige neue Kenntnisse über Magie bei, während Daniel in sein Tagebuch schrieb und uns einige Geschichten aus seiner Welt erzählte. Ich hatte die Ereignisse des Tages schon fast vergessen, als die Nacht hereinbrach und die beiden sich schlafen legten.

Doch das kribbelnde Gefühl, das mir immer wieder verriet, dass ich beobachtet wurde, kehrte zurück. Ich stand auf und kniff die Augen zusammen. Eigentlich dachte ich, das Gefühl würde nach einem Moment verschwinden, aber das tat es nicht. Das ist ...

Ich runzelte die Stirn und horchte auf. Dann beschwor ich meine Sternenschmiede und rief nach meinen Begleitern.

„Daniel, Edithe ...“

Und schon schoss ein Paar ätherischer, leuchtender Ketten auf mich zu, schlang sich um meine Arme und mein Kinn und schnitt mir das Wort ab, bevor ich zu Ende sprechen konnte.


43. Ketten

Glühende, fast durchsichtige Ketten schlangen sich um mich. Ich stürzte zu Boden und versuchte etwas zu sagen, aber mein Mund wurde von denselben Zauberfesseln zugeschnürt, die mich am Boden hielten. Ich mühte mich ab und versuchte, wieder aufzustehen, aber die Fesseln waren zu stark, um sie zu durchbrechen.

Mit einem erstickten Laut beobachtete ich Gestalten, die durch die Bäume schlichen. Sie waren kurz und hatten krallenbewehrte Hände. Es war offensichtlich. Kobolde.

Wie?, ging mir panisch durch den Kopf. Dann erinnerte ich mich an das Gefühl. Das Kribbeln auf meinen Halsschuppen, als ich den Schrein verlassen hatte. Ich war in einem Tunnel. In einem geschlossenen Raum. Ich war mir sicher gewesen, dass dort niemand war. Wie hatten die Kobolde mich also gefunden?

Als die Kobolde näher kamen, regte sich etwas. Edithe setzte sich auf – hatte der Aufprall von meinem Sturz sie aufgeweckt? Daniel schlief noch. Es war nur sie. Sie öffnete den Mund und erhob ihren Stab, aber da schoss ein weiteres Paar Ketten hervor.

Sie stammten von einem Kobold im hinteren Teil der Gruppe. Er hatte einen krummen Stock – keinen Stab im eigentlichen Sinne. Es sah fast so aus, als würde er ihn als Gehhilfe benutzen. Ich schaute mich um und identifizierte jeden der Kobolde, die sich uns näherten.

Der Kobold mit dem Stock – ein [Geistlicher] – war der Kobold mit dem höchsten Level in der Gruppe. Er war auf Level 104 und hatte ein einzelnes Horn, das wie ein gezackter Stachel aus seinem Kopf ragte. Er wandte sich an einen anderen Kobold – einen [Schurken], der mit Level 103 das zweithöchste Level hatte.

„Du ... Tarba, du hast nie erwähnt, dass sie Verbündete hat.“

„Ich hatte den Eindruck, dass sie allein ist, Res der [Geistliche]. Da habe ich mich wohl geirrt.“

„Und auch noch Menschen? Widerwärtig.“

Res spuckte in Richtung Edithe. Es schien, als ob ihre beiläufige Unterhaltung Daniel endlich aufgeweckt hatte. Der menschliche Mann setzte sich auf und kratzte sich am Kopf, als wäre er benommen.

„W... was ...?“

Er blinzelte und wurde sofort mit denselben Ketten gefesselt wie Edithe und ich. Ich verdrehte die Augen, als ich sah, wie leicht er sich fesseln ließ.

Res verzog das Gesicht.

„Du hast Glück, dass es nur drei waren, sonst wäre ich mit meinen Fertigkeiten völlig überfordert.“

Ich kniff meine Augen zusammen. Dann betrachtete ich die Flammenschwaden, die über mir schwebten. Ich hatte immer noch die Kontrolle über sie, was gut war. Also gut, werdet jetzt schwächer.

Immerhin konnte ich ihre Form und ihre Gestalt kontrollieren. Es war keine schwierige Aufgabe für mich, sie zu verkleinern. Also blieb ich unbeweglich auf dem Boden liegen und wartete, während die Kobolde durch das Lager liefen.

„Es scheint, dass niemand sonst sich auf dem Gelände befindet“, mutmaßte Tarba nach einigen Augenblicken. Er blickte zu mir und meinen Begleitern hinunter und bedachte uns mit einem hasserfüllten Blick.

„Ein Kobold arbeitet mit Menschen zusammen? Wie beschämend.“

„Nicht nur mit irgendeinem Menschen. Mit einem [Helden]. Mit einem aus einer anderen Welt. Das ist nicht nur irgendeine Form der Ketzerei. Es ist Ketzerei auf höchstem Niveau!“

Res’ Stimme erhob sich, als er an mir vorbeiging. Ich knirschte mit den Zähnen. Nur noch ein bisschen näher. Dann drehte er sich um und wandte sich in die andere Richtung.

„Wenn man bedenkt, dass die Auferstandenen Drachen mit den Menschen zusammenarbeiten ... dass sie einen [Helden] auf ihrer Seite haben ...“

Er brach ab, als Tarba sich über Daniel aufbaute und eine Klaue hob.

„Töten wir den [Helden] und bringen wir es hinter uns. Dann kümmern wir uns um diese Ketzerei, wenn wir zurückkommen.“

„Nein.“

Res schüttelte den Kopf. Langsam kam er auf mich zu, und ich hielt still und lauschte aufmerksam dem Gespräch der beiden.

„Wir nehmen sie mit – der Hohe Zelot wird sie befragen wollen. Und sie sollen uns als Beweis für die Ketzerei der Auferstandenen Drachen dienen.“

Er baute sich vor mir auf – seine Schuppen waren lindgrün. Dreckig. Wie bei einer Pflanze, die einen Tag lang dem Pesthauch ausgesetzt gewesen war. Er hob eine Hand und legte sie seitlich auf mein Gesicht. Und ich lächelte.

„Jetzt sei ein braves Mädchen und ...“

Ein flammender Speer traf ihn in die Brust. Er bohrte sich blitzschnell durch sein Gewand und entfesselte einen markerschütternden Schrei aus seinem Mund. Res stolperte zurück und fasste sich an seine blutende Brust. Tarba machte einen Satz nach vorne, als Res nach dem flammenden Speer griff, aber dieser veränderte sich.

Er wurde zu einem Paar Ketten, die direkt auf seinen Hals zielten. Res sank zu Boden und schnappte nach Luft, während weitere Kobolde ihm zur Seite eilten. Ich spürte, wie ich zunehmend genervter wurde. Stirb endlich, hörst du?

Sie versuchten, die Ketten von ihm herunterzuziehen, aber es gelang ihnen nicht. Die Ketten verbrannten sie. Sie versengten ihre Schuppen. Tarba kam langsam auf mich zu, während ich mich darauf beschränkte, Res zu erwürgen. Bist du nicht ein [Geistlicher]? Warum besitzt du eine so hohe [Vitalität]?!

Tarbas Fuß landete direkt links neben meinen Wangen. Er hob seine Klaue und machte ein verzerrtes Gesicht. Dann ertönte ein Klirren. Das Geräusch von splitterndem Metall. Die Stimme eines menschlichen Mannes lenkte die Aufmerksamkeit des [Schurken] auf sich.

„Wie ...“

„[Aura des Wächters]!“

Ein helles Leuchten erfüllte mein Blickfeld. Daniel stürzte sich auf Tarba und verfehlte ihn nur knapp mit einem Schlag.

Der [Schurke] sprang zurück und schloss sich den anderen Kobolden an, als sie Res endlich von den Ketten befreit hatten. Mit einem Husten stand er auf. In diesem Moment schlug Daniel mit seiner Klinge zu und durchtrennte dabei auch meine Fesseln.

Ich rappelte mich auf und starrte in seine Richtung.

„Warum hast du das nicht gleich getan?“, stotterte ich und deutete mit einem anklagenden krallenbewehrten Finger auf sein Gesicht. Er hob sein Schwert und begann zu erklären: „Ich ... konnte es nicht. Erst als ich den [Willen des Helden] benutzt habe.“

Ich stöhnte auf.

„Warum hast du dann so lange gebraucht?“

„Ich bin gerade erst aufgewacht, klar? Ich habe einen Moment gebraucht, um zu begreifen, was hier los ist!“

„Wie auch immer – befreie Edithe, in Ordnung?“

Er nickte und rannte an mir vorbei auf die rothaarige Frau zu, die auf dem Boden lag. Res deutete mit dem Finger auf Daniel und seine Augen brannten vor Wut.

„Tötet ihn!“

„Nein, das werdet ihr nicht!“

Ich stellte mich zwischen Daniel und die Kobolde. Es waren ein Dutzend von ihnen. Jeder von ihnen war mindestens auf Level 90. Einige von ihnen waren auf Level 95, und nur Res und Tarba waren über Level 100. Auch wenn die meisten Untoten Rudelmonster waren – auch wenn ein Skelett auf Level 90 nicht mit einem Kobold auf Level 90 mithalten konnte. Aber das spielte jetzt keine Rolle.

Auch wenn ich jetzt diesen Körper trug, war ich doch eine Dämonin.

„[Flammenhauch]!“

Der blaue Flammenkegel schoss hervor, wie eine Flut, die das Land überspülte. Er warf die Kobolde zurück. Sie zerstreuten sich und wichen dem Feuer aus, während sie mir hinterher sprangen. Der erste, der mich erreichte, war Tarba.

Er versuchte zuerst, sich an meinem Gesicht festzukrallen, was ich mit Leichtigkeit abwehren konnte. Aber nach einer schnellen Drehung zog er einen Dolch hervor. Ich sah ein grünes Schimmern auf seiner Spitze und wusste, dass ich ihm auf jeden Fall ausweichen musste. Also schlug ich meine Stiefel zusammen und löste die Wirkung der Beinschienen des Wanderers aus.

Mit einem [Flammenstoß] wich ich blitzschnell vor Tarba zurück. Er hatte nicht einmal Zeit, zu reagieren. Ich hob eine krallenbewehrte Hand und beschwor eine weitere Sternenschmiede. Der [Schurke] kam noch einmal auf mich zu, aber diesmal erwischte er mich nicht.

Die lodernde Kugel nahm Gestalt an, als mein Körper von [Glutkern] eingehüllt wurde. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Daniel Edithe hochzog und sie ebenfalls befreite. Eine Gruppe Kobolde hatte sich von mir abgewandt und umzingelte sie. Und dahinter war Res.

Er stand an der Seite. Er war die größte Bedrohung hier. Er muss besondere Fertigkeiten haben, um mächtige Ziele zu überwältigen. Ich wusste, dass er gefährlich war. Also tat ich das Einzige, was naheliegend war.

Ich schleuderte einen raffinierten Feuerblitz in seine Richtung. Der [Geistliche] hat ihn nicht einmal kommen sehen. Der Blitz zischte an meinen Gefährten und den Kobolden, die um die beiden herumstanden, vorbei. Dabei hinterließ er eine Spur aus weißen Flammen auf dem Boden, bevor er den Kobold in die Seite traf. Er schrie auf, als Tarba hinter mir auftauchte.

„Was ...“

„[Schattenschritt]. Jetzt stirb ...“

Ich versuchte mich loszureißen, aber er war zu nah, als dass ich angemessen hätte reagieren können. Er stach mir in den Magen – und ich grinste.

Dann leuchtete ein Blitz auf. Eine schimmernde Aura schützte mich. Die Augen des Kobolds weiteten sich, als ich ihn am Unterarm packte.

„Ich bin dran. [Strahlender Hieb]!“

Ich zielte natürlich auf seinen Kopf. Aber er war schnell. Der Angriff riss ihm den Arm ab. Er sprang zurück und wimmerte, als das schlaffe Körperteil mit einem dumpfen Aufprall auf den Boden fiel. Ich setzte zu einem [Flammensperrfeuer] an, aber die anderen Kobolde versperrten mir den Weg. Sie fingen mich ab und stellten sich zu fünft mir entgegen.

Ich fletschte die Zähne und streckte meine Zunge heraus, um sie auf Koboldart anzulächeln. Wie hätte ich ihnen sonst zeigen sollen, dass ich keinerlei Rücksicht auf sie nahm?

Meine Sternenschmiede sauste um mich herum, als würde sie mich immer wieder umkreisen, während ich die Kobolde direkt angriff. Der Zauber nahm zeitweise nicht einmal die Form einer Waffe an – er spritzte einfach über sie hinweg, wie eine Welle aus lodernden Flammen, die sich in ihre Schuppen brannten und sie einen nach dem anderen auslöschten.

Sie versuchten, sich zu wehren. Es gelang ihnen, meinen [Glutkern] zu durchbrechen. Aber es gab noch einen anderen Schutz, den sie nicht überwinden konnten. Der Anhänger des größeren Schutzes – er fing ihre Schläge auf und verursachte ihnen Verletzungen, so dass ich sie erledigen konnte.

Einer nach dem anderen ging zu Boden. Sie waren nicht schwach. Sie waren zäh. Vielleicht sogar zäher als die [Skelettkrieger] und [Skelettbogenschützen] auf Level 100. Allerdings konnte ich allein mehr als ein Dutzend Skelette besiegen, selbst in meiner sterblichen Gestalt. Und das war, bevor ich alle Artefakte, die ich gerade benutzte, ins Spiel brachte.

Erst nachdem ich vier Kobolde erschlagen hatte, ergriff der letzte von ihnen die Flucht. Aber ich hatte nicht vor, ihn entkommen zu lassen. Er hatte mich angegriffen. Sie alle hatten versucht, mich und meine Gefährten zu ermorden, während die anderen schliefen. Also deutete ich auf den Boden.

„Knie dich hin.“

Er tat wie ihm geheißen. Langsam schlenderte ich zu ihm hinüber und zückte eine Axt. Er zitterte, bevor ich ihm mit einem einzigen sauberen Hieb den Kopf abschlug. Anschließend schritt ich an seinem Körper vorbei. Die Wirkung meiner Beinschienen verflüchtigte sich schließlich. Ich richtete meinen Blick wieder auf meine Gefährten – anscheinend hielten auch sie sich nicht zurück.

Daniel setzte seinen [Heldenhieb] ein, und Edithe erledigte den letzten von ihnen mit ihrem [Pfeil des Flammenelementars]. Nur Tarba war noch übrig. Ich suchte zwischen den Leichen nach ihm und entdeckte eine Gestalt, die in der Ferne davonlief.

Edithe begann, eine [Lichtkugel] zu beschwören und rief mir zu: „Lass ihn nicht entkommen!“

„Verstanden!“

Ich rannte Tarba hinterher, als sie das Geschoss in seine Richtung schleuderte. Er musste es irgendwie gespürt haben, drehte sich herum und fing es mitten in der Luft ab. Es explodierte in einem Funkenregen, der das Gras in Flammen aufgehen ließ. Meine Füße löschten das kleine Feuer, während ich ihm hinterherlief.

Ich schaffte es gerade noch, mit [Flammenstoß] mitzuhalten. Zumindest, bis er sich in einen unscharfen Schatten verwandelte. Es war, als würde er eine Rauchspur hinterlassen. Vielleicht war es aber auch das, was ihn vorwärts trieb. Er verschwand hinter den Bäumen, während ich anfing zu grinsen: „Oh, du willst ein Rennen veranstalten, hm? Gut. [Eiltempo]!“

Die Welt um mich herum verschwamm. Ich jagte ihm hinterher und hielt mit ihm Schritt – nein, ich war sogar schneller als er. Er drehte seinen Hals nach hinten und starrte mich fassungslos an, während jeder [Flammenstoß] den Abstand zwischen uns verringerte.

Nachdem er auf einen Ast gesprungen war, schlug er plötzlich eine andere Richtung ein, und ich folgte ihm. Ich zerrte an der Sternenschmiede, die mit mir Schritt hielt, und so entstand eine lange Kette. Tarba versuchte, diesen Trick noch ein paar Mal zu wiederholen. Er nahm enge Kurven – solche, die mich abschütteln sollten.

Aber als er es das dritte Mal wiederholte, schleuderte ich die Kette nach vorne. Sie brauchte ihn gar nicht zu berühren. Er sah sie kommen und versuchte, ihr auszuweichen. Er war so darauf konzentriert, nicht erwischt zu werden, dass er gar nicht bemerkte, was an den brennenden Ketten befestigt war.

„Sichelgranate“.

Die Explosion riss ihn von den Füßen. Ich krachte mitten in der Luft in ihn hinein und umklammerte ihn mit aller Kraft. Er strampelte, während wir über Büsche und scharfes Gestrüpp über den Boden kullerten.

„Du Ketzerin! Ich bringe dich um!“, schrie Targa und strampelte. Ich erwiderte nichts darauf. Erst einen Moment später öffnete ich meinen Mund und ließ einen [Flammenatem] los. Das Feuer verbrannte ihn und brachte ihn schließlich zum Schweigen, bis er tot zusammenbrach.

„Du bist zu laut. Es ist schon spät in der Nacht – hast du denn gar keinen Anstand gegenüber den schlafenden Menschen?“, murmelte ich vor mich hin und stand wieder auf.

Als ich zu meinen Gefährten zurückkehrte, sah ich, wie sie die Leichen der Kobolde umlagerten. Daniel plünderte, wie erwartet, ihre Leichen. Edithe hingegen stand über dem [Geistlichen]. Sie rief uns zu: „Hey, Leute, ich glaube, er lebt noch.“

Wir näherten uns ihr und tatsächlich, Res lag immer noch zuckend auf dem Boden. Daniel verschränkte seine Arme.

„Was sollen wir mit ihm machen?“

„Ich schlage vor, wir bringen ihn um“, meldete ich mich von der Seite zu Wort. Ich formte eine Sense und schwang sie über meinen Kopf. Meine Gefährten tauschten einen Blick aus. Doch bevor sie etwas sagen konnten, wurden sie von einem seltsamen Geräusch unterbrochen. Es klang wie schnelles, schmerzhaftes Atmen. Ein Wimmern? Nein – es war ... Lachen?

Ganz genau. Res lachte, als er sich auf dem Boden umdrehte und uns mit einem irren Blick ansah.

„Ihr Narren – die einzigen, die getötet werden, seid ihr drei.“

„Wovon redest du? Wir haben dich besiegt.“

Stirnrunzelnd hob ich die Sense über seinen Kopf. Er hielt eine Schriftrolle hoch, die er unter seinem Ärmel versteckt hatte. Sie verbrannte langsam – das Pergament wurde vom Feuer aufgefressen und verwandelte sich in Asche.

„Ich habe eine [Nachricht] an den Hohen Zeloten geschickt. Zix, der [Krieger], weiß von deiner Ketzerei, Kleine. Er weiß, was die Auferstandenen Drachen vorhaben. Jeder in Unarith soll wissen, dass du keine wahre Koboldin bist. Dass du deine Art verraten hast. Und du sollst entsprechend bestraft werden.“

Daniel und Edithe tauschten einen erschrockenen Blick aus. Die rothaarige Frau wich einen Schritt zurück.

„Verdammt, das heißt, sie wissen, dass wir hier sind?“

Der menschliche Mann verzog seine Lippen zu einem schmalen Strich.

„Ich ... Was sollen wir tun, Salvos? Wir müssen wohl oder übel abhauen.“

„Aber Xidras Bitte ...“

Edithe biss sich auf die Unterlippe und brachte nicht zu Ende, was sie eigentlich hatte sagen wollen. Res lachte so sehr, dass er anfing zu husten. Kopfschüttelnd ging ich an ihnen vorbei und senkte meine Sense.

„Das wird für euch wohl ziemlich problematisch werden, was?“

Ich warf einen Blick zurück zu meinen Gefährten. Dann drehte ich mich wieder zu Res um. Er streckte mir die Zunge heraus – und ich wusste, dass er sich über mich lustig machte.

„Bestraft zu werden? Das klingt hart. Ich würde nicht bestraft werden wollen. Also ...“

Ich fletschte meine Zähne vor ihm.

„Dann ist es ja gut, dass ich kein Kobold bin, oder?“

Er blinzelte, als sich meine Gestalt veränderte. Sein Mund blieb offen stehen – und ich biss ihm den Kopf ab.

[Schleierstalker – Lvl. 103] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Schutzgeistlicher – Lvl. 104] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 96] -> [Asura Wandler – Lvl. 97]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 97] -> [Asura Wandler – Lvl. 98]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!


44. Die Wahrheit

Wir sammelten die Leichen aller Kobolde zusammen, die uns in dieser Nacht angegriffen hatten, und begruben sie. Zuerst schnappten wir uns ihre Beute. Und dann begruben wir sie.

Sie besaßen nicht allzu viele wertvolle Dinge, die wir gebrauchen konnten; einige von ihnen hatten Schutzartefakte oder Waffen, die zusätzlichen Schaden anrichteten. Dafür hatte ich keine Verwendung, zumal ich meine eigenen Klingen herstellen konnte, die genauso schlagkräftig waren – oder sogar noch schlagkräftiger – als die, die sie hatten.

Außerdem konnte ich ja nicht einfach Schutzartefakte übereinander legen – jetzt, wo ich zum Beispiel einen Anhänger des größeren Schutzes besaß, war die Wirkung meines Rings des kleineren Schutzes im Grunde hinfällig. Laut Daniel war das so, weil das Übereinanderlegen von Verzauberungen nicht möglich war. Wenn das möglich gewesen wäre, hätte jemand ein Dutzend Ringe des geringeren Schutzes kaufen und sie alle so einsetzen können, dass sie einem Anhänger des größeren Schutzes entsprechen.

Wenn man den Preis für beide auf dem Markt betrachtete ... Allerdings kannte ich den Marktpreis für beide gar nicht.

Während meine Gefährten also damit beschäftigt waren, auszusortieren, was sie erhielten, kümmerte ich mich um meinen Status.

Ich war auf Level 98 und stand kurz vor Level 100. An diesem Punkt würde ich mich nicht nur noch einmal weiterentwickeln – zu einem Erzdämon – sondern auch eine Klasse bekommen. Edithe sagte, dass ich mit der Klasse einfach auf Level 10 beginnen würde. Wahrscheinlich würde ich [Magierin] oder eine andere Basisvariante davon bekommen.

Da ich aber schon viele verschiedene Heldentaten vollbracht hatte, war es durchaus möglich, dass ich eine seltenere, speziellere Klasse bekommen würde, die zu mir passte. Ob ich dadurch eine [Raummagierin] werden würde oder nicht, war ungewiss.

Darüber musste ich später nachdenken. Für den Moment beschäftigte ich mich mit meinen aktuellen Werten und Fertigkeiten. Obwohl ich das Rennen gegen den [Schurken] Tarba gewonnen hatte, war es mir schwergefallen, mit ihm mitzuhalten. Auch wenn die Beinschienen des Wanderers gegen schnelle Gegner halfen, konnte ich sie nicht sehr oft einsetzen.

Außerdem vernachlässigte ich in letzter Zeit meine [Weisheit]. Die einzigen beiden Werte, die ich erhöhte, waren also [Beweglichkeit] und [Weisheit]. Was die Fertigkeitspunkte angeht, so steigerte ich [Glutkern] auf das Maximum und gab die restlichen Punkte für [Passiv – Sinn des Jägers] aus.

Das war meine letzte Fertigkeit, und ich hatte das Gefühl, dass auch sie fast ausgereizt war. Ich fragte mich, ob ich mit dieser Fertigkeit in der Lage gewesen wäre, zu bemerken, wer mich da auf dem Weg zu meinen Gefährten beschattet hatte. Oder war ich überhaupt verfolgt worden? Vielleicht hat man mich einfach aufgespürt.

Wenn sie ein vernünftiges Level als [Wahrsager] oder [Fährtenleser] hatten, wäre es gar nicht so schwierig gewesen, mich so nah an der Stadt zu finden.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Stolzer Dämon]

Unterart: [Asura Wandler] – Lvl. 98

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 6

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 4

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 3

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 100 (+5)

[Stärke]: 80 (+5)

[Ausdauer]: 88 (+5)

[Weisheit]: 142 (+5) (+6)

[Beweglichkeit]: 201 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 0]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 20 (Maximum)

[Glutkern] – Lvl. 20 (Maximum)

[Flammensturm] – Lvl. 15 (Maximum)

[Flammenatem] – Lvl. 10 (Maximum)

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Strahlender Hieb] – Lvl. 15 (Maximum)

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 9

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

Nachdem ich meinen Status geregelt hatte, kehrte ich zu meinen Gefährten zurück. Sie hatten alle Artefakte aufgetürmt, die sie gefunden hatten und die sie gebrauchen oder verkaufen konnten. Die anderen wurden mit den Leichen entsorgt.

Ich sichtete die Ringe und Amulette – die Schwerter mit Schärfungszaubern und die Dolche, die mit Gift beschichtet waren. Die brauchte ich nicht. Ich brauchte etwas Magisches oder etwas Beschützendes. Oder etwas, mit dem ich mich schneller bewegen konnte.

Leider fand ich nur zwei Dinge, die mir nützlich waren. Das erste war ein Stab. Den hatte Res bei sich. Der [Geistliche] nutzte ihn sowohl als Gehstock als auch als Hilfsmittel zum Zaubern. Und anscheinend war er für letzteres ziemlich gut geeignet.

[Stock der Vergeltung: Mittelschwere Waffe – Verstärkt die Wirkung eines Zaubers erheblich. Kann dreimal am Tag benutzt werden].

Ich erwog, ihn für mich selbst zu nehmen. Aber ich wusste, wie sehr Edithe einen solchen Gegenstand brauchte, also legte ich ihn beiseite. Und dann blieb noch ... das hier. Was auch immer es war.

[Gefürchteter Kelch: Hochgradige Ausrüstung – Wird in Ritualen verwendet, um die Weisheit der alten Götter anzurufen].

Ich starrte das Artefakt an. Es sah aus wie ein seltsam geformter Becher. Als ich einen krallenbewehrten Finger hineinsteckte, stellte ich fest, dass sein Inneres sauber war. Es hatte eine metallische Oberfläche, aber seine Farbe war dunkelgrün. So etwas hatte ich bei Metallen noch nicht oft gesehen.

Vielleicht ist das das Metall, von dem die Menschen denken, dass es selten ist. Wie hieß es noch mal? Ori... orical... oricalculus?

So ungefähr.

Ich wandte mich an meine Gefährten und hielt den Gefürchteten Kelch in die Höhe.

„Das! Ich will das!“

Die beiden tauschten einen Blick aus. Edithe zuckte mit den Schultern und Daniel machte eine abweisende Handbewegung.

„Klar, du kannst ihn behalten.“

„Juhu!“, rief ich aus und hielt den gefürchteten Kelch hoch. Ich war neugierig, welche Art von Weisheit die alten Götter – oder Drachen, wie sie sie nannten – mir zuteilwerden lassen würden. Würde sie meine Magie verstärken? Oder war es eine Art großartiges Wissen? Vielleicht konnte ich damit sogar erfahren, was ich brauchte, um interplanare Reisen zu meistern und Haec zu finden!

Mit diesen glücklichen Gedanken im Kopf steckte ich den Gefürchteten Kelch ein und bewahrte ihn in meiner persönlichen Tasche auf, während meine Gefährten den Rest der Beute aufteilten. Edithe nahm den Stock der Vergeltung, während Daniel einen vergifteten Dolch für sich behielt.

Er brauchte ihn nicht wirklich – aber wenn er sein Langschwert verlieren würde, hätte er wenigstens etwas, womit er kämpfen könnte.

Nachdem das geklärt war, war es an der Zeit, die nächsten Schritte in Angriff zu nehmen.

„Was machen wir jetzt?“, fragte ich schließlich meine Gefährten. Dieses Mal zeigten weder Daniel noch Edithe eine sichtbare Reaktion. Sie antworteten nicht, sondern warteten darauf, dass der andere etwas sagte. Ich verschränkte meine Arme – ich hatte nur zwei, da ich immer noch in meiner Koboldform war.

„Jetzt, wo dieser nervige Zix weiß, dass wir hier sind, können wir nicht einfach darauf warten, dass er noch mehr Kobolde auf uns hetzt, oder?“

„Aber Xidras Befehl ...“, begann Edithe, biss sich aber auf die Unterlippe und unterbrach sich.

„Ich verstehe, dass du Xidra helfen willst. Sie ist auch meine Freundin! Aber wenn wir hier bleiben, kriegen wir eine Menge Ärger.“

„Salvos hat Recht.“

Daniel nickte und stellte sich neben mich.

„Wer weiß, vielleicht ist dieser Zix gerade mit einer kleinen Armee von hochrangigen Leibwächtern hinter uns her. Wir müssen zumindest unser Lager an einen sichereren Ort verlegen.“

Die rothaarige Frau war unschlüssig. Und das zu Recht. Nicht nur, dass sie Xidra ihr Leben verdankte, sie hatten sich in den kurzen Momenten, die sie miteinander verbracht hatten, auch gut verstanden. Aber am Ende siegte die Vernunft.

„Gut, dann gehen wir eben woanders hin“, seufzte Edithe und hob ihre Sachen auf.

„Aber wir werden nicht fliehen. Wir werden uns nicht vor unserer Verantwortung drücken. Wir haben ein Versprechen gegeben und das werden wir auch halten.“

„Natürlich“, nickte ich ihr beruhigend zu.

---

Wir drei fanden eine Höhle an der Seite eines Berges, etwas abseits des Waldes. Wir wählten diesen Ort als unser Versteck, da es für andere viel schwieriger war, uns zu überrumpeln, weil es nur einen einzigen Eingang zu unserem Lager gab. Außerdem hatten wir von hier oben einen besseren Überblick über unsere Umgebung.

Ich konnte Wache halten und jeden abfangen, der sich von den grauen Hügeln unter uns der Höhle näherte.

Es war noch Nacht. Die Sonne war noch nicht aufgegangen. Aber meine Gefährten haben beschlossen, auf ihren Schlaf zu verzichten. Offensichtlich war ihnen ihre kostbare Schlafenszeit weniger wichtig als ihr Leben.

Ich war froh, dass sie wenigstens in diesem Punkt klare Prioritäten gesetzt hatten.

Es war kurz nach Sonnenaufgang, als ich den Fleck in der Ferne entdeckte; es war ein kleiner schwarzer Fleck am blauen Himmel. Ich sah, wie er sich uns schnell näherte, und kniff die Augen zusammen.

„Ich glaube, wir bekommen Gesellschaft!“

Ich bereitete einen raffinierten Feuerblitz vor. Ich hatte genug Zeit, um ihn anzupassen, also verstärkte ich ihn weiter, bis seine Flammen weiß glühten. Der sich nähernde Fleck wurde bald deutlicher, als meine Gefährten neben mir auftauchten – ich kniff die Augen zusammen, als ich endlich erkennen konnte, was es war.

„Das ist ... Hoxle!“

Daniel und Edithe blinzelten beide. Sie kniffen die Augen zusammen, beugten sich vor und versuchten, den fliegenden Kobold zu erkennen. Die rothaarige Frau runzelte die Stirn.

„Du hast recht – warte, Salvos, was machst du da?“

Ich spannte den Pfeil auf die feurige Bogensehne und schaute Edithe nicht an.

„Ich schieße ihn ab, bevor er über uns herfallen kann!“

Daniel nickte zustimmend. Aber die rothaarige Frau hielt mich davon ab, den Pfeil abzuschießen, indem sie sich vor mich stellte und mir den Weg versperrte.

„Edithe, geh aus dem Weg! Ach, er ist schon da.“

Hoxle, der [Wahrsager], legte einen untypischen Auftritt hin und landete leichtfüßig direkt vor uns. Seine Füße berührten den Boden mit einem leisen Geräusch – nicht wie sonst üblich mit einem lauten Knall.

Er trat vor, mit einem ernsten Gesichtsausdruck.

„Salvos, die [Magierin], Edithe, die [Magierin], und Daniel, der [Krieger].“

Edithe und ich hörten auf uns zu streiten, und Daniel verschränkte die Arme. Ich starrte den Koboldmann an.

„Hoxle, der [Wahrsager], ist etwas passiert?“

Ich konnte mir schon denken, was in Unarith vorgefallen war: Zix hatte die Nachricht von dem toten [Geistlichen] erhalten und versuchte wahrscheinlich, die Auferstandenen Drachen in Bedrängnis zu bringen.

Ich hatte Recht.

Hoxle erklärte, dass die Schuppenwächter eine Armee zusammenstellten, um die Ebenen jenseits von Unarith nach uns zu durchsuchen. Sie waren bereit, jeden Winkel zu durchsuchen, in dem wir uns verstecken könnten, um uns umzubringen und die Schätze der Schuppenwächter zu bergen.

„Und sie sind nicht allein. Sie haben Verbündete unter anderen Fraktionen gefunden – den Hohlklauen, den Heiligen Reißzähnen und denjenigen, die dem Kult der Götter angehören. Sie werden alles in ihrer Macht stehende tun, um euch alle drei zur Strecke zu bringen.“

„Was sollen wir also tun?“

„Xidra, die [Kräuterkundige], will euch nicht länger mit ihrer Verantwortung belasten.“

Ich starrte Hoxle trotzig an.

„Wir wollen ihr helfen. Sie ist unsere Freundin.“

Edithe trat neben mich, obwohl Daniel davon etwas weniger begeistert war als wir. Der Koboldmann schüttelte den Kopf.

„Das hat sie erwartet. Deshalb hat sie mich hergeschickt. Um euch zu ihr zu bringen.“

Bevor einer von uns irgendwelche naheliegenden Fragen stellen konnte, begann er zu erzählen.

„Erstens möchte sie euch die Last abnehmen, das Totem des Weihrauchs vor seiner Zerstörung zu schützen. Es war ein Fehler von ihr, es an dich weiterzugeben – ihre Angst war ihr eigenes Verderben.“

Hoxle schien fast missmutig dreinzuschauen, als er das sagte – vielleicht waren er und Xidra schon einmal aneinander geraten. Ich konnte die Funken förmlich vor Augen sehen.

„Zweitens könnte sie euch in Unarith Schutz bieten. Die Schuppenwächter werden nicht so ungehindert gegen eine andere Fraktion vorgehen können. Schon gar nicht gegen eine so einflussreiche wie die Auferstandenen Drachen. Jetzt, wo man euch entdeckt hat, hat es keinen Sinn mehr, euch weiterhin zu verbergen, denn das wäre nur zu eurem Nachteil. Wir können die Schuppenwächter so lange hinhalten, bis ihr entkommen könnt, ohne verfolgt zu werden. Wir können ihnen sogar vorgaukeln, dass ihr noch in der Stadt seid, obwohl ihr längst weg seid. Es gibt eine Menge, was wir tun können, um euch zu helfen.“

Meine Gefährten und ich tauschten einen Blick aus. Unarith zu verlassen, ohne dass eine Armee hinter uns her war, klang ziemlich gut.

„Und schließlich ...“

Hoxle ließ seinen Blick über mich gleiten. Dann sah er zwischen den beiden Menschen hin und her. Als er fortfuhr, lag eine gewisse Besorgnis in seiner Stimme.

„Xidra würde gerne mit euch beiden über die Wahrheit sprechen.“

„Die Wahrheit?“

Edithe blinzelte. Sie drehte sich zu Daniel um, der genauso durcheinander zu sein schien wie sie.

„Von welcher Wahrheit sprichst du?“

Der Koboldmann seufzte.

„Von der Wahrheit über das Ende der Welt.“


45. Enthüllungen

Wir näherten uns der Stadt Unarith von hoch oben. Die spitzen Minarette – Türme, die in den Himmel ragten – sahen aus dieser Höhe aus wie dünne Stangen, die aus dem Boden herauskamen. Ich spürte, wie mir der Wind ins Gesicht blies, und fand, dass der Himmel über mir wie ein Ozean anmutete.

Ich hatte den Ozean noch nie tatsächlich zu Gesicht bekommen; das meiste, was ich gesehen hatte, war ein Bild von ihm, das an der Wand eines Gasthauses oder einer Taverne hing. Ich habe bereits Seen und andere Gewässer bewundert. Aber noch nie den Ozean selbst.

Edithe hat mir erzählt, dass der Anblick wunderschön ist: Wenn die Sonne über der Linie untergeht, wo der Himmel auf das Meer trifft, spiegelt sich ein orangefarbener Glanz auf der Wasseroberfläche, der funkelt und glitzert wie Gold. Aber im Gegensatz zu den Menschen war ich nicht vernarrt in Gold. Ich sah keinen Wert darin, außer wenn ich so tat, als wäre ich eine Prinzessin.

Aber ich fand, dass die gewaltigen Sehenswürdigkeiten im Reich der Sterblichen viel fesselnder waren als die Öde der Unterwelt. Dort war alles gleich. Wo immer ich im Reich der Sterblichen hinging, lernte ich neue Dinge kennen.

Wie jetzt gerade erlebte ich zum ersten Mal das Fliegen. Und meine Gefährten auch. Wir drei wurden von Hoxle nach Unarith getragen. Er hob mich unter den Armen hoch, während Daniel und Edithe sich an seinen Beinen festhielten; er hätte uns alle auch einfach umarmen können, aber das war ihm zu unangenehm.

Er mochte es nicht, wenn er mit anderen zu viel Körperkontakt hatte.

„Also, Hoxle ...“, begann Daniel, als wir gerade den Abstieg zum Schrein der Auferstandenen Drachen begannen. Der Kobold blickte nachdenklich auf den menschlichen Mann hinunter, während er seinen Flug ungestört fortsetzte und seine Flügel lautstark hinter sich schlugen.

„Haben die Schuppenwächter noch irgendetwas über uns gesagt? Irgendwelche ... Einzelheiten über unsere Klassen oder Levels?“

„Nein. Die Schuppenwächter scheinen nur zu wissen, wo ihr euch befindet und dass ihr Menschen seid, die mit unserer Fraktion zusammenarbeiten.“

„Nun, das ist gut.“

Der [Held] rückte etwas um seinen Hals zurecht. Seine Halskette der größeren Verschleierung. Er hatte sie nach dem Angriff aus dem Hinterhalt letzte Nacht angelegt. Es machte mir nichts aus, dass er seine Klasse vor Xidra und Hoxle geheim hielt – die beiden waren zwar meine Freunde, aber sie waren nicht seine Gefährten.

Kurz darauf erreichten wir den Schrein der Auferstandenen Drachen. Wie durch ein Wunder stürzte Hoxle nicht ab, sondern ließ uns sanft unter dem Kuppeldach aussteigen. Xidra stand dort und wartete auf uns, die Hände hinter ihrem Rücken versteckt.

„Salvos, die [Magierin], Edithe, die [Magierin], und Daniel, der [Krieger], es ist mir eine Freude, euch alle wiederzusehen. Allerdings sind die Umstände nicht gerade die Besten.“

Ich erwiderte den Gruß, so wie es ein Kobold tun würde. Obwohl mittlerweile bekannt war, dass ich mit Menschen zusammenarbeitete, wollte ich den Anschein wahren, eine Koboldin zu sein. Vor allem, weil mehr Augen auf mich gerichtet sein würden als je zuvor, und ich es vielleicht nicht einmal bemerken würde.

„Xidra, die [Kräuterkundige], ich entschuldige mich für die Situation, in der wir uns befinden. Ich übernehme die volle Verantwortung für die Probleme, die über Nacht entstanden sind.“

Das glaubte ich nicht wirklich. Aber es schien mir angemessen zu sein, das zu sagen. Xidra bedeutete uns – darunter auch Hoxle – ihr zu folgen, als sie die Treppe hinunterging.

„Ja, ja. Die Ereignisse der letzten Nacht waren ... turbulent, um es vorsichtig auszudrücken. Aber nicht unerwartet. Ich habe einige Vorkehrungen für den Fall getroffen, dass so etwas passieren würde.“

„Was für Vorkehrungen?“

Ich hob eine Augenbraue. Xidra hielt an einem Fenster inne. Sie nickte mir zu und ich spähte hindurch. Der Schrein der Auferstandenen Drachen befand sich in der Mitte eines großen Grundstücks, das von Feldern umgeben war, die mit üppiger Vegetation bewachsen waren, die eine frische und reiche Ernte hervorbrachte.

Allerdings sahen die Felder anders aus als bei meinem letzten Besuch. Ich sah Pflanzen ... die sich bewegten? Daniel hatte mir erklärt, dass sich alle Pflanzen bewegen. Er sagte mir, dass sie lebendig sind. Aber ich habe noch nie eine gesehen, die tatsächlich durch die Erde kroch, wie ein Raubtier, das auf seine Beute lauerte.

Das Ding sah aus wie eine Blume. Nur, dass seine Blütenblätter ein Gesicht bildeten. Die Dornen gruben sich wie Ranken in die Erde. Das Wesen kauerte inmitten des Unterholzes und war ungefähr so groß wie ich als Kobold.

Das war nicht die einzige Kreatur, die auf den Feldern lauerte. Es gab noch andere. Die meisten von ihnen waren kleiner. Und sie waren noch besser versteckt. Ich hätte sie gar nicht bemerkt, wenn Xidra mich nicht auf sie aufmerksam gemacht hätte.

„Was ... was ist das?“

Ich staunte über diese winzigen, kleinen Kreaturen. Die Koboldin lächelte. Ein Koboldlächeln.

„Das sind meine Wächter. Ich habe sie herbeigerufen, um mein Gebiet zu schützen. Sie sollen Außenstehende von diesem Schrein fernhalten.“

„Das kannst du tun?!“

„Das gehört zu meiner Klasse“, erklärte sie und ging die Treppe hinunter, bis wir vor ihrem Raum standen. Sie zog die Tür auf und ließ uns eintreten.

„Ich bin eine [Hüterin der Fauna]. Das ist zwar keine Kampfklasse, aber als Anführerin der Auferstandenen Drachen gehört der Kampf zu meinen Aufgaben. Allein schon, um die Sicherheit meines Volkes zu gewährleisten. Und das ist eine Möglichkeit, das zu erreichen.“

„Sind das ... Lebewesen?“

„Die Kreaturen, die du gesehen hast, sind nicht mit Leben gesegnet, sondern werden durch Mana belebt. Auf die gleiche Weise können sich auch Golems und Untote bewegen. Aber meine Naturgeister sind in ihren Fähigkeiten noch stärker eingeschränkt. Und ihre Levels sind nicht beeindruckend. Der höchste unter ihnen ist 40, während die meisten kaum über 10 sind.“

„Hm.“

Ich blieb stehen und drehte mich zu der Koboldin um, als sie den Raum betrat.

„Könnte Zix sie nicht alle ... einfach töten?“

„Das ist sehr scharfsinnig von dir, Salvos die [Magierin].“

Sie schloss die Tür hinter sich. Hoxle folgte ihr nicht. Er schien innezuhalten, um draußen einen Zauber zu wirken.

„Meine Naturgeister sind eine Vorsichtsmaßnahme. Sie sind nicht dazu da, einen Angriff zu verhindern, sondern nur, um den Angreifer von seinem Vorhaben abzuhalten. Ich habe andere Abschreckungsmaßnahmen, wie zum Beispiel die einfache Barriere, die meine [Runenmagier] um den Schrein errichtet haben. Und natürlich die kleine Armee von Wachen, die direkt am Eingang stationiert ist.“

Die Koboldin schüttelte den Kopf und nahm auf einem orangefarbenen Holzstuhl gegenüber von uns Platz. Ein runder Tisch trennte sie von uns. Es gab keine Erfrischungen – wie gut, dass es keine gab! Ich hätte ungern gehört, wie meine Gefährten lautstark ein paar Snacks mampften, während wir ein wichtiges Gespräch führten!

„Nein – der Hauptgrund, warum die Schuppenwächter nicht tätig werden können, ist einfach: Das Gesetz hindert sie daran.“

Daniel und Edithe blinzelten, während ich verwirrt zwischen ihnen hin- und herschaute, weil ihre Reaktionen irritierend waren. Xidra gluckste und machte es sich auf ihrem Sitz bequem.

„Mir ist bewusst, dass die Menschen uns Kobolde als relativ primitiv ansehen. Wir haben keine Burgen oder Paläste wie ihr, und wir haben auch keine Mauern, die unsere Städte schützen. Aber das liegt daran, dass wir sie nicht für nötig halten. Die Natur selbst kann uns als Barriere dienen. Seht nur, wo diese Stadt liegt – in diesen Ebenen lauern keine Ungeheuer, keine Armeen marschieren an unseren Grenzen entlang. Die Tote Zone bewacht das Gebiet zu unserer Linken und die hohen Berge zu unserer Rechten.

„Und wenn die Natur selbst nicht ausreicht, dann kann die Magie alles tun, was eure Mauern vermögen. Das ist der Unterschied zwischen der Welt der Menschen und der Welt der Kobolde. Wir legen keinen Wert darauf, den Anschein von Stärke zu erwecken, wir vertrauen und glauben an unsere Stärke und handeln nur aus der Notwendigkeit heraus. Außerdem führen wir keine Kriege gegeneinander. Nicht auf die gleiche Weise wie die Menschen.“

Ich legte den Kopf schief und stellte die Frage, die meine beiden Gefährten wahrscheinlich auch schon im Kopf hatten.

„Wie führen Kobolde dann Krieg?“

„Wir geraten mit unseren Ideen aneinander. Mit unseren Ansichten. Wegen unserer Überzeugungen. Nicht um Land oder Macht. Wenn Fraktionen gegeneinander Krieg führen, tun sie das nicht, um einen Schrein zu erobern. Es geht um ideologische Ziele. Denn Ideen sind hartnäckig. Sie verschwinden nicht mit der Zeit. Ideen haben eine Beständigkeit, die mit nichts anderem zu vergleichen ist. Ideen sind die wahre Macht.“

Xidra rückte ihre Robe zurecht, klopfte sie ab und holte tief Luft.

„Genug davon. Ich habe aus einem bestimmten Grund darum gebeten, mit den beiden Menschen zu sprechen. Aus einem wichtigen Grund. Ich finde, ihr solltet ihn kennen. Den Grund, warum sich Kobolde und Menschen seit Tausenden von Jahren im Krieg befinden.“

Ich hob meine Hand.

„Was ist mit mir?“

„Du? Du kannst bleiben.“

„Juhu!“

Ich strahlte und legte glücklich meine Hände auf meinen Schoß und wiegte mich wie die Zeiger einer kaputten Uhr, als Daniel und Edithe das Wort ergriffen. Der menschliche Mann meldete sich als Erster.

„Hoxle ... der [Wahrsager] hat etwas über das Ende der Welt erwähnt. Er wollte nicht weiter darauf eingehen und sagte uns, wir sollten unsere Fragen für dich aufsparen.“

„In der Tat. Nicht alle der jüngeren Generationen sind so sehr mit den Schriften der Alten vertraut. Hoxle, der [Wahrsager], mag zwar die Grundlagen dessen kennen, was auf uns zukommt, aber er wäre nicht in der Lage, einem von euch eine Antwort zu geben, die mich zufriedenstellen würde.“

„Und was ist dieses Ende der Welt überhaupt?“

Daniel verschränkte seine Arme. Er war skeptisch. Oder vielleicht misstrauisch; ich konnte das nicht unterscheiden.

„Es ist genau das, wonach es klingt. Es ist das Ende aller Dinge. Die letzten Tage jedes Lebewesens, das auf dem Nexeus wandelt. Die Auslöschung der Welt. Die Apokalypse.“

„Ich glaube, davon habe ich schon einmal gehört.“

Edithe lehnte sich vor und stützte ihre Ellbogen auf den Tisch. Mit einem Blick auf mich und Daniel begann sie zu erklären.

„Es steht in den Geschichtsbüchern. Na ja, zumindest in manchen Ausgaben einiger Geschichtsbücher. Es gibt verschiedene Historiker mit unterschiedlichen Berichten – jedenfalls habe ich einmal über diese Apokalypse gelesen. Sie wurde als einer der Gründe für die erste Invasion der Kobolde in das Land der Menschen angeführt. Und dass die Menschen die Hauptursache dafür waren.“

Aus welchem Grund auch immer, schaute Daniel finster drein und murmelte etwas auf Englisch vor sich hin. Irgendetwas über Menschen ... und die Zerstörung der Umwelt?

Xidra begegnete der rothaarigen Frau mit einem Lächeln. Aber es war kein Koboldlächeln. Es sah aus, als würde sie versuchen, ein menschliches Lächeln nachzuahmen. Das fand ich niedlich und liebenswert, aber meine Gefährten waren leicht entsetzt darüber.

„Das ist richtig, Edithe die [Magierin]. Aber nur bis zu einem gewissen Grad. Natürlich hatten wir Kobolde gehofft, die Apokalypse zu verhindern, indem wir in das Land der Menschen eindringen. Aber das war töricht von uns. Das hätte nur unser letzter Ausweg sein dürfen. Aber als wir euren unsterblichen König sahen, bekamen wir es mit der Angst zu tun. Also griffen wir an. Wir haben Krieg geführt, obwohl er nicht nötig gewesen wäre. Wo Gespräche – ein Dialog zwischen unseren Völkern – ausgereicht hätten.“

„Moment, du behauptest also, dass wir Menschen Dinge getan haben, die diese Apokalypse verursacht haben?“

Die Koboldin legte ihren Kopf zurück, als ob sie nachdenken würde.

„Verursacht? Vielleicht nicht. Aber sie verschlimmert? Gewiss. Eure Spezies hat mehr angerichtet, als ihr ahnt. Und das ist keineswegs nur eine Sache der Vergangenheit. Auch weiterhin verhalten sich die Menschen so und werden es auch in Zukunft tun, wenn sie nicht aufgehalten werden.“

„Das ist ...“

Edithe runzelte die Stirn. Sie hatte zwar vorgehabt, unvoreingenommen in dieses Gespräch zu gehen, aber was sie da hörte, war für sie wahrscheinlich schwer zu ertragen. Wenn ich es richtig verstanden habe, räumte Xidra ein, dass die Menschen zwar nicht dafür verantwortlich sind, aber doch einen großen Anteil an der ganzen Sache mit dem Ende der Welt haben.

Die rothaarige Frau begegnete Xidras Blick, fast herausfordernd.

„Und was ist die Ursache für diese Apokalypse? Was machen die Menschen denn gerade, dass du so etwas behauptest?“

Das Erste Drachenjunge, Xidra die [Kräuterkundige], die Koboldin, die ich gerettet habe, und meine und Edithes Freundin seufzte. Sie stand auf und starrte die beiden Menschen an, als sie ihre Antwort gab.

„Beschwörungen.“

Xidras Stimme war ein Flüstern. Sie war sanft. Fast schon distanziert. Sie war so, wie man mit einem Kind sprach, wenn man ihm die bittere Wahrheit sagte. Edithe machte große Augen und Daniel ließ die Hände an seinen Seiten sinken.

„Mit jedem Beschwörungsritual, das ihr durchführt – für jeden Geist, Dämon und [Helden], den ihr auf diese Ebene bringt, um eure selbstsüchtigen Wünsche zu erfüllen – hinterlasst ihr ein Loch in unserer Welt. Jedes dieser Löcher ist zwar klein, winzig im großen Rahmen. Doch sie häufen sich an. Und sie werden alles zerstören, was den Nexeus zusammenhält. Das wird unsere Realität in ihren Grundfesten erschüttern. Wenn das passiert, wird diese Welt und alles in ihr ins Nichts fallen. Verschwunden, verloren außerhalb von Zeit und Raum.“


46. Apokalypse

„Vor Äonen, als die Welt noch intakt war, diente der Nexeus als Knotenpunkt. Als Ort, an dem Reisende – Besucher aus anderen Welten – vorbeikamen, um Ruhe und Erholung zu finden, ein kurzer Halt auf ihrer Reise durch die große Leere.“

Während Xidra die Geschichte der Welt erzählte, blieben Daniel und Edithe still. Sie hörten nachdenklich zu, ganz anders als noch vor wenigen Augenblicken. Beide waren misstrauisch gewesen. Eine solche Anschuldigung war fast zu viel, um sie zu begreifen. Und doch war die Tragweite zu groß, um sie einfach zu übergehen. Eine solch kühne Behauptung.

Meine Gefährten mussten sich die Worte des Ersten Drachenjungen zu Herzen nehmen.

„Das sind keine gewöhnlichen Leute. Es sind Weltenwanderer, Planetenhüpfer, Realitätsflüchtige, Götter und Teufel. Wenn unsere Welt unbewacht wäre, könnten sie tun, was sie wollen. Sie hätten unseren Völkern angetan, was sie wollten. Aber die alten Götter, die Drachen, hielten sie auf. Sie sorgten dafür, dass ihr Aufenthalt im Nexeus nur von kurzer Dauer war. Sie stellten sicher, dass das feine Geflecht der Realität, das diese Welt zusammenhält, nicht dauerhaft beschädigt wurde.

„Sie waren ja nicht dumm. Sie sahen die Möglichkeiten, die sich ihnen boten. Jedes Loch, das geöffnet wurde, wurde versiegelt. Jeder Weltenwanderer wurde aufgespürt, seine Machenschaften verfolgt. Gab es Teufel und Betrüger unter ihnen, wurden sie verbannt, und das Unheil, das sie angerichtet hatten, wurde rückgängig gemacht. Aber vielleicht hat man nie verstanden, welche Auswirkungen die Fremdlinge wirklich verursachen.“

Daniel verzog die Lippen zu einem schmalen Strich. Er blickte die Koboldin an, fast ängstlich.

„Was meinst du mit ... den wahren Auswirkungen der Fremdlinge?“

„Der Raum, der aufgerissen wurde, wird nie wieder derselbe sein. Er kann nie wieder richtig repariert werden. Selbst wenn jedes Loch gefüllt wird, wird er schwächer. Er wird verletzlicher. Aber das ist noch nicht alles: Wenn ein Fremdling im Nexeus verweilt, stört seine bloße Anwesenheit unsere Wirklichkeit. Sie verschiebt die Grenzen der Welt. Untergräbt sie. Zermürbt die Erde, auf der wir wandeln, und schädigt die Erde, den Boden, das Gras und den Sand.“

Ein Schlucken war zu hören. Ich warf einen Blick auf den [Helden] – den sogenannten „Fremdling“ – in unserer Gruppe. Harte Worte. Aber Xidra wusste nicht, woher er kam. Sie wusste nicht, dass er ein beschworener [Held] war.

Edithe sprang für ihn ein. Sie beugte sich vor und kniff die Augen zusammen. Die Erschütterung von vorhin war größtenteils verschwunden.

„Und woher weißt du das? Was macht dich so sicher, dass das alles ... wahr ist?“

„Es stand alles in den Schriften geschrieben. Hinterlassen von unseren Vorfahren. In Stein gemeißelt – auf den Tafeln in den Drachenbergen. Wir haben ihre Schriften abgeschrieben und aufbewahrt, damit alle unsere Kinder die Wahrheit erfahren.“

„Was ist mit Dämonen?“, meldete ich mich neugierig zu Wort. Ich war nicht besonders betroffen – klar, das schien eine große Sache zu sein. Meine Gefährten waren besorgt. Aber die Sache mit der Apokalypse interessierte mich nicht so sehr wie sie.

„Gehören die Unterwelt, die Geisterebene und das Reich der Sterblichen nicht alle zum Nexeus? Was ist dann so schlimm daran, Geister und Dämonen zu beschwören?“

„Du hast recht“, nickte Xidra.

„Das bloße Durchqueren der verschiedenen Ebenen derselben Welt untergräbt nicht das Gefüge des Raums. Nicht von alleine. Aber wenn die Welt durch die Fehler der Vergangenheit bereits geschwächt ist, dann führt jede kleine Handlung – vor allem, wenn sie jedes Jahr von Zehntausenden von Menschen durchgeführt wird – dazu, dass das, was noch übrig ist, langsam schwindet. Der lose Faden, der unsere Welt zusammenhält, wird immer dünner. Auch wenn ein einzelner Käfer eine einzelne Ernte nicht zerstören kann, kann ein Heuschreckenschwarm ein ganzes Feld vernichten.“

„Hm.“

Diesen Vergleich habe ich nicht verstanden. Ich ließ ihn mir schnell vom Ersten Drachenjungen erklären. Dann lehnte ich mich zurück und verstand endlich.

Edithe und Daniel waren besorgt. Und das zu Recht. Das bedeutete, dass beide in gewisser Weise für diese Apokalypse verantwortlich waren. Sie selbst hatten vielleicht wenig Einfluss, aber das Wissen, dass sie dazu beigetragen hatten, musste zermürbend sein.

„Das ist ... bedenklich.“

Der menschliche Mann gab ein nervöses Glucksen von sich. Edithe war viel gefasster. Ihr Gesicht war von Sorgenfalten übersät.

„Wenn das wahr ist, müssen wir etwas dagegen tun. Aber wir drei allein werden nicht viel ausrichten können. Wir müssen mit Hadrian, Gabriel und Baris sprechen. Mit den anderen – mit jedem, den wir erreichen können. Das ist ...“

Sie begann, Namen aufzulisten. Ansprechpartner. Alle, die sie kannte. Danach wandte sie sich an Daniel und fragte ihn, ob er wichtige Leute kannte. Er zögerte und versprach ihr, eine Liste zu schreiben und sie ihr später zu geben. Ich runzelte die Stirn und unterbrach die beiden: „Was können wir überhaupt tun?“

Die Frage war an Xidra gerichtet, aber auch meine Begleiter hörten sie. Sie drehten die Köpfe und schauten mich an. Ich fuhr fort: „Das scheint wichtig zu sein, aber die Frage bleibt: Was können wir überhaupt tun? Ist das nicht in erster Linie die Aufgabe der alten Götter, von denen du ständig sprichst?“

„Das ist richtig. Unsere Vorfahren, die Drachen, haben diesen Kontinent vor langer Zeit verlassen, um das Ende der Welt aufzuhalten. Wir wissen nicht, was mit ihnen passiert ist. Nur, dass sie uns hier zurückgelassen haben, nachdem sie unser Volk in Sicherheit gebracht hatten.“

Ich hob eine Augenbraue, und sie erklärte. „Dieser Kontinent – Secely – war nie der Ort, an dem wir Kobolde lebten. Wir kamen aus dem fernen Osten. Aus einem Land, das im Nichts versunken war. Das Gleiche gilt für jede Spezies, die hier lebt. Alle, die nicht zu den Zyklopen gehören, versteht sich.“

Ich warf Edithe einen Blick zu. Sie zuckte mit den Schultern.

„Ich höre auch zum ersten Mal davon.“

„Wisst ihr Menschen denn gar nichts? Ich dachte, ihr hättet Schulen und Akademien!“

„Haben wir auch – aber ich war noch nie in einer. Und selbst wenn, glaube ich nicht, dass ich das gelernt hätte. Das scheint etwas Großes zu sein. Wie kann das alles einfach so in der Geschichte untergehen? Was ist mit den Elfen? Den Zwergen? Den Tiermenschen? Den Zyklopen? Wissen die denn nichts davon?“

„Wir wissen nichts über die Tiermenschen. Unsere Art hat seit vielen Jahrtausenden nicht mehr mit ihnen zu tun gehabt. Die Zyklopen sind misstrauisch; sie behandeln unsere Religion wie jede andere Kultur, die auf die ihrige trifft. Was die Elfen und die Zwerge angeht – die Zwerge kennen unsere Schriften nur flüchtig, aber sie weigern sich, sie anzuerkennen. Nur das Elfenvolk kennt die Wahrheit. Durch ihr langes Leben können sie sich an eine längst vergangene Zeit erinnern. Vielleicht geringfügig anders als wir. Aber sie wissen, dass es die Wahrheit ist. Doch sie sind zu sehr damit beschäftigt, sich untereinander zu streiten, um sich darum zu scheren. Nicht viel anders als bei den Menschen.“

Xidra machte einen bedauernden Gesichtsausdruck. Ihr Blick fiel auf ihre Handflächen. Die Schuppen, die sie bedeckten, waren alt und fast abgeblättert, und es war nicht gerade hilfreich, dass sie sie immer wieder mit ihren Krallen stach, sobald ihr etwas zu schaffen machte.

„Das ist einfach ... eine Menge zu verdauen, Xidra.“

Edithe schüttelte den Kopf, bevor sie schnell klarstellte. „Nichts für ungut. Ich möchte dir glauben. Das will ich wirklich. Aber es ist einfach verdammt viel.“

„Ich verstehe deine Besorgnis, Edithe die [Magierin]. Deshalb wollte ich auch nur mit euch sprechen und sonst nichts.“

„Du willst nicht, dass wir ... irgendetwas unternehmen?“

„Nein, das will ich nicht. Dies ist hoffentlich der erste Schritt, um eine Beziehung zu den Menschen aufzubauen. Ich möchte die Unterschiede zwischen unseren Arten überwinden. Ich will euch nicht zwingen, mit uns zusammenzuarbeiten, bevor wir einander verstanden haben.“

Das leuchtete ein. Daniel nickte und stimmte ihr zu. Edithe hingegen biss sich auf die Unterlippe. Sie sah aus, als wollte sie noch mehr tun. Doch der menschliche Mann legte ihr eine Hand auf die Schulter.

„So sehr wir im Moment auch helfen wollen, wir müssen zuerst unsere eigenen Nachforschungen anstellen. Ich sage nicht, dass wir Xidra nicht vertrauen sollten. Vielleicht glaubt sie tatsächlich, was sie da erzählt. Aber vielleicht stimmt es ja auch gar nicht.“

„Daniel der [Krieger] hat recht“, sprach die Koboldin, sehr zur Überraschung meiner beiden Gefährten. Ich schaute sie an, als sie fortfuhr.

„Ich habe zwar größtes Vertrauen in die heiligen Schriften unserer Vorfahren, aber sie könnten auch verfälscht worden sein. Einmischungen von Zeloten, um ihre eigenen Interessen durchzusetzen. Oder andere solche Fälschungen. Und es ist nur natürlich, dass ihr Zweifel an ihrer Herkunft habt. Mach dir also keine Sorgen, Edithe die [Magierin]. Ich habe euch mitgeteilt, was ich wollte. Was als nächstes passiert, muss nicht überstürzt werden.“

Sie bedeutete uns mit einer Geste, ihr zu folgen. Ich war schnell auf den Beinen und im Handumdrehen an ihrer Seite. Meine Begleiter schleppten sich träge dahin oder waren vielleicht noch von Xidras Enthüllung überwältigt.

„Fürs Erste werde ich alles tun, was nötig ist, um euren Schutz zu gewährleisten. Wenn ihr durch die Pestländer ziehen müsst, werde ich Hoxle ...“

„Nein.“

Ich schüttelte den Kopf und deutete mit einer Hand auf Edithes Raumtasche.

„Das ist nicht nötig. Wir haben dir versprochen, dass wir das Totem des Weihrauchs bis zu seiner Zerstörung sicher aufbewahren werden. Vor allem, wenn Zix der [Krieger] beschließt, unbesonnen vorzugehen. Du meinst, dass es vielleicht Gesetze gibt, die ihn daran hindern, das zu tun, was er möchte, aber ich habe schon Menschen gesehen, die außerhalb des Gesetzes gehandelt haben. Menschen, Kobolde, Zyklopen, Dämonen – wir sind wankelmütige Wesen. Worte allein können uns nicht aufhalten. Vor allem, wenn wir unsere Entscheidung längst getroffen haben.“

Daniel, Edithe und Xidra starrten mich an. Ich legte den Kopf schief.

„Was?“

„... ach, egal.“

Xidra seufzte und brachte uns aus ihrem Zimmer.

„Nun gut. Wenn ihr darauf besteht. Wir müssen nur noch ein paar Vorbereitungen treffen, damit das Ritual abgeschlossen werden kann, aber ich werde dafür sorgen, dass ihr angemessen untergebracht werdet.“

---

Die nächsten zwei Tage verbrachten meine Begleiter und ich in dem hohen Minarett, in Gästezimmern in der Nähe der Dachterrasse. Es war nicht das bequemste Zimmer, in dem wir je gewesen waren. Vor allem, weil wir uns zu dritt auf so engem Raum zusammenquetschen mussten.

Es war nur allzu verständlich. Kobolde waren kleiner als Menschen; sie brauchten nicht so viel Platz zum Schlafen. Und dies war ein Ort der Anbetung – sie legten keinen Wert darauf, ihn zu dekorieren oder so etwas.

Die meiste Zeit haben wir uns in unserem Zimmer verkrochen. Wir waren keine Kobolde. Ich meine, ich hätte so tun können, als wäre ich ein Kobold. Ich hatte mich ja nicht nur einmal aus meiner sterblichen Form verwandelt. Aber Daniel und Edithe waren Menschen. Keiner von beiden konnte viel tun, um ihre Herkunft zu verbergen.

Auch wenn die Auferstandenen Drachen sie weniger ablehnten als andere Koboldfraktionen, fielen sie dennoch auf. Deshalb war es besser, wenn sie nicht durch die Gegend zogen.

Die beiden Menschen verbrachten die meiste Zeit damit, die Einzelheiten der Apokalypse zu besprechen. Sie schrieben alles auf, was sie für wichtig hielten. Jedes Detail, über das sie möglicherweise mehr erfahren konnten. Dinge, nach denen sie Xidra fragen konnten.

Doch bevor einer von ihnen die Gelegenheit hatte, noch einmal mit Xidra zu sprechen, gab es einen Tumult. Etwas geschah, das die Aufmerksamkeit des Ersten Drachenjungen erforderte.

Von draußen kam ein lautes Geschrei. Jenseits der von den Auferstandenen Drachen errichteten Barrieren. Die Naturgeister waren in Aufruhr. Eine Meute scharte sich um den Schrein. Es gab ein Gebrüll. Einen Ruf: „Lasst uns rein! Wir wollen mit dem Ersten Drachenjungen sprechen!“

Zix der [Krieger] stand mit einem Gefolge von Anhängern da, die Arme verschränkt und in prächtige Gewänder gekleidet. Ich schaute aus dem Glasfenster und starrte ihn an, während er die Menge um sich herum aufhetzte.

„Seht euch ihre Feigheit an, Leute von Unarith! Die Auferstandenen Drachen haben sich verschanzt, seit ihre Ketzerei aufgedeckt wurde! Das Erste Drachenjunge weigert sich, sein Gesicht zu zeigen. Komm heraus, Xidra die [Kräuterkundige], und stelle dich deinen Verbrechen!“

Ich warf einen Blick auf meine Gefährten und sah, wie sie unsicher dreinschauten.

„Glaubt ihr, sie werden etwas versuchen?“

„Ich bin ... nicht sicher, Salvos. Aber dieser Kobold war es, der Geisterfeld dem Erdboden gleichgemacht hat.“

Edithe schürzte ihre Lippen. Daniel legte eine Hand auf den Griff seines Langschwerts.

„Wir sollten auf alles vorbereitet sein.“

„Genau.“

Ich nickte.

Ich bereitete eine Sternenschmiede vor und wartete, wobei ich Zix mit Sorge beobachtete. Er könnte hier etwas versuchen. Vielleicht wollte er einen Aufstand anzetteln, um die Auferstandenen Drachen zu überrumpeln. Aber das wäre leichtsinnig. Zu leichtsinnig.

Wenn nicht, was könnte er dann sonst tun?

Schon bald wurde es mir klar.

Xidra trat aus dem Eingang des Schreins und marschierte auf die aufgebrachte Menge zu, begleitet von hochrangigen Koboldwachen und Hoxle. Sie blieb direkt am Rand der Barriere stehen und begegnete Zix’ Blick. Bevor sie etwas sagen konnte, hob er eine Hand und deutete auf sie.

„Nach den uralten Traditionen der alten Götter fordere ich dich, Xidra die [Kräuterkundige], Erstes Drachenjunge und Anführerin der Auferstandenen Drachen, zur Prüfung der Schuppen heraus!“


47. Prüfung der Schuppen

Die Prüfung der Schuppen. Eine uralte Tradition der Kobolde, bei der zwei Kobolde aus gegnerischen Fraktionen gegeneinander antraten, um eine Streitigkeit beizulegen. Auf Leben und Tod, versteht sich.

Daniel nannte es barbarisch, aber ich hielt es für eine ziemlich gute Idee. Es würde unnötiges Blutvergießen auf beiden Seiten verhindern – mit Ausnahme von einem der beiden, die bei der Prüfung den Tod finden würden! Immerhin ist ein Tod besser als viele weitere.

Nicht, dass mich die ganze Moraldebatte der Menschen besonders interessiert hätte. Für mich war es ganz einfach: Wenn ich angegriffen würde, würde ich mich verteidigen und den Gegner töten. Es sei denn, ich würde das nicht wollen.

Diese einfache Erkenntnis war nicht in einem langwierigen Text festgehalten; es hatte keinen Sinn, so etwas Selbstverständliches zu rechtfertigen. Vor allem, wenn es sich um wilde Dämonen und Monster handelte. Auch Sterbliche waren hiervon nicht ausgeschlossen. Die meisten Menschen schienen zwar völlig „zurechnungsfähig“ zu sein, aber man wusste nie, was wirklich in ihren Köpfen vorging.

Viele von ihnen verhielten sich genauso wie wilde Dämonen.

Das Gleiche galt für Kobolde.

Zix war außer sich vor Wut. Er hatte den Schrein der Auferstandenen Drachen mit einer Meute in seinem Rücken gestürmt. Sie waren mit der Heftigkeit eines Orkans über den Schrein hereingebrochen. Xidra hatte nicht länger darüber hinwegsehen können, dass sich außerhalb der Barriere ein gewaltiges Unwetter zusammenbraute. Also war sie auf ihn zugegangen, und er hatte seine Chance genutzt.

Vor der gesamten Stadt Unarith forderte er Xidra zur Prüfung der Schuppen heraus. Sie war eine [Kräutersammlerin]. Keine Kämpferin. Also lehnte sie natürlich ab. Stattdessen sollte ein Champion an ihrer Stelle kämpfen.

Es gab ein paar [Krieger], die sie in Betracht zog. Aber einige von ihnen zeigten sich ... ängstlich.

„Tiss, der [Krieger], warum willst du die Auferstandenen Drachen nicht im Kampf vertreten?“

Sie war nicht verärgert, sondern nur neugierig. Der Koboldmann war auf Level 102. Sicherlich nicht auf dem gleichen Level wie Zix. Aber er hatte offenbar eine gute Entwicklung hinter sich gebracht, mit der er eine Chance gegen den Hohen Zeloten hatte.

Er schüttelte den Kopf und wandte ihr den Rücken zu.

„Entschuldigung, Erstes Drachenjunges. Ich bin nicht einverstanden mit der Position unserer Fraktion, das Totem des Weihrauchs zu zerstören. Es ist ein heiliger Schatz, der bewacht werden sollte, auch wenn er nicht im Krieg gegen die Menschen eingesetzt wird.“

Er zögerte einen Moment und warf Xidra einen kurzen Blick zu.

„... vielleicht ist das der Grund, warum sich andere bei den Auferstandenen Drachen zu Wort gemeldet haben, als sie von deiner Entscheidung hörten.“

Xidra verengte ihre Augen.

„Was soll das heißen, Tiss der [Krieger]? Erkläre mir das.“

Er zuckte zusammen, als sie ihn mit einem starren Blick bedachte.

„Ich habe ... selbst nichts dergleichen getan, Erstes Drachenjunges, aber es gibt andere, die nicht damit einverstanden waren. Sie haben die Schuppenwächter über die Rückkehr von Salvos der [Magierin] informiert. Deshalb wussten sie auch, wo sie zu finden war.“

„Verräter bei den Auferstandenen Drachen?“

Ein düsterer Ausdruck legte sich über ihr Gesicht. Sie biss die Zähne zusammen und machte eine abwinkende Handbewegung.

„Verschwinde, Tiss der [Krieger]. Wir werden das ein andermal besprechen. So kann es nicht weitergehen.“

„Ja, Erstes Drachenjunges.“

Damit verließ der Kobold den Raum. Er schritt durch die offene Tür und ging an mir vorbei, den Blick auf den Boden gerichtet. Auch nachdem er gegangen war, blieb ich stehen und wartete, bis Xidra meinen Namen rief, bevor ich den Raum betrat.

„Komm herein, Salvos die [Magierin].“

Ich begrüßte sie mit einer leichten Verbeugung und blieb in der Mitte eines bunten, runden Teppichs stehen. Dies war nicht Xidras Zimmer, sondern ein anderer Ort im Heiligtum. Ein Büro, wie Daniel es nennen würde.

„Weshalb wolltest du mich sprechen?“

Sie warf mir einen fragenden Blick zu. Ich nickte und deutete mit einer Geste hinter mich und in Richtung Tiss.

„Xidra, die [Kräuterkundige], ich war einfach besorgt über die Situation, in der du dich gerade befindest. Verrate mir: Möchtest du dich wirklich mit Zix, dem [Krieger], im Kampf duellieren?“

„Ich möchte nicht selbst gegen ihn kämpfen, denn wenn ich das täte, würde ich sicher verlieren. Leider will kein anderer [Krieger] aus unserer Fraktion gegen ihn antreten. Nicht bei dem Einsatz, der gesetzt worden ist.“

„Nicht einmal Nav der [Krieger]? Oder Hoxle, der [Wahrsager]?“

Seufzend nahm Xidra Platz, während ich vor ihr stehen blieb. Sie legte den Kopf in ihre Hände. Sie war müde. Ausgelaugt. Die Ereignisse der letzten zwei Tage waren zu viel für sie gewesen, vor allem jetzt, wo sie von den Verrätern bei den Auferstandenen Drachen erfahren hatte.

„Nav der [Krieger] ist begierig darauf, auf mein Geheiß zu kämpfen. Aber sein Level ist zu niedrig. Zix, der [Krieger], würde ihn sicher abschlachten. Nur Hoxle, der [Wahrsager], hat eine echte Chance, aber er ist kein Kämpfer. Selbst wenn er sich weiterentwickelt, wird er wahrscheinlich sein Leben verlieren und unsere Bemühungen wären umsonst. Leider glaube ich nicht, dass wir eine große Wahl haben. Entweder kämpft mein Neffe, oder niemand.“

Ich lehnte meinen Kopf nachdenklich zurück.

„Was passiert, wenn du seine Herausforderung ablehnst?“

„Die Prüfung der Schuppen ablehnen?“

„Ja. Was passiert, wenn du ... einfach nicht auftauchst?“

Xidra runzelte die Stirn und machte ein Gesicht, das verriet, dass das nicht in Frage kam.

„Das wäre eine Demütigung für die Auferstandenen Drachen. Hätte ich Zix, dem [Krieger], nicht gegenübergestanden, hätte das vielleicht vermieden werden können. Es war dumm von mir, mich ihm zu stellen, anstatt seine aufrührerischen Worte auf sich beruhen zu lassen. Jetzt muss ich selbst für die daraus entstehenden Folgen geradestehen: Ich muss ihm bis Sonnenuntergang eine Antwort geben.“

„Hm.“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn und überlegte, was ihr helfen könnte, welche Idee oder welcher Vorschlag nützlich sein könnte. Aber alles lief auf eine einfache Sache hinaus: eine, die ich erst seit meiner Geburt kannte.

„Warum kämpfe ich nicht für dich?“

Sie blinzelte.

„Verzeihung, Salvos die [Magierin], aber könntest du das bitte wiederholen?“

„Ich sagte: Warum kämpfe ich nicht gegen Zix in dieser Prüfung der Schuppen?“

„Du ... du meinst das ernst, nicht wahr?“

„Warum sollte ich es nicht ernst meinen?“

Ich legte den Kopf schief.

„Zix der [Krieger] hat versucht, meine Freunde umzubringen. Er hat versucht, mich zu ermorden. Und jetzt versucht er, dich zu töten. Das werde ich nicht zulassen, auch wenn das bedeutet, dass ich mich ihm in der Prüfung der Schuppen stellen muss.“

„Aber du bist fast 10 Level schlechter als er, Salvos die [Magierin]. Und im Gegensatz zu dir hat er eine Weiterentwicklung. Und zwar eine, die auf einem hohen Level ist. Das wird kein leichter Kampf – jedenfalls nicht für dich.“

Xidra war besorgt. Und das zu Recht. Ich habe gesehen, was Zix vor nicht allzu langer Zeit mit Daniel angestellt hat; der menschliche Mann war unglaublich stark und er hat den Kampf kaum lebend überstanden. Ich war ihm unterlegen. Zumindest in meiner sterblichen Form.

„Ich weiß, dass es nicht einfach sein wird. Selbst mit all meinen Artefakten – selbst wenn ich mir die Artefakte meiner Gefährten ausleihe – kann es immer noch passieren, dass ich sterbe. Meine Beinschienen des Wanderers sind noch nicht einmal wieder einsatzbereit! Aber ich muss das tun. Und ich glaube, ich kann es schaffen.“

Ich sah ihr entschlossen in die Augen. Sie wollte widersprechen. Einspruch erheben. Sie wollte noch mehr sagen. Aber schließlich willigte sie einfach ein.

„Nun gut, Salvos die [Magierin]. Wenn du wirklich für die Auferstandenen Drachen kämpfen möchtest, dann werde ich deine Hilfe dankbar annehmen. Aber ...“

Sie hob eine Hand, um meine Aufmerksamkeit zu erregen.

„Du solltest wissen, dass bei der Prüfung der Schuppen keine Artefakte erlaubt sind.“

Ich starrte sie fassungslos an. Mein Mund stand offen, als sie auf eine Antwort von mir wartete. Ich spürte, wie meine Lippen bebten. Und ich lächelte.

„Gut. Das ist noch besser für mich.“

---

„Bist du sicher, dass du das tun willst, Salvos?“

Meine Gefährten waren besorgt. Das hatte ich erwartet. Sie würden sich dagegen aussprechen und versuchen, mich davon zu überzeugen, nicht in den Kampf zu ziehen. Deshalb hatte ich beschlossen, ihnen erst davon zu erzählen, nachdem Xidra bereits zugestimmt hatte, dass ich die Auferstandenen Drachen vertrete.

Es blieb nicht viel Zeit zum Streiten; die Prüfung der Schuppen sah vor, dass das Duell heute Abend, nach Sonnenuntergang, stattfinden sollte. Jede Seite würde ihren eigenen Champion zum Kampf mitbringen. Zix übernahm die Sache natürlich selbst. Er trug das übliche Gewand für Duelle. Ein weißes Festgewand. Eines, das mit dem Blut der Kämpfer befleckt werden würde.

„Ja. Ich bin mir sicher.“

Ich schenkte meinen Gefährten ein beruhigendes Lächeln, während ich mein Gewand begutachtete. Es war ein bisschen eng, aber so sollten diese Gewänder ja auch sein. Meine Gefährten tauschten einen Blick aus und waren ein bisschen verunsichert, weil ich ihnen die Zunge herausstreckte. Aber so lächelten Kobolde nun mal; sie mussten sich daran gewöhnen.

Edithe biss sich auf die Unterlippe.

„Ich weiß, ich habe gesagt, dass wir Xidra helfen sollten, aber das geht ... ein bisschen weit. Zix ist wirklich stark, Salvos. Du weißt doch noch, was er in Geisterfeld getan hat, oder?“

„Er hat Daniel vermöbelt, ja.“

Ich nickte vielsagend. Der menschliche Mann verdrehte die Augen.

„Er hat auch die Stadt in Schutt und Asche gelegt. Er ist ein grausamer, unbarmherziger Mistkerl.“

„Aber das machen die Menschen doch ständig. Und Dämonen auch! Ich verstehe nicht, warum das von Bedeutung ist.“

„Es ist von Bedeutung, weil du weißt, dass er hinterhältige und schmutzige Tricks anwenden wird – alles, was er kann, um zu gewinnen.“

Die rothaarige Frau warf einen Blick aus unserem Zelt. Wir befanden uns in der Mitte von Unarith, auf einem riesigen Feld ohne jegliche Pflanzen. Der Boden war felsig, und vor uns war eine Arena aus Stein aufgebaut. Um sie herum hatte sich eine große Menge Kobolde versammelt – wahrscheinlich war die halbe Stadt gekommen, um sich dieses Spektakel anzusehen.

Der Himmel war brennend orange gefärbt. Die Sonne begann unterzugehen, und die Prüfung der Schuppen würde bald beginnen. Ich musste mich darauf vorbereiten. Aber meine Gefährten waren immer noch besorgt.

Dabei hätte ich mir eigentlich Sorgen um sie machen sollen! Eine Gruppe von Wachen der Auferstandenen Drachen hatte unser Zelt umstellt. Dabei ging es nicht um meine Sicherheit. Es ging um die Sicherheit der beiden Menschen. Die Tatsache, dass sie überhaupt hier waren – auch wenn sie für die Allgemeinheit nicht zu sehen waren – hatte den Zorn der Anhänger des Kultes der alten Götter auf sich gezogen.

Der Großteil der Stadt war zutiefst verunsichert. Aber die Kobolde befanden sich derzeit nicht im Krieg mit den Menschen. Sie schlachteten Menschen nicht einfach beim ersten Anblick ab. Zumindest nicht die meisten von ihnen. Es gab eine kleine Minderheit, die bereit war zu handeln. Ich sah, wie sie Unfrieden stifteten und leise Gerüchte darüber verbreiteten, dass die Menschen hier seien, um das Land in den Untergang zu treiben.

„Schon in Ordnung.“

Ich schüttelte den Kopf.

„Ich habe auch ein paar Tricks in petto.“

Ich hob eine Hand und formte ein Kusarigama aus weißem Feuer. Eine mittelschwere Waffe – eine raffinierte Sichelgranate.

„Ich kann zwar keine Artefakte mitbringen, aber ich kann meine eigenen herstellen!“

„Das reicht immer noch nicht, um deine Chancen zu erhöhen. Salvos, ich ...“

Ich legte Edithe eine Klaue auf die Schulter und unterbrach sie. Ich war ganz entspannt, und das konnte sie auch erkennen. Ich war kein Kobold. Aber ich hatte auch nicht vor, einen fairen Kampf zu führen.

„Du hast Recht. Ich kann nicht einfach unvorbereitet in diesen Kampf gehen. Deshalb seid ihr beide hier und wartet nicht oben im Schrein der Auferstandenen Drachen.“

Sie blinzelte. Dann leuchteten ihre Augen auf.

„Das ist richtig!“, beeilte sie sich sich zu antworten, die Aufregung in ihrer Stimme war deutlich zu hören.

„Ich kann dir eine meiner Fertigkeiten leihen – wahrscheinlich [Fertigkeit wiederherstellen]. Das wäre wirklich nützlich, vor allem in einem Duell! Und Daniel kann dir vor dem Kampf auch seinen [Wille des Helden] geben!“

„Das stimmt. Obwohl ich ihn dir wahrscheinlich jetzt schon übermitteln müsste, um nicht aufzufallen.“

Der menschliche Mann rieb sich am Kinn. Ich schaute zwischen den beiden hin und her; sie schienen jetzt einverstanden zu sein. Grinsend klatschte ich meine Hände zusammen.

„Also, ist es abgemacht?“

Sie waren immer noch besorgt. Warum denn auch nicht? Ich hörte eine leise Stimme in meinem Kopf, die mich vor den Gefahren warnte, die mit diesem Vorhaben verbunden waren. Schließlich hatte ich keinen Grund, mich diesem Kampf zu stellen. Es war nicht wichtig für mich. Es brachte mir keinen Nutzen.

Aber ich sorgte mich um Xidra. Und ich wollte das unbedingt durchziehen. Wenn ich immer nur zu meinem eigenen Vorteil handeln würde, wäre ich nicht anders als ein wilder Dämon, der gedankenlos alles tötet, was ihm begegnet. Meine Gefährten nickten. Sie begegneten meinem Blick und sprachen die gleichen Worte.

„Stirb einfach nicht, Salvos.“

---

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 100 (+5) (+10%) (+1)

[Stärke]: 80 (+5) (+10%) (-4)

[Ausdauer]: 88 (+5) (+10%) (-4)

[Weisheit]: 142 (+5) (+6) (+10%) (-4)

[Beweglichkeit]: 201 (+5) (+10%) (-4)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 0]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 20 (Maximum)

[Glutkern] – Lvl. 20 (Maximum)

[Flammensturm] – Lvl. 15 (Maximum)

[Flammenatem] – Lvl. 10 (Maximum)

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Strahlender Hieb] – Lvl. 15 (Maximum)

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 9

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Geliehene Fertigkeit – Fertigkeit wiederherstellen] – Lvl. 1 (Maximum)

„Bist du bereit?“

Ich blickte zu Xidra auf, als sie sich meinem Zelt näherte. Meine Gefährten waren nicht mehr an meiner Seite. Sie haben mich allein gelassen, nachdem sie mir alle möglichen Stärkungen gewährt hatten. Ich wartete nur darauf, dass das Duell begann.

„Ich bin bereit.“

„Sehr gut. Folge mir.“

Das Erste Drachenjunge führte mich durch die schmale Luke hinaus auf den Platz. Ich schritt die kunstvoll gemeißelte Steintreppe hinauf und folgte ihr, während von der zuschauenden Menge Gejohle ertönte. Meine Begleiter wurden von einer Gruppe Koboldwächter der Auferstandenen Drachen umringt, sodass sie von den meisten Zuschauern nicht gesehen werden konnten und nur durch die Lücken zwischen den metallischen Schulterpanzern erkennbar waren.

Ich atmete ein paar Mal tief durch und machte mich auf den bevorstehenden Kampf gefasst. Daniels Stärkungen würden nicht ewig anhalten. Auch die geliehene Fähigkeit würde sich wohl nach einiger Zeit wieder verflüchtigen. Ich musste das hier schnell beenden. Ich hatte keine Lust auf einen langwierigen Kampf.

„Wenn die Glocke ein drittes Mal läutet, beginnt die Prüfung der Schuppen. Salvos die [Magierin] ...“

Xidra sah mich nachdenklich an. Ich nickte, um sie zu beruhigen.

„Mach dir keine Sorgen um mich, Xidra die [Kräutersammlerin]. Sorge nur dafür, dass meine Gefährten in Sicherheit sind.“

„Ich werde mich zu ihnen gesellen und dafür sorgen, dass ihre Sicherheit garantiert ist.“

Sie nickte und blickte zurück in Richtung Edithe und Daniel. Es gab noch etwas, was sie sagen wollte. Sie öffnete den Mund – schüttelte aber dann den Kopf.

„Danke.“

Das waren ihre letzten Worte, bevor sie ging. Und dann waren nur noch ich und Zix übrig. Der Hohe Zelot war schon in die Arena gekommen, als die Sonne noch am Himmel gestanden hatte. Er saß mit gekreuzten Beinen da und wartete schweigend.

Ich nahm meinen Platz gegenüber von ihm ein. Uns trennten nur fünfzig Schritte. Diese Entfernung konnte ich im Handumdrehen überwinden. Alles, was ich brauchte, war ein einziger guter Schlag, um den Kampf zu beenden.

Im Hintergrund ertönte ein Gong. Der Klang der Glocke übertönte das Geschnatter der versammelten Menge. Die meisten von ihnen unterstützten Zix. Das war ja klar.

Der Hohe Zelot stand langsam auf, als die Glocke ein zweites Mal angeschlagen wurde.

„Du, [Magierin], warum dienst du Xidra? Ist dir nicht klar, wie falsch ihre Ideale sind? Damit führt sie uns mit Sicherheit ins Verderben.“

„Vielleicht.“

Ich zuckte mit den Schultern, während ich meinen Schwanz um meine Taille schlang. Das war nicht sehr koboldhaft von mir. Aber es war mir wichtiger, die Prüfung der Schuppen zu gewinnen, als so zu tun, als wäre ich ein Kobold.

„Aber ich helfe Xidra, weil ich es möchte. Und weil ich dich nicht leiden kann.“

Seine Augen verengten sich.

„Du kommst mir ... bekannt vor.“

„Was meinst du?“

Ich schaute zu dem Kobold hinüber, der die Glocke schlug. Er wich zurück, um zum dritten Mal auszuholen. Ich fletschte meine Zähne.

„Warum tust du das? Warum willst du unbedingt einen Krieg mit den Menschen führen?“

„Ist das nicht offensichtlich? Weil ...“

Die Glocke klang zum dritten Mal. Ich sprang mit einem [Flammenstoß] vorwärts und aktivierte [Eiltempo]. Wie ein rasender Pfeil schoss ich vorwärts. Ich war nicht zu bremsen. Ich würde mein Ziel auf jeden Fall treffen.

Zix’ Augen wurden groß. Er machte einen Schritt zur Seite, aber ich fauchte ihn an.

„Nein, das tust du nicht!“

Für einen kurzen Moment erstarrte Zix. Und das reichte mir. Ich hob eine krallenbewehrte Hand, als sie von leuchtenden schwarzen Flammen verschlungen wurde. Sie leuchtete so hell, dass die Zuschauer blind wurden.

Nur für den Bruchteil einer Sekunde.

„[Strahlender Hieb]!“

Dann rammte ich meine Krallen in die Brust des Hohen Zeloten. Er war der Anführer der Schuppenwächter. Anführer einer der führenden Fraktionen des Kultes der alten Götter. Ich wusste, was es bedeutete, ihn zur Strecke zu bringen. Ich war bereit, mich darauf einzulassen.

Das war eine meiner stärksten Fertigkeiten. Damit konnte ich einen Ghul zerfetzen. Das Gleiche hätte auch mit Zix passieren müssen, oder?

Falsch.

Das schwarze Licht verblasste, als die Wirkung der Fertigkeit zu Ende ging. Ich beobachtete fassungslos, wie meine Klauen die Haut des Kobolds nur knapp durchschlugen. Es floss Blut, ja. Er blutete, aber nicht sehr stark. Die Verletzung war keineswegs harmlos. Und doch war Zix völlig ungerührt.

Mein Angriff hat ihm nicht einmal annähernd geschadet.

„War’s das schon? Wie erbärmlich.“

Zix der [Krieger] packte mich am Arm und schleuderte mich zur Seite. Ich schlug mit voller Wucht auf dem Boden auf, als sich plötzlich ein Feuer um die Arena herum entzündete. Es bildete eine regelrechte Wand, die uns auf engstem Raum einschloss.

Ich rappelte mich wieder auf und stöhnte, als Blut von den Schnitten über meine Schuppen tropfte. Der Hohe Zelot schritt gemächlich vorwärts. Seine Blutung hatte bereits aufgehört. Ein wildes Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus.

„[Passiv – Schwache Regeneration]. [Passiv – Obsidianschuppen]. [Passiv – Erhöhte Vitalität]. Dachtest du, das würde reichen, um mich zu besiegen?“

Er schüttelte den Kopf, die Enttäuschung war deutlich in seiner Stimme zu hören. Hinter ihm schien sich ein vertrautes Bild abzuzeichnen. Es sah aus wie ein Kobold – aber nein, das habe ich schon mal ganz woanders gesehen. War es ... die Wandmalerei im Schrein der Auferstandenen Drachen?

„Du fragst mich, warum ich das tue? Weil die Apokalypse kommen wird. Die Welt wird untergehen. Es sei denn, ich bereite allen Plagen, die den Nexeus heimsuchen, ein Ende ... angefangen mit Heiden wie dir.“

Zix hob seine Klaue, und das Bild folgte ihm und schmetterte seine Pranke mit voller Wucht zu Boden. Dabei zerriss es die Erde und stürzte sich mit der Wut eines Drachens auf mich.


48. Verdunkelnde Horizonte

Eine geisterhafte Kreatur stürzte auf mich zu. Das Bild eines Drachens riss die Erde auf, zerfetzte den Boden, verwandelte ihn in Schlamm und spritzte ihn in die Luft. Ein [Flammenstoß] zog mich gerade noch rechtzeitig zur Seite. Ich konnte dem Angriff nur mit Mühe ausweichen. Das war die Fähigkeit, die ich von einem [Helden] erwartet hatte. Nicht von einem gewöhnlichen Kobold!

„[Zorn der alten Götter]. Hrmph, du hast also seine Wut überlebt.“

Zix schlenderte lässig an dem Schlachtfeld vorbei, das er angerichtet hatte, und übersah die herabfallenden Trümmer und den Staub um ihn herum, wobei er mit jedem lässigen Schritt näher an mich herankam. Ich knurrte und aktivierte [Glutkern], als er zehn Schritte von mir entfernt zum Stehen kam. Mit dieser einzigen Fertigkeit hatte er die Hälfte des Geländes verwüstet und in ein Trümmerfeld verwandelt, aus dem vereinzelte Felsen und Trümmer hervorstachen, die wie abgebrochene Zähne aus dem Sand ragten.

Die Menge war jetzt totenstill; der Schaden, den Zix dem Land zugefügt hatte, reichte aus, um sogar den Beobachtern Angst einzujagen. Von dort, wo ich stand, konnte ich meine Gefährten nicht sehen, aber ich hatte keinen Zweifel daran, dass sie um mein Leben bangten.

Ich schüttelte den Kopf und rappelte mich auf: „Das ist völlig unmöglich.“

Ich richtete mich auf und blickte Zix an, der sich über mir aufbaute. Er war groß für einen Kobold. Seine Schuppen hatten die gleiche Farbe wie die Nacht. Aber das spielte keine Rolle. Ich zerrte an den Fäden an meinen Fingern, während ich sprach: „Willst du damit sagen, dass du alle Menschen ausrotten willst, nur weil ein paar von ihnen schlechte Dinge tun?“

„Nein.“

Er stieß ein freudloses Lachen aus. Es klang eher grausam – die Art von Glucksen, die ich von einem wilden Dämon erwarten würde. Die Flammen, die die Arena umgaben, warfen einen Glanz auf seinen obsidianfarbenen Körper; das Feuer tanzte in seinen Augen, flackerte, schwankte und spiegelte einen brennenden Hass in ihnen wider.

„Ich will nicht nur die ganze Menschheit ausrotten. Ich werde ihre [Helden] in die Knie zwingen, ihre Denkmäler für Geister und Dämonen niederreißen und das Reich der Sterblichen von allen Ketzern säubern, die es wagen, den Kult der alten Götter herauszufordern.“

Ich blinzelte.

„Das ist ein bisschen arg übertrieben, oder?“

„Vielleicht, aber es ist der einzige Weg, wie die Welt ...“

Er kam nicht dazu, zu Ende zu sprechen. Wieder einmal war Zix so sehr von seinen eigenen Worten überwältigt, dass er unvorsichtig wurde. Ich stürzte nach vorne, als die Sternenschmiede direkt hinter mir Gestalt annahm. Ihre glitzernde Form veränderte sich. Sie zog sich zusammen und dehnte sich dann aus, als ich den Kobold mit einem [Flammensperrfeuer] angriff.

Zix wappnete sich und verschränkte seine Arme. Aber ich konnte in letzter Sekunde ausweichen. [Flammenstoß] riss mich zu seiner Rechten, während die vergrößerte Sternenschmiede auf ihn niederging. Die verzerrte Feuerkugel begann sich zu drehen und zu wenden und schlug nach allen Seiten aus, während ein großer Teil meines Manas verschwand, bevor sie schließlich verbrannte.

Die Explosion schoss wie ein weißer Speer aus dem Boden hervor. Sie verzehrte alles, was sich in ihr befand. Ebenso erhellte sie den Nachthimmel. Ein Leuchtfeuer, das alle um Unarith herum sehen konnten.

Aber das war noch nicht alles. Ich trat von dem tobenden Inferno zurück und ließ einen blauen Flammenkegel in das Durcheinander schießen. Die lodernde Welle überflutete die Erde und verwandelte sie in ein tiefes Schwarz. Wenn diese Arena jemals fruchtbaren Boden gehabt hatte – wenn man dort jemals etwas anbauen konnte – dann war das jetzt nicht mehr der Fall.

Wie gut, dass Zix viel redet. Das ist mir schon in Geisterfeld aufgefallen. Er hörte sich selbst gerne sprechen. Mir gefiel das ja auch. Der Klang meiner eigenen Stimme war verlockend, besonders wenn ich nicht in meiner sterblichen Form war. Und ich machte oft den Fehler, im Kampf zu viel zu sprechen.

Aber in diesem Moment war ich nicht derjenige, der diesen Fehler machte.

Ich musste grinsen. Mit meiner Kusarigama war ich bereit, auf die verbrannten Überreste eines Kobolds einzuschlagen, der aus den Flammen stolpern würde. Aber das Lächeln wich bald aus meinem Gesicht. Meine Zunge zog sich in meinen Mund zurück, als ich den Kobold mit den obsidianfarbenen Schuppen aus dem Feuer kommen sah. Er blieb stehen, als sich meine Magie verflüchtigte. Sein Gewand war völlig verbrannt, die Wunde in seiner Brust war noch da. Und sein Körper war versengt und mit leichten Verbrennungen übersät. Aber ansonsten war er unversehrt.

Ich starrte den Hohen Zeloten an, als er ein Grinsen zeigte.

„W... wie ...?“

***

Edithe traute ihren Augen nicht, als sie das sah. Sie war gerade Zeugin geworden, wie Salvos die mächtigste Magie entfesselt hatte, die die Dämonin je gewirkt hatte, und wie Zix sie mit nur ein paar Kratzern am Körper einfach wegsteckte.

Die rothaarige Frau wusste, dass diese Magie über Salvos’ Level lag. Ihr war klar, dass Salvos nur dank Daniels Segen so schnell so mächtige Flammen hatte beschwören können. Aber die reichten nicht einmal annähernd aus, um den Kobold zur Strecke zu bringen.

„Das ist doch totaler Mist!“

Daniel warf einen Blick in ihre Richtung, erschrocken über den plötzlichen Ausbruch. Edithe war das nicht peinlich. Sie konnte nicht anders, als zu fluchen. Das lag daran, dass sie etwas sah, das nur sie sehen konnte. Vielleicht hätte Salvos es erkennen können, wenn sie wirklich danach gesucht hätte. Aber Edithe bezweifelte sehr, dass die Dämonin das im Moment für wichtig hielt.

„Was ist los, Edithe die [Magierin]?“

Xidra trat an die Seite der rothaarigen Frau.

„Was los ist? Sag du mir, was los ist – wie zum Teufel kann Zix ein Dutzend verschiedene Zaubersprüche haben, die ihn vor Feuer schützen?“

„Hat er?“

„Und es sind nicht nur normale Zaubersprüche. Es sind Fertigkeiten! Das müssen Fertigkeiten sein. Es ist unmöglich, dass er selbst so viele gleichförmige Zauber wirken konnte.“

Edithe sah zu, wie Zix sich auf Salvos stürzte. Nach der kurzen Unterbrechung wurde der Kampf in der Arena wieder aufgenommen. Die mächtige Magie von Salvos hatte durch die immense Hitze viele der Schaulustigen umgehauen. Aber jetzt begannen sie einen leisen Gesang zu skandieren. Ein Gesang, der sich langsam in der Schar der Kobolde, die um die Arena herumstanden, ausbreitete.

Das brachte Edithe auf die Palme. Warum waren sie bloß alle auf seiner Seite? Es musste doch ein paar geben, die Salvos unterstützen, oder? Nun, wenn es sie gab, dann waren sie ziemlich leise. Vielleicht waren nur Xidra und die wenigen Wachen der Auferstandenen Drachen tatsächlich auf Salvos’ Seite.

Und die standen alle hier, ziemlich weit abseits, fast gänzlich abgeschnitten von der Arena.

„Das ist ... eine interessante Beobachtung.“

Xidras Stimme lenkte Edithes Aufmerksamkeit vom Kampfgeschehen ab. Zix bedrängte Salvos unerbittlich mit wuchtigen Hieben. Die Dämonin konnte den meisten von ihnen ausweichen, aber sie schaffte es nicht, einen richtigen Gegenangriff zu starten, der dem Kobold hätte schaden können. Sie befanden sich also in einer ausweglosen Pattstellung.

„Was meinst du? Was ist denn los?“

Der Tonfall von Xidras Stimme verriet Edithe, dass etwas nicht stimmte. Xidra verschränkte die Arme und ein finsterer Ausdruck huschte über ihr Gesicht.

„Zix der [Krieger] mag zwar mächtig sein, aber ihm fehlt die Fähigkeit, solche Magie zu wirken. Seine Klasse ist eine Abwandlung des [Mönchs]. Er bezieht seine Kraft aus seinem eigenen Willen. Er benutzt weder Mana noch Magie in dem Sinne, den du beschreibst. Das Gleiche gilt für seine Entwicklung. Mein Neffe kann das bezeugen.“

Sie warf einen Blick auf Hoxle, und er nickte.

„Ja. Wir sind [Drachlinge]. Nun, ich bin nur ein gewöhnlicher [Drachling], da ich noch nicht über Level 40 hinausgekommen bin. Aber selbst wenn er Level 100 für seine Weiterentwicklung erreicht hätte, glaube ich nicht, dass er auf dem Weg dorthin eine Art Super-[Magier] hätte werden können. Unsere Unterart kämpft eher mit den Fäusten, verstehst du?“

Er spannte einen Arm an und breitete weit seine Flügel aus. Edithe achtete nicht darauf und blickte stattdessen verärgert in die Arena.

„Dieser verdammte Betrüger!“

Sie stampfte mit einem Fuß auf den Boden, als im Hintergrund eine Explosion ertönte. Zix erhob sich in die Lüfte und wich dem Steinschlag und den Trümmern aus, die von der Explosion niedergingen.

„Er benutzt die Fertigkeiten – nein, auch Artefakte – anderer, um seine außergewöhnliche Widerstandsfähigkeit gegen Feuer zu erlangen. Kennt dieser Mistkerl denn gar keine Ehre?“

„Ich meine, wir haben auch gemogelt, aber, äh ...“, sprach Daniel mit leiser Stimme. Edithe warf ihm einen Blick zu und brachte ihn zum Schweigen, bevor er fortfahren konnte.

„Wir müssen Salvos davon erzählen. Sie kann ihn nur besiegen, wenn sie gegen ihn kämpft, ohne ihre Magie einzusetzen.“

Sie wollte nach vorne gehen, doch Xidra streckte eine Hand aus.

„Einem Kämpfer bei der Prüfung der Schuppen zu helfen, ist nach den Regeln der Prüfung streng verboten. Du würdest die Heiligkeit dieses Duells verletzen, wenn du etwas sagen würdest.“

Edithe runzelte die Stirn, als die Sprechchöre im Hintergrund lauter wurden. Sie wollte widersprechen, aber die Zeit lief ihr davon. Salvos hatte nur noch eine halbe Stunde Zeit, bis die Wirkung von [Der Wille des Helden] zu Ende war. Auch wenn das Duell noch nicht so lange dauerte, hatte die Dämonin die Fertigkeit schon vor Beginn des Kampfes erhalten.

„Sowohl Zix als auch Salvos haben bereits die Regeln für dieses dämliche Duell gebrochen. Und wenn der verdammte Sprechgesang der Leute erlaubt ist, sehe ich nicht ein, warum ich nicht auch ein paar Worte schreien darf. Ich gehe da rauf, Xidra die [Kräuterkundige], und bei allem Respekt, du kannst mich nicht aufhalten.“

Kopfschüttelnd schritt Edithe an Xidra vorbei und drängte sich an den Wachen vorbei, die sie abriegelten. Sie würde sich in Gefahr begeben, wenn sie hinausginge, aber das war ihr egal. Salvos musste das hier gewinnen. Schließlich war die Strafe für eine Niederlage der Tod.

***

Zix flog durch die Luft und kam direkt auf mich zu, als ich einen weißen, raffinierten Feuerblitz in seine Richtung schleuderte. Ich wich vor seiner fliegenden Gestalt zurück. Doch er schenkte dem Angriff kaum Beachtung. Das Feuer perlte von seinen Schuppen ab, als ob ich ihn mit heißem Wasser übergossen hätte. Es hat ihn verbrannt, ja. Aber es hat ihn nicht einmal annähernd umgebracht.

Irgendetwas stimmte hier nicht. Ich spürte, dass hier etwas nicht stimmte.

Er schlug auf der Erde auf wie eine Sternschnuppe. Der Aufprall ließ mich zurückstolpern, während er sich wieder aufrichtete.

„Du bist nichts weiter als eine Heidin, die vom Weg abgekommen ist und den törichten Lügen der Auferstandenen Drachen glaubt. Es gibt keine Rettung für dich. Deine einzige Erlösung ist der Tod.“

Zix stürmte auf mich zu, wieder begleitet von einem Drachen im Schlepptau. Es war ein anderer Drache als zuvor. Während der vorherige silberne Schuppen gehabt hatte, war dieser karmesinrot gefärbt. Das waren keine echten Drachen. Es waren nur Projektionen, die er mit seinen Fertigkeiten erschaffen hatte. Aber das spielte keine Rolle. Sie besaßen enorme Macht, und das reichte aus, um mir einen Schauer über den Rücken laufen zu lassen.

Ich wich verzweifelt vor dem Angriff zurück. Der Kobold bewegte sich, als wäre er eine Lanze, die nach vorne gestoßen wurde. Das Bild verschwand, als er direkt neben den Flammen am Rande der Arena stehen blieb.

Ich keuchte, als ich mich von dem Trümmerhaufen, auf dem ich gelandet war, aufrappelte.

„Warum nennst du mich immer so? Ich bin keine Heidin!“

„Ach?“

Er drehte sich um und blickte mich an.

„Du behauptest, keine Heidin zu sein, aber du kämpfst für Xidra. Du machst sogar mit dem menschlichen Abschaum gemeinsame Sache, obwohl sie immer wieder gegen unsere Götter lästern. Wie kannst du bloß so eine kühne Behauptung aufstellen und dabei keine Miene verziehen?“

Ich schaute zur Seite und hielt Ausschau nach meinen Begleitern. Als ich ein kleines Handgemenge in der Nähe entdeckte, kniff ich die Augen zusammen. Eine vertraute rothaarige Frau und ein schwarzhaariger Mann standen dort, gefangen in einer Zuschauermenge. Es sah so aus, als würden die beiden von ein paar Wachen der Auferstandenen Drachen begleitet werden, aber sie wurden von einem Dutzend aufgebrachter Zuschauer umringt. Allerdings waren die meisten von ihnen auf einem zu niedrigen Level, um irgendetwas gegen die beiden ausrichten zu können.

„Salvos!“, rief Edithe und winkte mit einem Arm, während sie direkt neben der Flammenwand auf und ab hüpfte.

„Hör auf, Zix mit Feuermagie zu bekämpfen – er hat mehrere Schichten mächtigen Widerstand gegen Feuerzauber, die ihn schützen!“

Ich hielt inne, als ich die Worte langsam begriff. Es gab einen Aufschrei – auf ihre Worte hin stürmten noch mehr Kobolde zu meinen Gefährten. Sie schrien und brüllten lauthals von Betrug. Edithe konterte mit ihren eigenen Anschuldigungen, während sie die Kobolde von sich wegstieß.

Zix gab einen genervten Laut von sich.

„Hrmph, Einfluss von außen? Während der Prüfung der Schuppen? Wahrlich, die Auferstandenen Drachen sind noch nie so tief gesunken wie heute.“

„Das sagst du, aber schummelst du nicht auch?“

Ich spürte, wie die Wirkung von [Der Wille des Helden] nachließ. Jetzt musste ich diesen Kampf beenden. Ich musste Zix nur zu einem weiteren Monolog verleiten.

Der Kobold mit den obsidianfarbenen Schuppen sprang in die Luft, getragen von einem einzigen Flügel auf seinem Rücken, der ihn immer höher trug. Ich sah zu, wie er sogar das höchste Minarett in ganz Unarith überragte. Köpfe drehten sich um. Alle Augen waren auf den schwarzen Punkt am Himmel gerichtet.

„Dachtest du, der Trick würde dreimal funktionieren? Du hast doch sicher damit gerechnet, dass ich deine Spielchen inzwischen durchschaue.“

„Das ist nicht fair! Komm wieder runter!“

Ich wollte gerade wieder Pfeil und Bogen herstellen, hielt mich aber zurück. Stattdessen hob ich einen großen Stein vom Boden auf, der etwa so groß war wie mein Kopf, und warf ihn in seine Richtung. Er schwebte fast unbeeindruckt nach links, als der Stein ihn verfehlte. Und das, obwohl ich ihn so schnell geworfen hatte, wie ich konnte!

„Diese Welt ist von Falschheit durchdrungen. Sie ist voller Sünde, Übel und Tod. Es gibt noch viel zu bereinigen. Aber ich werde für das kämpfen, was gerecht ist. Für alles, was richtig ist, für alles, was gut ist. Ich werde tun, was ich tun muss. Bis zu meinem letzten Atemzug.“

Da kam mir eine Idee in den Sinn. Ich musste den Stein bloß schneller werfen, damit ich ihn auch traf. Also schuf ich ein Paar Ketten und wickelte sie um ein Stück Schutt, das so groß war wie ich. Zix fuhr fort, aber dieses Mal schwang Macht in seinen Worten mit.

„Das Unheil wird kommen, die Welt wird untergehen, so mögen mir die alten Götter Kraft geben.“

Seine Stimme dröhnte durch ganz Unarith. Sie lenkte die Aufmerksamkeit der aufgebrachten Menge auf sich, die versuchte, meine Gefährten zu umzingeln. Xidra riss die Augen weit auf. Mehr als ein Kobold stöhnte auf.

„Das ist ... eine außergewöhnliche Fertigkeit. Seine Weiterentwicklung – hat sie schon Level 100 überschritten?!“, flüsterte jemand. War es Xidra? Ich war mir nicht sicher.

Dann schien sich Dunkelheit über mir zusammenzubrauen. Ich dachte, es wären nur Wolken gewesen, die über den Sternen und dem Mond am Himmel schwebten? Aber das war es nicht. Es war ein Schatten. Ein Schatten, der immer größer wurde und sich über mich legte.

Zix verwandelte sich. Seine Arme und Beine begannen sich zu verformen. Ein Teil seiner Gliedmaßen schien sich in seinen nun aufgequollenen Körper zurückzuziehen. Dann krümmte sich sein Rücken nach vorne zu einem Buckel. Eine krumme Form, die sich weiter in die Länge zog. Sein Flügel, der einst für sich allein war, wurde nun durch einen weiteren ergänzt. Und sie waren doppelt so groß wie sein neuer Körper.

Er war ... er sah aus wie ein Drache.

„Das ist nur ein kleiner Einblick in die göttliche Macht der Götter! Sing mir deine Hymnen, oh kleines Mädchen. Weine, schreie und flehe um Vergebung. Vielleicht wird dir im Jenseits Gnade zuteil.“


49. Drachling

Ich starrte Zix an, während er über mir schwebte. Sein Körper hatte sich zu einer krummen, gebeugten Gestalt verformt. Seine Arme und Beine schienen zum Teil in seinem Körper zu verschwinden, und seine Gliedmaßen ließen sich kaum noch bewegen. Seine Größe hatte sich vervierfacht, und seine Flügel waren sogar doppelt so lang. Alles an ihm war größer. Das galt auch für die Verletzungen, die ich ihm zuvor zugefügt hatte. Das Loch in seiner Brust war jetzt so groß wie ich. Die kleinen Schnitte, die seinen Körper überzogen, waren jetzt tiefe Wunden. Aber das spielte keine Rolle. Denn ...

Er sah aus wie ein Drache. Ich habe bislang bloß Bilder von Drachen gesehen, aber ich wusste, dass Zix wie ein Drache aussehen sollte. Er war ihm nicht gänzlich ähnlich. Zum Beispiel war sein Gesicht nicht annähernd so groß – sein Mund ragte nicht so weit hervor, wie ich erwartet hätte. Auch sein Schwanz war nicht so lang wie der der Drachen auf Wandmalereien.

Sein Schwanz sah sogar ziemlich mickrig aus, wie der abgebrochene Stumpf eines Baumes, der aus dem hohen Gras ragte. Er hätte ein Drache sein sollen. Und er sollte ihm auch ähnlich sehen. Aber sein Aussehen war einfach nur widerwärtig.

Ich wich einen Schritt zurück, als Zix seine Flügel weit ausbreitete.

„Zittere, zerbrich vor meiner Pracht. Zittere, Närrin, und verliere deinen Glanz.“

„Warum sprichst du immer so komisch?!“

Ich schlang meine Feuerketten um einen großen Stein und schleuderte ihn auf ihn zu. Der Stein war so groß wie ich – ein Trümmerstück, das aus dem Boden herausragte. Er hatte eine schräge Form. Eine Kante, die ziemlich scharf war.

Zix’ Augen verengten sich. Er schlug ein einziges Mal mit den Flügeln und der Luftzug verlangsamte die Geschwindigkeit des Geschosses so stark, dass es ihn nicht erreichte. Mit aller Kraft stemmte ich mich gegen die Wucht des Windes. Er warf mich zwar nicht zu Boden, aber er fegte alle Kieselsteine auf dem Boden von meinen Füßen weg.

Überraschenderweise wurden die Flammen um die Arena herum durch den Windstoß nicht erstickt. Sie tanzten heftig und peitschten hin und her, aber ansonsten brannten sie mit der gleichen Heftigkeit wie zuvor.

Es folgte eine kurze Pause, in der der starke Wind zum Stillstand kam. Zix’ Blick ruhte auf mir, wie der eines Falken, der seine Beute begutachtete. Der Stein, den ich nach ihm geworfen hatte, krachte hinter mir zu Boden, als ich den [Glutkern] ausschaltete. Der war wirklich zwecklos. Mit Zix’ derzeitiger Kraft wäre er in der Lage gewesen, den magischen Schutz mit einem einzigen Schlag zu überwinden. Im Moment zehrte er nur an meinem Mana.

„Du wagst es immer noch, mich herauszufordern? Obwohl du weißt, was ich wirklich bin?“

Aus den Augenwinkeln sah ich Kobolde, die sich vor dem fliegenden Kobold verbeugten. Aber das war es auch schon. Er war nicht einer ihrer alten Götter. Er war ...

„Du bist kein Drache – du bist nur ein Kobold, der so tut, als wäre er ein Drache. Sieh dich doch an! Du bist fett und hässlich und ungehobelt!“

Zix blinzelte. Dann brüllte er: „Frechheit!“

Er stürmte hinter mir her. Der Wind riss mich fast in die Luft – wie ein Wirbelsturm, der nur von seinen Flügeln erzeugt wurde. Eine Naturkatastrophe, hervorgerufen durch einen einzigen Mann. Aber er war ein Mann. Immer noch sterblich. Ganz sicher keiner dieser alten Götter.

Ich aktivierte [Eiltempo] und sprang. Dabei bewegte ich mich nicht in eine bestimmte Richtung. Ich ließ mich einfach vom Wirbelsturm treiben, wie er wollte. Ich war klein – wäre ich nicht in meiner Koboldform gewesen, wäre ich vielleicht gar nicht von den Windböen mitgerissen worden.

Zunächst schleuderte er mich in Richtung des Randes der Arena. Dann schlug Zix noch einmal mit den Flügeln und stieß sich in meine Richtung vor. Er krümmte seinen Körper und stürzte sich wie ein Pfeil auf mich. Dabei bewegte er sich schnell. Zu schnell, um zu reagieren, als ich eine scharfe Kurve machte.

In letzter Sekunde setzte ich [Flammensturm] ein. Ich wich den Flammen aus und blieb innerhalb der Arena, während ich sie umrundete. Ich beobachtete, wie Zix’ Augen groß wurden. Er schlug hektisch mit den Flügeln und versuchte, nicht in die Flammen zu geraten.

Zix konnte abnicht anhalten – nicht ohne selbst zu Boden zu gehen. Er schrammte über den Boden und hinterließ eine tiefe Furche, als er zum Stillstand kam. Seine Flügelspitzen berührten das Feuer. Dabei sah ich ein Flackern. Die tanzenden Flammen versengten Zix’ Schuppen. Sie verbrannten den Kobold, mehr als meine Magie mit meinen größten Fähigkeiten.

Dann sind das also keine normalen Flammen.

Ich blieb nicht untätig, sondern stürzte nach vorne und ergriff die einzige Chance, die ich hatte. Zix versuchte noch einmal, sich zu erheben. Aber ich schaffte es, ihn zu erreichen. Er schlug nach mir, verfehlte mich aber, als ich über seine Klauen hinwegsprang. Ich landete auf seinem Rücken und schlang ihm die Ketten um seinen Hals.

Zix zischte und stieß ein unverständliches Geräusch aus. Er keuchte und hustete, während er zurücktaumelte. Er stieß schwere, scharfe Atemzüge aus, aber es kam nur Luft heraus. Da waren keine Flammen. Keine Blitze. Kein Eis. Es war nur sein verärgertes Keuchen, während er sich auf dem Boden wälzte.

„Wenn dir Feuer nichts anhaben kann, wie wäre es dann hiermit?!“

Ich trat auf seinen Hinterkopf ein. Dabei stieß er einen markerschütternden Schrei aus. Es war kein Schmerzschrei, sondern ein Ausdruck blanker Wut. Ich zerrte an den Ketten und versuchte, den rasenden Zix in die Flammenwand zu führen. Er wirbelte herum. Dabei merkte er überhaupt nicht, was ich vorhatte. Erst als er die Hitze spürte, die ihn überwältigte. Er knurrte und schoss zurück in den Himmel, während ich mich verzweifelt an ihm festhielt.

Meine Ketten lösten sich. Ich konnte mich nur noch mit meinen Klauen und meinem Mund an den Schuppen des fliegenden Kobolds festhalten. In der Luft wirbelte er herum, drehte sich und versuchte, mich abzuschütteln. Ich schaffte es, mich festzuhalten – bis sich alles drehte. Zix knurrte, als er schnell wieder zu Boden stürzte.

„Ich mache dich platt!“

„Oh-oh.“

Ich sah, wie sich der Boden schnell näherte, Steine und Geröll ragten empor, bereit, mich aufzuspießen. Ich ließ die Obsidianschuppen des Kobolds los und stieß mich zur Seite in meinen eigenen freien Fall. Die Welt, die durch die Wirkung von [Eiltempo] viel langsamer geworden war, begann wieder schneller zu werden. Die Wirkung der Fähigkeit ging zu Ende.

Ich landete auf allen Vieren, konnte aber nicht rechtzeitig wieder aufstehen, bevor Zix sein Maul aufriss und mich angriff. Sein klaffendes Maul schnappte nach mir. Mit einem einzigen Biss wäre ich aufgefressen worden. Wie eklig!

Ein [Flammenstoß] rettete mich. Aber Zix ließ nicht locker. Er drängte nach vorne, holte mit seinen Klauen aus und stürzte sich mit seinen gefräßigen Zähnen auf mich. Ich konzentrierte mich, während ich seine Angriffsflut auf mich zukommen sah. Er war zu groß. Und zu schnell. Irgendwann würde er mich erwischen.

Plötzlich verlangsamten sich seine Bewegungen. Auch die Zuschauermassen wurden wieder langsamer. Ich konnte sehen, wie der Staub hinter Zix in die Luft schoss, eine Wolke, die nahezu träge nach oben waberte.

[Fertigkeit wiederherstellen: Eiltempo]!

Schnell wich ich den restlichen heftigen Schlägen von Zix aus. Dabei führte ich ihn immer näher an den Rand der Arena heran. Er runzelte die Stirn und wich zurück.

„Glaubst du wirklich, dass du mich austricksen kannst?“

„Nö!“

Er hielt inne. Und ich stürmte vor. Ich stürzte mich direkt auf seine Brust und zielte auf die offene Wunde, die mein [Strahlender Hieb] hinterlassen hatte. Mit meinen Klauen grub ich mich in ihn hinein, riss, zerrte und versuchte, mich wie ein Hundertfüßler in ihn hineinzuwühlen.

Zix schrie vor Schmerz auf. Er griff mit seinen Stummelärmchen nach mir, und ich wich aus und schob mich noch einmal auf seinen Rücken. Das war bereits zu einer vertrauten Routine für mich geworden.

„Was ist los, kriegst du mich nicht zu fassen?“

Meine Kräfte schwanden. Daniels Stärkung würde innerhalb einer Minute zu Ende gehen. Ich konzentrierte mich auf nichts anderes, als ein Paar feurige Ketten zu erschaffen, weiß und solide, die kein Mana verbrauchten, aber stärker waren als alles, was ich je zuvor erschaffen hatte.

Wieder waren wir im Himmel. Ich konnte sehen, wie sich die silberne Kuppel über mir drehte. Die Sterne zogen ihre Kreise über mir. Zix versuchte, wieder auf die Erde zu stürzen. Er hoffte, dass mich das abwerfen würde. Aber dieses Mal sprang ich nicht ab.

Ich schlang die Ketten um seinen Rücken, um seinen Körper und fesselte seine Flügel. Während Zix vergeblich versuchte, seine Flügel weit auszubreiten, zog ich die magischen Fesseln fester an. Er hatte nun keine Kontrolle mehr darüber, wohin wir flogen. Wir stürzten beide ungebremst zu Boden.

„Du Fiiiiiieeeeeeeeeesliiiiiiiiing!“, schrie er mich an, als ich ihn im letzten Moment losließ. Der Kobold krachte auf den Boden und sprengte den Fels und das Geröll darunter. Gesteinsbrocken durchbohrten seine Schuppen und zerrissen seine Flügel. Auf wackeligen Beinen richtete er sich wieder auf.

„Du sollst den Zorn Gottes für deine Sünden spüren! Ich werde dich dafür bezahlen lassen!“

Da krachte ich in seinen Rücken und ließ ihn nach vorne stolpern. Er blieb kurz vor dem Rand der Arena stehen, wo sich die Flammenwand befand. Er schaffte es, sich abzufangen und nicht in die Flammen zu stürzen, obwohl er nur noch eine Armlänge davon entfernt war, vom Feuer verbrannt zu werden. Ich griff nach den weißen Ketten, die noch immer um Zix’ Rücken geschlungen waren, und brüllte: „Ich bin kein Fiesling!“

Er schlug nach mir, aber ich sprang über seinen Angriff hinweg und zerrte mit dem Gewicht meines ganzen Körpers an den Ketten. Mit einem Salto über die tanzenden Flammen landete ich auf der anderen Seite und zog Zix zu mir herüber. Er war müde, aufgebracht und vor allem aus dem Gleichgewicht.

„Ich bin Salvos, und ich werde nicht zulassen, dass du mich daran hinderst, meine Gefährten wiederzusehen!

Er hatte keine Chance, sich zu wehren. Auf den stechenden Schmerz, der ihn erwartete, war er nicht vorbereitet. Er stürzte mit dem Gesicht voran in die Flammen. Und das war es dann. Er brüllte, er zappelte, er schlug um sich, er schrie, er weinte und er starb, als das Feuer ihm die Schuppen vom Leib brannte.

Wie ein Vorhang am Ende eines Theaterstücks senkte sich die Flammenwand. Sie enthüllte den verkohlten Leichnam von Zix, der allein auf dem Schlachtfeld lag. Es gab ein Aufatmen. Ein leises Raunen ging durch die Menge der Schaulustigen.

„Die göttlichen Flammen sind erloschen, die Prüfung der Schuppen ist vorbei!“

„Sie hat den Hohen Zeloten auf dem Gewissen!“

„Unmöglich!“

Diejenigen, die gekommen waren, um die Schuppenwächter zu unterstützen, konnten es nicht fassen. Sie trauten ihren Augen nicht. Ich beachtete sie nicht weiter, denn in meinem Kopf ertönten wichtigere Worte.

Die Worte des Sieges.

[Abt der Vergeltung (Hoher Zelot) – Lvl. 106] besiegt

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit dem Titel Hoher Zelot besiegst, erhältst du mehr Erfahrung!

Weil du den Sieg in der Prüfung der Schuppen errungen hast, erhältst du Erfahrung!

Das war aber noch nicht alles. Es gab noch mehr.

Allgemeine Fähigkeit [Fortgeschrittene Manamanipulation] Level Up!

[Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 6] -> [Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 7]

Wenn du eine allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Aber das Wichtigste war das, was danach kam.

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 98] -> [Asura Wandler – Lvl. 99]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Asura Wandler] Level Up!

[Asura Wandler – Lvl. 99] -> [Asura Wandler – Lvl. 100]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Stolzer Dämon]

Unterart: [Asura Wandler] – Lvl. 100

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 7

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 4

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 3

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 100 (+5)

[Stärke]: 80 (+5) (-4)

[Ausdauer]: 90 (+5) (-4)

[Weisheit]: 150 (+5) (+6) (-4)

[Beweglichkeit]: 201 (+5) (-4)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 5]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 30 (Maximum)

[Flammensperrfeuer] – Lvl. 20 (Maximum)

[Glutkern] – Lvl. 20 (Maximum)

[Flammensturm] – Lvl. 15 (Maximum)

[Flammenatem] – Lvl. 10 (Maximum)

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Strahlender Hieb] – Lvl. 15 (Maximum)

[Eiltempo] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Weiterentwicklung verfügbar]

[Titel verfügbar]

[Klasse verfügbar]


50. Was für ein Idiot

[Weiterentwicklung verfügbar]

[Titel verfügbar]

[Klasse verfügbar]

Das war ... eine Menge auf einmal. Aber es war auch allzu verständlich. Level 100 war ein mächtiger Meilenstein, den nur sehr wenige Leute jemals erreicht haben. Ich kenne nur ein Dutzend Menschen, die Level 100 überschritten haben. Hadrian war einer von ihnen. Al... Alan? Das war doch sein Name, oder? Alan Cromwell von den Elitespeertruppen des Reiches Vaun Qieur gehörte auch dazu ... glaube ich.

Jedenfalls konnte ich mich jetzt in einen Erzdämon verwandeln. Und ich hatte jetzt eine Klasse zur Verfügung. Darauf hatte ich die ganze Zeit hingearbeitet. Ich konnte jetzt eine [Raummagierin] werden.

Äh, so einfach ist das nicht, Salvos, hörte ich Daniel schon sagen, zuerst musst du ...

Aber das war mir egal. Ich war auf Level 100. Ich habe Zix besiegt. Und jetzt war mein Job hier in Unarith erledigt.

Meine Gefährten stürmten auf mich zu. Xidra würde das Totem des Weihrauchs zerstören können. Und wir konnten zu den Pestländern zurückkehren.

„Betrügerin!“, rief eine Stimme. Ich blinzelte und sah einen aufgebrachten Kobold, der anklagend mit dem Finger auf mich deutete.

„Du hast geschummelt! Du bist über die göttlichen Flammen gegangen, als sie noch brannten!“

Ein paar Leute nickten zustimmend. Ich wich einen Schritt zurück und legte abwehrend eine Hand auf meine Brust

„Ich habe nicht geschummelt! In den Regeln stand nichts davon, dass ich die Arena nicht verlassen darf!“

„Salvos die [Magierin] hat Recht. In der Prüfung der Schuppen steht nicht, dass das Verlassen der Grenzen der Göttlichen Flammen eine Niederlage bedeutet. Sie ist die Siegerin.“

Xidra stellte sich hinter mich und legte mir eine Hand auf die Schulter. Aber das reichte nicht aus, um die Zuhörer zu beruhigen.

„Du hast Hilfe von außen bekommen! Diese verdammten Menschen haben dir geholfen zu gewinnen!“

„Das ist nicht erlaubt!“

Ich runzelte die Stirn.

„Nun, Zix hat auch geschummelt! Er hatte ... äh, Artefakte! Und Fertigkeiten von seinen Freunden! Das ist Betrug!“

Sie beachteten mich nicht. Es interessierte sie nicht, was ich zu sagen hatte. Hat Zix geschummelt? Ja. Doch das wussten sie alle.

Unarith war kein kleines Dorf. Es war eine Stadt mit Tausenden von Einwohnern. Vielleicht sogar über zehntausend. In dieser Stadt gab es Dutzende oder sogar hundert verschiedene Gruppierungen. Nur ein oder zwei Dutzend dieser Gruppierungen gehörten zum Kult der alten Götter – ein Zusammenschluss von Gruppierungen, in dem die Schuppenwächter einflussreich waren.

Die anderen Gruppierungen standen entweder auf der Seite der Auferstandenen Drachen oder waren unbeteiligt. Die Unbeteiligten hatten keinen Grund, zur Prüfung der Schuppen aufzutauchen, und die Auferstandenen Drachen waren innerlich uneins über die Zerstörung des Totems des Weihrauchs.

Die meisten der hier versammelten Kobolde hatten also Zix die Daumen gedrückt. Sie gehörten zu seiner Fraktion oder zum Kult der alten Götter. Sie hatten ihm geholfen, zu betrügen. Oder sie kannten zumindest seine Pläne, um das Duell zu gewinnen.

Mir wurde das bewusst, als ich mich misstrauisch umsah. Sie würden das Ergebnis nicht anerkennen. Selbst jetzt versuchten sie, Daniel und Edithe daran zu hindern, zu mir zu kommen. Eilig flüsterte ich Xidra zu: „Erstes Drachenjunge, ich glaube, dass der Versuch, die Zuschauer zu bändigen, aussichtslos ist.“

Jetzt musste ich mehr denn je meine Fassade aufrechterhalten. Wenn diese Kobolde die Wahrheit über mich herausfänden, würden sie heftig reagieren.

Xidra verengte ihre Augen. Auch sie spürte, dass etwas nicht stimmte. Sie öffnete den Mund und wollte schon etwas sagen.

Plötzlich packte jemand Daniel. Der menschliche Mann stieß seinen Angreifer von sich. Aber es war bereits zu spät. Ein Aufstöhnen war zu hören. Ein Kobold hielt etwas in die Luft – eine Halskette. Eine, die die Klassen und Level einer Person verbarg.

Sie lag nicht mehr um Daniels Hals. Und alle erstarrten.

Ich seufzte.

„Er ist ein [Held]!“

„Dieser Mensch ist ein Fremder!“

„Tötet ihn!“

Und plötzlich geschah alles auf einmal. Die schwelende Aggression brach aus dem Geysir hervor und eine Säule aus kochendem Wasser schoss in die Luft. Die Kobolde wurden aus ihrer Benommenheit gerissen. Sie brüllten und griffen meine Gefährten an. Was zunächst nur eine Rangelei war, wurde schnell zu etwas viel Gefährlicherem.

Ihre Stöße wurden zu Hieben mit ihren Klauen, die auf den Hals zielten. Sie bedrohten meine Gefährten mit Zaubersprüchen und Fertigkeiten. Sie schrien nach Tod und Gewalt.

„Tötet den Fremdling! Setzt der Geißel ein Ende, die unsere Welt heimsucht!“

Sie fielen in einer Welle über meine Gefährten her und ergossen ihre Flut aus Feuer und Wut über den Boden. Diese richtete sich nicht nur gegen die beiden. Ein Teil ihres Zorns schwappte über und kam auf Xidra und mich zu. Ich trat eine [Kriegerin] aus Level 30 zurück und legte schützend einen Arm um Xidra.

„Wir müssen hier weg!“

„Nein“, antwortete sie schlicht und schüttelte den Kopf.

„Nimm deine Gefährten und flieh aus der Stadt. Das ist der einzige Ort, an dem ihr Sicherheit finden werdet.“

„Was ist mit dem Totem des Weihrauchs?“

Ich schaute Xidra mit großen Augen an. Die Koboldin warf mir einen beruhigenden Blick zu.

„Mach dir keine Sorgen, Salvos die [Magierin]. Du hast deinen Teil getan. Ich werde dafür sorgen, dass die Sache geregelt wird – es wird immer Widerstände geben. Von denen, die gegen das sind, was ich tue. Es wird nie einfach sein, Veränderungen herbeizuführen.“

Sie streckte ihre Zunge heraus, um ein letztes Mal zum Abschied zu lächeln.

„Du sollst wissen, dass du für das, was du getan hast, immer meine Unterstützung haben wirst. Solltest du jemals wieder unser Land besuchen, werden dir die Auferstandenen Drachen und unsere Verbündeten Schutz und Unterkunft bieten. Nicht nur in Unarith, sondern auch in Lullin, Hirane, Sarton – in jeder unserer Städte wirst du Freunde finden.“

„Danke, Xidra die [Kräuterkundige].“

Ich umarmte sie innig, als das Getümmel um uns herum immer lauter wurde. Ihre Leibwächter umringten uns, um uns zu schützen und abzuschotten. Hoxle stürzte sich von oben herab und fegte alle, die ein höheres Level hatten, beiseite, bevor sie auch nur in unsere Nähe kommen konnten.

Ich sprang über Xidras Leibwächter hinweg und stürzte mich direkt in die aufgebrachte Meute. Dann steuerte ich direkt auf meine Gefährten zu.

„Kommt schon! Lasst uns von hier verschwinden!“, rief ich und bot beiden meine Hände an. Edithe ließ ihren Stab auf den Schädel eines grün geschuppten Kobolds niedersausen, während Daniel seine Faust mit voller Wucht auf den Boden schlug und eine Gruppe Kobolde zu Fall brachte.

Meine Gefährten hielten sich an mir fest, als ich über einen Hagel glühender Pfeile hinwegsprang. Wir wichen der Magie, den Fertigkeiten und den herumschwingenden Schwertern und Speeren aus. Der Ansturm des Mobs konnte mit meiner Geschwindigkeit nicht mithalten. Schließlich waren die meisten von ihnen keine Kämpfer. Sie waren nicht wegen eines Kampfes hier. Aber das Wichtigste ist, dass sie auch nicht auf Level 100 waren.

Zwar versuchten sie, mich zu verfolgen. Doch wir ließen sie langsam hinter uns und sie verschwanden in einer vielfarbigen Masse, die in der Ferne kaum zu sehen war. Damit ließen wir die Stadt Unarith hinter uns.

---

„Du bist ein Idiot.“

Ich starrte Daniel mit verschränkten Armen an. Er vergrub sein Gesicht in seinen Händen.

„Ich weiß ...“

„Warum kannst du nicht ein einziges Mal alles richtig machen?!“

„Ich versuche es ja.“

„Streng dich mehr an!“

Ich warf meine Arme in die Luft, und er stöhnte nur unglücklich vor sich hin. Edithe stellte sich hinter mich und zog die Lippen zu einer dünnen Linie zusammen.

„Ich bin auch sauer, Salvos, aber du kannst ihm nicht wirklich die Schuld für das geben, was passiert ist. Die Kobolde dort haben nur nach einem Grund gesucht, um sich aufzulehnen. Selbst wenn Daniel vorsichtiger gewesen wäre, hätten sie uns irgendwann trotzdem alle angegriffen. Sei es, weil du geschummelt hast oder weil ich dir geholfen habe, zu schummeln, weil wir Menschen sind oder weil er ein [Held] ist. Es hätte genauso geendet.“

„Wie auch immer.“

Ich verdrehte die Augen und löste mich von meinen Begleitern.

„Ich werde mich jetzt weiterentwickeln, denn ich bin jetzt auf Level 100. Passt auf, dass mich dabei nichts angreift.“

„In Ordnung. Und herzlichen Glückwunsch.“

Edithe lächelte mich an, als sie sich neben Daniel niederließ. Der menschliche Mann murmelte nun Schimpfwörter vor sich hin, während sie ihm auf den Rücken klopfte. Ich nahm ihn gar nicht wahr, sondern verwandelte mich zurück in meine sterbliche Form und befreite mich von dem sehr beengenden Schuppenkörper eines Kobolds.

„Viel besser.“

Ich streckte alle vier Arme aus und krümmte meine krallenbewehrten Hände. Meine Klauen waren viel schärfer als die eines Kobolds und waren auch länger. Eine Zeit lang hatte es mir Spaß gemacht, so zu tun, als wäre ich ein Kobold, aber genau wie beim Menschsein wurde mir das nach einiger Zeit langweilig.

Ich setzte mich auf einen Baumstumpf. Das Holz war alt und morsch – noch nicht verkümmert und verdorrt wie bei den Bäumen in den Pestländern, sondern einfach nur tot, unberührt von jeglichem Pesthauch.

Wir waren weit von den Koboldländern entfernt. Natürlich liefen wir in Richtung der Pestländer. Aber wir betraten sie noch nicht. Wir schlugen unser Lager direkt am Rande auf, wo sich der Boden zu verändern begann, aber noch bevor der braune Smog des Pesthauchs zu sehen war. Oder zu riechen.

Es war nicht gerade ein sicherer Ort. Aber wir wussten, dass die Kobolde uns hierher nicht folgen würden. Zumindest nicht sofort. Wir hatten also Zeit, uns auszuruhen und zu erholen. Oder in meinem Fall, uns weiterzuentwickeln.

Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen, als ich mich auf die Worte in meinem Kopf konzentrierte.

[Weiterentwicklung verfügbar]

Welche Möglichkeiten werde ich dieses Mal wohl erhalten? Ich war sehr gespannt, was ich bekommen würde. Die Welt um mich herum verschwand, als ich in meinen Geist eintrat, mein Bewusstsein war noch da, aber meine Sicht wurde schwächer.

Weiterentwicklung der Spezies:

[Großer Stolzer Dämon] -> [Stolzer Erzdämon]

Die Voraussetzungen für die Entwicklung von drei Unterarten sind erfüllt!

Ja! Endlich bin ich ein Erzdämon! Ich fragte mich, was Lily wohl dazu sagen würde. Sie war doch noch in den Ruinen von Brilsum, oder? Ihre Feenfreunde haben sie zurückgelassen, und sie konnte nicht ins Geisterreich zurückkehren. Ich sollte sie noch einmal besuchen – und es vielleicht dem blöden Erzdämon Belzu zeigen, wenn ich schon mal dabei bin.

Entwicklung der Unterart:

[Asmodai Sukkubus]

Ein [Asmodai Sukkubus] ist einer der letzten Entwicklungspfade für einen [Sukkubus]. Ein [Asmodai Sukkubus] ist bezaubernd, aber auch tödlich. Er ist stolz und intelligent und tut alles, was nötig ist, um Erfolg zu haben, auch wenn er gemieden wird und ausgegrenzt ist. Er lässt sich nicht unterkriegen, sondern nutzt Täuschung und Macht, um jedes Hindernis auf seinem Weg zu überwinden.

+25 auf [Weisheit]

+15 auf [Ausdauer]

+10 auf [Vitalität]

+10 auf [Stärke]

+5 auf [Beweglichkeit]

[Sukkubus]? Schon wieder?

Diese Möglichkeit wurde mir immer wieder angeboten, wenn ich mich weiterentwickelte. Aber als ich Daniel vor einer Weile danach fragte, riet er mir, diese Variante auf keinen Fall als Weiterentwicklung zu wählen.

Ich nahm seine Warnungen zwar ernst, aber ich war auch nicht sonderlich begeistert von den Möglichkeiten, die mir damit geboten wurden. Die Unterart war zu vage und würde mir wahrscheinlich die [Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form] wegnehmen. Der einzige Anreiz war die Tatsache, dass es sich um einen der letzten Entwicklungspfade für einen [Sukkubus] handelte. Bedeutete das, dass die Weiterentwicklung der [Sukkubi] nur bis Level 100 ging?

Wahrscheinlich würde ich die Möglichkeit [Sukkubus] nie wieder sehen. Und das reizte mich. Das machte mich neugierig. Wenn ich mich in einen [Sukkubus] weiterentwickeln könnte, nur um einen Tag lang auszuprobieren, wie es ist, bevor ich eine endgültige Entscheidung treffe – wie bei einer Fertigkeit – dann hätte ich das getan.

Leider war das nicht der Fall. Ich würde wahrscheinlich kein [Asmodai Sukkubus] werden. Immerhin hatte ich zwei andere Möglichkeiten.

[Asurawandler Matriarchin]

Eine [Asurawandler Matriarchin] ist eine direkte Weiterentwicklung eines [Asura Wandlers]. Eine [Asurawandler Matriarchin] erweist sich als mächtige Dämonin, die Respekt verdient, und herrscht über die Menschen um sie herum, indem sie sie zu ihren Dienern macht. Sie ist eine geborene Herrscherin und lässt erkennen, dass sie eine Dämonin ist, die über allen anderen steht – wenn nötig, auch mit Gewalt.

+20 auf [Weisheit]

+15 auf [Stärke]

+15 auf [Ausdauer]

+15 auf [Vitalität]

+5 auf [Beweglichkeit]

Diese Entwicklungen waren ... viel maßgeschneiderter als zuvor, oder? Beide Entwicklungen boten mir das, was ich an zusätzlichen Stat-Punkten brauchen konnte.

Die [Asurawandler Matriarchin] hörte sich gut an. Das war die natürliche Weiterentwicklung meiner derzeitigen Unterart, des [Asura Wandlers]. Eine sichere Wahl. Ich würde die [Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form] und meine vier Arme behalten.

Vielleicht würde ich sogar noch furchterregender werden. Ich könnte Daniel nachts ein bisschen Angst einjagen – als Strafe für seinen Fehler von vorhin, versteht sich.

Mir gefiel auch die Beschreibung. Matriarchin. Das Wort hatte einen schönen Klang.

Matriarchin Salvos.

Es war, als hätte man einen Titel, ohne tatsächlich einen Titel zu haben.

Doch ich entschied mich nicht vorschnell für diese Entwicklung, sondern warf einen Blick auf die letzte verfügbare Möglichkeit.

[Daeva Cambion]

Ein [Daeva Cambion] ist der nächste Schritt in der Entwicklung eines [Wandlers]. Ein [Daeva Cambion] hat gelernt, wie es ist, unter Sterblichen und Geistern zu leben. Jetzt muss er sich anpassen, um von diesen Menschen angenommen zu werden. Dennoch vergisst er seine Wurzeln nicht. Dass er ein Dämon ist, werden er und die, denen er vertraut, immer wissen. Das ist sein Wesen und seine Stärke.

+20 auf [Weisheit]

+20 auf [Beweglichkeit]

+15 auf [Vitalität]

+15 auf [Stärke]

+15 auf [Ausdauer]

... na gut.

Jetzt wusste ich erst recht nicht, was ich wollte. Der [Daeva Cambion] bot nicht nur rundum gute Werte, er weckte auch mein Interesse. Denn es kam meiner Beschreibung am nächsten.

Außerdem war das etwas Neues. Etwas anderes. Diese Variante hatte den gleichen Reiz wie [Asurawandler Matriarchin] und [Asmodai Sukkubus]: Sie bot mir nicht nur die Gewissheit, dass ich mich nicht grundlegend verändern würde, sondern ich war auch neugierig auf diese neue Erfahrung.

Was bedeutete überhaupt „nächster Schritt in der Entwicklung eines [Wandlers]“? Bedeutete das, dass es besser war? Sicherlich war es das, oder?

Ich war hin- und hergerissen zwischen [Daeva Cambion] und [Asurawandler Matriarchin]. Einerseits gab mir die [Asurawandler Matriarchin], was ich wollte. Sie gewährleistete, dass ich nicht zu einer zweiarmigen, menschenähnlichen Kreatur schrumpfte – was wahrscheinlich der Fall gewesen wäre, wenn ich mich für [Asmodai Sukkubus] entschieden hätte – und ließ mich gleichzeitig meine sterbliche Form behalten. Eine gute Wahl. Eine kluge Entscheidung.

Und doch wanderten meine Gedanken zu [Daeva Cambion]. Diese Möglichkeit war allerdings nicht klar erkennbar. Ich konnte sie gerade noch aus dem dünnen Nebel herausschauen sehen. Ich konnte seine Umrisse erkennen, aber nicht, was es genau war. Und doch wusste ich, dass mir diese Wahl bieten würde, was ich wollte.

Ich hatte Fragen, auf die ich Antworten brauchte. So zog mich mein Herz zog mich schließlich zu diesem verschleierten Ziel.

[Daeva Cambion].

Ich wusste nicht, was das genau war. Es war einfach alles, woran ich denken konnte. Vielleicht würde sich das als schlechte Entscheidung erweisen. Vielleicht war die Ungewissheit über das, was diese Variante zu bieten hatte, ein zu großes Risiko, um es einzugehen. Aber auf der anderen Seite bestand auch eine Chance. Es bestand die Möglichkeit, dass daraus sich etwas Wunderbares entwickeln würde.

Außerdem bot diese Variante den besten Schub für meine Werte. Das konnte doch gar nicht so schlecht sein, oder?

Weiterentwicklung abgeschlossen!

[Großer Stolzer Dämon] -> [Stolzer Erzdämon]

Unterart [Asura Wandler] -> [Daeva Cambion]

30 Stat-Punkte hinzugewonnen!

[Weisheit] +20

[Beweglichkeit] +20

[Vitalität] +15

[Stärke] +15

[Ausdauer] +15

3 Fertigkeitsslots hinzugewonnen!

Du hast 9 Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

Allgemeine Fähigkeit [Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz] erlangt!

Allgemeine Fähigkeit [Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form] wird zu [Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit]!

Fähigkeit [Eiltempo] wird zu [Eile]!

Die Fähigkeiten [Fortgeschrittene Feuererschaffung], [Glutkern], [Flammenstoß] und [Flammenatem] werden zusammengelegt und zu [Der Urfunke]!

Fähigkeit [Schwingen der Unterwelt] ist jetzt verfügbar.

Die verfügbare Fähigkeit [Fackel des Grauens] wird zu [Zeichen des Dämons].

Verfügbare Fähigkeit [Sternenschmiede] wird zu [Nebelgebilde].


51. Der nächste Schritt

Als ich aufwachte, lag ich in einer Pfütze aus schwarzer Flüssigkeit, ein dünner weißer Film aus Hautschuppen überzog den Boden. Ich blinzelte, während ich die Sterne über mir betrachtete, die dort funkelten und wie ein Wandgemälde an der Decke eines Kuppeldachs hingen. Es war schön.

Ich fragte mich, was diese Sterne wohl sein sollten.

Daniel behauptete, es seien gewaltige Kugeln aus heißem Gas, die sehr, sehr, sehr weit weg waren. Aber das konnten sie nicht sein. Vielleicht waren die Sterne in seiner Welt das. Doch im Nexeus konnte das unmöglich der Fall sein.

Ich stand auf und wischte mich ab. Dann hielt ich inne und starrte auf meine Arme. Irgendetwas war anders an mir. Natürlich war da etwas. Ich habe mich einfach weiterentwickelt. Mein Körper veränderte sich jedes Mal. Und ich habe nicht dieselbe Unterart behalten. Das letzte Mal, als ich mich aus zwei fast artfremden Unterarten weiterentwickelt habe, habe ich mich ziemlich drastisch verändert.

Aber im Gegensatz zu meiner letzten Evolution bekam ich kein Paar zusätzliche Arme. Stattdessen habe ich zwei meiner Arme verloren!

„Moment, was?“

Ich griff nach meinem Rücken, um mich zu vergewissern, dass sie sich nicht vor mir versteckten. Nö. Sie waren weder unter meinen Schultern noch an meiner Taille. Ich kontrollierte sogar meine Beine, aber nichts!

„Oh, das gibt’s doch nicht!“

Ich warf beide Hände in die Luft und stellte fest, dass das Gefühl der Enttäuschung nur noch größer wurde, weil ich jetzt deutlich sehen konnte, was fehlte. Doch es fühlte sich gar nicht so seltsam an. Wahrscheinlich würde es mich in Kämpfen nicht so sehr behindern. Noch vor ein paar Stunden hatte ich so getan, als wäre ich ein Kobold, und mit nur einem Satz krallenbewehrter Hände gegen einen falschen Drachen gekämpft.

Trotzdem konnte ich nicht leugnen, dass es mich immer noch wurmte.

„Und meine Arme sind auch kürzer ...“

Tatsächlich war mein ganzer Körper kleiner. Ich war kein [Kobold], der zwei Köpfe kleiner war als Daniel. Ich war auch kein schlaksiges Wesen mit einem krummen Rücken und Händen, die mir bis zu den Knien reichten, ohne dass ich mich bücken musste, und überragte nicht länger die meisten Menschen, denen ich begegnete, als wäre ich eine Art Zyklop.

Ich war jetzt ... mehr auf gleicher Höhe. Ich war so groß wie Edithe und nur etwas kleiner als Daniel. Ich hatte nicht mehr das Gefühl, dass ich meinen Rücken strecken musste, um aufrecht zu stehen, und meine Schultern waren nicht mehr so breit wie früher. Meine Hörner hatte ich immer noch. Sie ragten an den Seiten meines Kopfes hervor und waren mehr nach vorne als nach oben geneigt. Meine Krallen waren so scharf wie eh und je – und meine silberweiße Haut war unverändert.

Ich kniff die Augen zusammen und hob eine Hand, um meine Wangen zu berühren. Rauh, dachte ich. Aber nicht so hart, wie damals, als ich ein [Wandler] war. Ich fuhr mit den Fingern leicht an die Seite meines Kopfes und fühlte meine Ohren.

Es schien, als wäre ich jetzt wieder ein [Gnom]. Oder nein – ich war eher ein typischer [Unhold]. Ich erinnerte mich daran, wie Haec ausgesehen hatte. Mein Körperbau ähnelte eher dem seinen ... abgesehen von der Größe und der Farbe, versteht sich.

„Wie kann das der nächste Schritt in der Entwicklung eines [Wandlers] sein?“, fragte ich mich, als ich mich bückte und meine blaue Jacke und den zerlumpten Umhang hochhob. Ich war nackt, aber ich hatte keine der Körperteile, die Menschen hatten. Oder Kobolde. Oder Zyklopen. Nur ein paar silbergraue Flecken und Linien, die sich über meinen Körper zogen.

Ich zog meine Kleidung an, damit es Daniel nicht peinlich war, obwohl ich mir ziemlich sicher war, dass es ihm nicht so viel ausmachte, wenn ich nicht vorgab, ein Mensch zu sein. Selbst als ich ein [Kobold] gewesen war, hatte er kein Problem damit gehabt, dass ich ohne Kleidung herumgelaufen bin. Auch die nackten Körper von Ignavare und Lucerna interessierten ihn nicht, also wusste ich nicht einmal, warum ich das überhaupt tat.

Schlechte Angewohnheiten der Sterblichen!

Kopfschüttelnd zog ich mich an, während ich meinen neuen Status in Augenschein nahm.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Stolzer Erzdämon]

Unterart: [Daeva Cambion] – Lvl. 100

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 7

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit] – Lvl. 1

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 3

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 30]

[Vitalität]: 115 (+5)

[Stärke]: 95 (+5)

[Ausdauer]: 105 (+5)

[Weisheit]: 170 (+5) (+6)

[Beweglichkeit]: 221 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 14]

[Ascheregen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Eile] – Lvl. 1

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Strahlender Hieb] – Lvl. 15 (Maximum)

[Der Urfunke] – Lvl. 1

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Ungenutzter Fertigkeitsslot] x6

Die beiden Dinge, die mir im Moment auffielen, waren [Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz] und [Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit]. Letztere zog meine Aufmerksamkeit mehr auf sich. Sie war merkwürdig. Es handelte sich um eine Abwandlung meiner ursprünglichen [Fähigkeit der Spezies: Sterbliche Form]. Die Formulierung machte mich unruhig.

Warum war aus „Sterbliche Form“ „Teilweise Sterblichkeit“ geworden? Bedeutete das, dass ich jetzt teilweise sterblich war? Sicherlich nicht, oder? Die Beschreibung von [Daeva Cambion] hatte betont, dass ich durch und durch eine Dämonin war.

Ich wollte herausfinden, was das bedeutete. Aber es machte mir auch ein wenig Angst. Also beschloss ich, mir zuerst die andere Fähigkeit anzusehen.

„[Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz]!“

Während ich das sagte, hob ich meine krallenbewehrte Hand in die Luft. Dann wartete ich mit angehaltenem Atem. Ich erwartete, dass sich eine schwarze Aura um mich herum ausbreiten würde – eine Dunkelheit, die mein Wesen einhüllen und mich mit Macht erfüllen würde.

Ich wartete ab. Ich wartete darauf, dass irgendetwas passieren würde. Aber ich stand nur da und sah aus wie eine Idiotin, bis eine Stimme von der Seite meine Aufmerksamkeit erregte.

„Salvos?“

Ich drehte mich um und blinzelte. Edithe stand neben einem Baum und schob mit einer Hand die Blätter zur Seite.

„Bist du das?“

Ich strahlte und deutete mit dem Daumen auf mich.

„Das bin ich!“

„Du siehst ... anders aus. Ist das deine neue Entwicklung? Du bist jetzt ein Erzdämon, wie ich sehe.“

„Ja! Ich bin mir immer noch nicht sicher, was ich davon halten soll. Aber ich bin immer noch Salvos, egal was passiert!“

Ich verschränkte trotzig die Arme, und Edithe verdrehte die Augen.

„Ich hätte nie was anderes gedacht. Ich hätte nur nicht erwartet, dass deine Entwicklung so schnell abgeschlossen ist.“

„Wieso das?“

„Na ja, ich spreche nur aus eigener Erfahrung. Wenn ich meine Klasse weiterentwickle, bin ich normalerweise die ganze Nacht weggetreten.“

„Hm.“

Ich lehnte meinen Kopf zurück.

„Wie lange war ich denn bewusstlos?“

„Ungefähr eine Stunde – Daniel ist eingeschlafen, kurz nachdem deine Haut anfing, sich zu lösen. Er war zu angewidert davon. Ich bin aufgeblieben, um Wache zu halten.“

„Danke.“

Ich lächelte die Menschenfrau an, als sie auf mich zukam. Sie begutachtete mich und ging im Kreis um mich herum, während ich mich herumwirbelte und ihr meinen neuen Körper vorführte.

„Was denkst du denn? Ich bin jetzt ein [Daeva Cambion]!“

„Ich finde, du siehst viel weniger furchterregend aus als vorher.“

„Oh.“

Ich ließ die Schultern sinken. Edithe lächelte und klopfte mir tröstend auf den Rücken.

„Wenn es dich tröstet, du siehst viel furchterregender aus als als [Kobold].“

„Danke ...“, murmelte ich, immer noch mit einem Schmollmund. Sie gluckste leise vor sich hin.

„Also, was hast du da gerade gemacht? Ich habe gehört, wie du den Namen einer Fähigkeit der Spezies ausgerufen hast und eine komische Pose eingenommen hast.“

„Ich habe versucht, herauszufinden, wie eine meiner neuen Fähigkeiten funktioniert. Aber das klappt nicht.“

Edithe blieb direkt vor mir stehen.

„Es ist eine Allgemeine Fähigkeit, richtig? Soweit ich weiß, sind Fähigkeiten der Spezies normalerweise Allgemeine Fähigkeiten.“

Ich nickte.

„Sie heißt [Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz]. Das ist eine neue Allgemeine Fähigkeit, die ich durch die Entwicklung erhalten habe.“

Sie legte nachdenklich eine Hand an ihr Kinn.

„Das ist ein bisschen schwierig. Allgemeine Fähigkeiten sind viel weniger instinktgesteuert als Fähigkeiten, die du von Klassen – oder in deinem Fall von Unterarten – erhältst, also kannst du nicht wirklich instinktiv erahnen, was sie bewirkt. Normalerweise lässt sich das nur aus dem Namen ableiten. In diesem Fall solltest du vielleicht versuchen, etwas ... ich weiß nicht, etwas Dämonisches in dir zu kanalisieren. Das ist eine bessere Möglichkeit, als den Namen der Fähigkeit zu rufen.“

„Bist du sicher?“

Ich legte den Kopf schief, ein wenig zweifelnd. Edithe zuckte mit den Schultern.

„Du kannst es ja mal versuchen.“

„Wenn du meinst ...“

Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich auf alles, was ich als dämonisch bezeichnen würde. Zuerst versuchte ich, an Klauen und Hörner zu denken, aber das brachte nichts. Klauen und Hörner gab es ja schließlich nicht nur bei Dämonen. Als das nichts brachte, besann ich mich stärker auf meine ureigensten Gedanken.

Auf das Verlangen, ein höheres Level zu erreichen. Die unbändige Lust, alles in Sichtweite zu töten. Nur zu meinem eigenen Vorteil. Nur damit ich zu etwas mehr werden konnte. Da spürte ich ein kribbelndes Gefühl in mir. Etwas, das versuchte, sich aus meinem Körper zu befreien. Aber es war nicht das Richtige. Noch nicht.

Ich war schon nah dran. Ich versuchte, nach dem zu greifen, was da war – tiefer in meine kühnsten Sehnsüchte einzutauchen. Aber da gab es sonst nichts anderes für mich. Ich hatte vielleicht ein instinktives Bedürfnis, mich weiterzuentwickeln, aber das war nicht übermächtig. War es nie gewesen. Genau das unterschied mich von den wilden Dämonen.

Stattdessen war mein Verstand auf die Vorstellungen von wilden Dämonen fixiert. Ich musste an die Höllenhunde und die Höllenbestien denken, an die Unholde und die Dschinns, an die Legionäre und die Gadarener. Sie waren alle so unterschiedlich. Es gab sie in allen Formen und Größen. Sie waren nie gleich, weder in ihren Gedanken noch in ihren Worten, weder in dem, was sie sich wünschten, noch in dem, was sie zu tun versuchten.

Ich war Salvos. Ich wollte nicht wie sie sein. Aber ich konnte mir Dinge von ihnen abschauen. Ich konnte von ihnen lernen. Ich konnte das alles nutzen, um besser zu werden. Um zu überleben.

Und als ich an diese Dämonen dachte, wurde dieses Gefühl immer stärker. Mein Körper veränderte sich. Meine Arme verschoben sich. Die Verwandlung war mir nicht fremd. Und doch fühlte es sich seltsam an. Es fühlte sich anders an.

Ich wurde größer, genau wie bei der Rückverwandlung aus meiner sterblichen Form. Aber ich hörte nicht auf zu wachsen, selbst als ich meine vorherige Größe erreicht hatte. Ich war einen Kopf größer als vorher und mein Gebiss ragte heraus wie beim Schädel eines toten Tieres. Meine Zähne zählten Dutzende, waren scharf und dünn und konnten einem Menschen mit einem einzigen Biss den Kopf abreißen. Und meine Hörner waren länger als je zuvor.

Doch meine Verwandlung war damit noch nicht zu Ende. Blut strömte aus meinen Seiten, als sich etwas in mir losriss. Mehr Arme – nicht nur ein zusätzliches Paar, sondern vier einzelne Arme wuchsen aus mir heraus. Ich hatte sechs Arme, genau wie ich es gewollt hatte. Eigentlich war das alles, was ich mir von meiner Entwicklung gewünscht hatte und noch mehr.

Ich war größer. Mein Körper war schlanker, die Schultern standen nicht mehr so weit auseinander wie früher, aber ich hatte zusätzliche Arme und längere Beine, um schneller zu laufen. Meine Krallen waren wie kurze Dolche, und ich konnte den Boden berühren, indem ich meinen Rücken leicht nach vorne beugte.

Aber das, was mich am meisten zum Lächeln brachte, war mein Status.

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 30]

[Vitalität]: 115 (+5) (+5%)

[Stärke]: 95 (+5) (+5%)

[Ausdauer]: 105 (+5) (+5%)

[Weisheit]: 170 (+5) (+6) (+5%)

[Beweglichkeit]: 221 (+5) (+5%)

„Das ist ...“

Meine Stimme kam wie ein Krächzen heraus. Ein leises Flüstern, rau, wie ich es von einem Ghul erwartet hätte.

„Unglaublich!“

Ich warf alle meine sechs Arme in die Luft, als Edithe mich anstarrte.

„Sieh mich an, Edithe! Hast du Angst vor mir?“

„Ein bisschen. Wenn ich dich nicht kennen würde, würde ich wahrscheinlich weglaufen und um mein Leben schreien.“

Grinsend winkte ich spielerisch mit einer Hand ab.

„Ach, hör doch auf, du ...“

„Das war kein Kompliment“, erwiderte Edithe mit einem abschätzenden Blick. Ich konnte nicht anders, als aufgeregt auf und ab zu springen, als ich diese Verwandlung mitbekam. Natürlich wäre es mir lieber gewesen, wenn dies meine normale Gestalt gewesen wäre. Aber ich bin das Risiko eingegangen, und habe trotzdem bekommen, was ich wollte.

Ich hielt inne, als mir etwas ins Auge fiel. Eine schlafende Gestalt. Sie lag in einem Schlafsack, direkt hinter einigen Bäumen vor mir. Ein spielerisches Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich zu Edithe hinübersah.

„Bitte nicht“, flehte sie, aber ich hörte nicht auf sie.

***

Daniel war mit einem schlechten Gewissen eingeschlafen. Nicht nur, dass er den ganzen Weg von Unarith über von Salvos gescholten worden war, er wusste auch, dass sie recht hatte und konnte nicht anders, als ihr zuzustimmen. Alles war gut gelaufen, bis er es vermasselt hatte.

Salvos hatte das Duell trotz Zix’ Schummelei gewonnen. Xidra hätte die Menge besänftigen und das Totem des Weihrauchs ohne weiteren Ärger zerstören können. Und dann hatte Daniel zugelassen, dass ein aufgebrachter Kobold ihm die Halskette der großen Verschleierung klaute. Ganz abgesehen davon, dass Daniel etwa 70 Level über dem verdammten Dieb war, war der Dieb auch noch ein [Gärtner]!

Er hat es vermasselt. So wie immer. Aber Edithe tröstete ihn. Sie riet ihm, schlafen zu gehen, damit er sich beim Aufwachen besser fühlen würde.

Er hatte ihr geglaubt. Wirklich. Und genau an dem Punkt vermasselte er es ein zweites Mal. Denn er wachte schreiend auf und kramte nach seinem Schwert.

„Ahhhhhhhh ...“

Daniel zog sein langes Schwert und richtete es auf das schreckliche Monster, das sich über ihm aufgebaut hatte. Dann hielt er inne, als er ein unverständliches Geräusch aus seinem Mund hörte. Er kniff die Augen zusammen, als er es erkannte, und schlug sich an die Stirn.

[Cambion – Lvl. 100]

„Salvos ...?“

Das Dämonenmädchen fiel vor Lachen auf den Boden. Mit vier Armen umklammerte sie keuchend ihren Bauch, mit den letzten beiden wischte sie sich über die Stirn und deutete auf ihn.

„Sieh dir doch mal dein Gesicht an! Du dachtest wirklich, ich sei ein Monster! Du bist so ein Feigling, Daniel!“

Der junge Mann starrte die lachende Dämonin an. Er sah auf und erblickte Edithe, die hilflos im Hintergrund dastand. Seufzend ging er auf Salvos zu, die immer noch am Boden.

Und er trat ihr in den Bauch.

„Autsch – ja, das habe ich verdient. Aber es war trotzdem lustig.“

***

„Das ist also eine neue Fähigkeit von dir, was?“

„Ja. [Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz]. Sie gibt mir auch einen großen Schub für alle meine Werte! Eine Steigerung von fünf Prozent!“

„Verstehe.“

Daniel strich sich über das Kinn und sah zu Edithe hinüber. Die rothaarige Frau schien den gleichen Gedanken wie er zu haben, denn sie nickte.

„Wahrscheinlich ist es eine zeitlich begrenzte Fähigkeit, so wie Daniels [Der Wille des Helden], Salvos“, erklärte Edithe und deutete auf den menschlichen Mann.

„Du solltest dich vielleicht zurückverwandeln. Probiere aus, wie viel Zeit du brauchst, bis du die Fähigkeit wieder einsetzen kannst. Warum probierst du in der Zwischenzeit nicht deine andere Fähigkeit aus?“

„[Teilweise Sterblichkeit]?“

Ich blinzelte. Edithe warf mir einen Blick zu, woraufhin ich die Stirn runzelte.

„Ach, na gut.“

Ich verschwand hinter einigen Bäumen und nahm meine Kleidung mit. Mein Körper verwandelte sich einmal, als ich in mein normales Ich zurückkehrte, immer noch eine Dämonin, aber nicht mehr so furchteinflößend wie kurz zuvor. Dann konzentrierte ich mich auf meine andere Fähigkeit, [Teilweise Sterblichkeit].

Sie war viel einfacher zu erlernen als [Dämonische Essenz]. Denn sie funktionierte genau wie [Sterbliche Form]. Es gab nur einen kleinen Unterschied: Meine weiße Haut schien sich von den Fingerspitzen bis zur Brust abzulösen, als die Veränderung stattfand. Zuvor war es eher eine sanfte Verschiebung all meiner Gelenke gewesen. So, als würde sich mein Körper erst zusammenziehen und dann ausdehnen. Außerdem ging die Verwandlung viel schneller als früher.

Als ich fertig war, sah ich als Mensch nicht anders aus als damals, als ich noch ein [Wandler] gewesen war.

Ich trat meinen Begleitern in voller Montur entgegen und stemmte die Hände in die Hüften.

„Zufrieden? Ich bin ein Mensch, juhu.“

„Du fühlst dich nicht anders?“

Daniel hob eine Augenbraue und verschränkte die Arme vor der Brust. Ich ging auf meine Gefährten zu und schüttelte den Kopf.

„Nein, nichts ...“

Dann hielt ich inne. Meine Augen weiteten sich.

„Moment, eigentlich...“

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 30]

[Vitalität]: 115 (+5)

[Stärke]: 95 (+5)

[Ausdauer]: 105 (+5)

[Weisheit]: 170 (+5) (+6)

[Beweglichkeit]: 221 (+5)

„Mein Status hat sich nicht verändert. Ich habe keinen Schwächungszauber auf meinen Werten!“

Ich sprang in die Luft und ballte eine Faust.

„Ich kann tatsächlich mit voller Kraft kämpfen, während ich so tue, als wäre ich ein Mensch!“

Meine Gefährten tauschten einen Blick aus.

„Das ist ... sehr gut, Salvos.“

„In der Tat.“

Daniel gähnte zustimmend hinter Edithe.

„Aber es ist schon spät und ich möchte wieder schlafen gehen. Ich feiere morgen früh mit dir.“

Ich warf ihm einen Blick zu, als er sich umdrehte und zu seiner Bettrolle zurückstolperte.

„Fiesling.“

„Um fair zu sein, Salvos, du warst diejenige, die ihn vor ein paar Minuten wachgerüttelt hat. Ich kann sein Verhalten verstehen. Hast du nicht vor ein paar Wochen gesagt, du wolltest erwachsener werden?“

„Das stimmt! Aber das hat er verdient, Edithe! Außerdem – kann ich nicht ab und zu etwas Spaß haben?“

„Aber ja. Genauso wie er ab und zu ‘gemein’ sein darf. Das ist nur fair.“

Ich runzelte die Stirn, drehte mich um und wandte mich von der rothaarigen Frau ab, weil sie sich nicht voll auf meine Seite stellte.

„Na gut. Es ist ja nicht so, dass ich ihn bräuchte. Ich habe andere Angelegenheiten, um die ich mich kümmern muss.“

Andere Angelegenheiten wie...

[Verfügbare Titel]

[Verfügbare Klassen]

Zuerst meine Klasse. Dann mein Titel.

Ich hielt inne, als sich die Welt um mich herum zu drehen begann. Meine Knie gaben nach und mein Körper geriet ins Schwanken. Ich blinzelte, als Edithe mich anschaute.

„Was ist los, Salvos?“

„Es ist nichts!“

Ich versuchte, mit einer Hand abzuwinken, konnte aber nicht verhindern, dass ein seltsamer Laut meinen Mund verließ.

„Ich bin nur sehr ... müde ...“

Ich konnte nicht zu Ende bringen, was ich zu sagen versuchte. Meine Beine knickten ein und ich sackte schnarchend auf den Boden und schlief ein.


52. Das dreckige Dutzend

„Uff, was ist da bloß passiert?“

Ich stöhnte, als ich mich aufsetzte und mir den Kopf rieb. In meinem Kopf herrschte ein schreckliches Gefühl – ein Dunst, der meine Erinnerung an die Momente vor meinem Zusammenbruch zu trüben schien. Warum hatte ich mein Bewusstsein verloren? Langsam schwirrte mir der Kopf. War ich bewusstlos geschlagen worden?

Ich blinzelte, als mir die Auswirkungen dieses Vorfalls bewusst wurden. War ich angegriffen worden?

Ich sprang auf, blickte mich um und erschuf eine Sternenschmiede an meiner Seite. Auf einen Angriff aus allen Richtungen vorbereitet, stand ich stramm und spähte durch das Laub der Bäume, bis ich ein helles Licht am Horizont sah.

„Hm. Es ist... Morgen?“

„Ja.“

Ich zuckte fast zusammen, als mir eine Stimme antwortete. Daniel saß unter einem Baum und gähnte. Ich sah ihn an und dann die rothaarige Frau, die an der Seite ein Nickerchen machte. Sollte nicht Edithe diejenige sein, die Wache hielt?

Warum war Daniel nun wach?

„Was ist passiert?“

Ich war sehr verwirrt. Die ganze Situation machte mich stutzig. Der menschliche Mann seufzte nur und erklärte ohne Umschweife: „Du bist eingeschlafen, Salvos.“

Ich starrte ihn an.

„Was?“

„Ja, du hast dich in einen Menschen verwandelt und bist sofort eingenickt.“

„... du lügst.“

Er zuckte mit den Schultern.

„Das hat Edithe mir erzählt. Du kannst sie fragen, wenn sie aufwacht – oder einfach weiterschlafen. Es liegt ganz bei dir.“

Daniel stand auf, streckte Arme und Beine und schlenderte zum Lagerfeuer hinüber. Er holte etwas zu essen hervor und sah mich nicht mehr an, als er weitersprach.

„Da du jetzt schlafen kannst, warum frühstückst du nicht etwas? Vielleicht schmeckt es dir ja sogar.“

Ich sah den menschlichen Mann ungläubig an. Er hatte gelogen – er musste lügen. Und doch hielt mich ein mulmiges Gefühl davon ab, aufzustehen. Ich hatte das Gefühl, träge zu sein. Als ob ich mich nicht bewegen wollte. Als wollte ich mich einfach nur hinlegen und mich von der Dunkelheit vereinnahmen lassen.

Meine Augen weiteten sich, und meine Welt zerbrach.

„NNEEEEEIIIII...“

---

Meine Gefährten starrten mich an, während ich hin und her schaukelte und meine Beine fest an meine Brust drückte. Sie aßen gerade ihre erste Mahlzeit des Tages. Frühstück, oder wie auch immer man das nannte. Der Geruch des Essens wehte in meine Richtung, aber ich pflegte nicht solche ekelhaften Praktiken wie sie.

Ich war eine Dämonin, kein Mensch!

„Bist du sicher, dass du nichts davon probieren willst, Salvos?“

Edithe bot mir etwas getrocknetes Fleisch an. Ich schüttelte energisch den Kopf.

„Auf keinen Fall! Ich muss nichts essen und ich will auch nichts essen!“

Sie tauschte einen zweifelnden Blick mit Daniel aus. Er grinste, während er sein Essen hinunterschlang.

„Ja, natürlich. Du musst nicht essen, genau wie du auch nicht schlafen musst, oder?“

Ich starrte ihn an.

„Ich muss nicht schlafen! Ich bin nicht mehr müde, seit ich mich von dieser blöden Menschengestalt befreit habe!“

Ich verschränkte die Arme und runzelte die Stirn. Ich war jetzt wieder ich selbst und gab nicht mehr vor, eine Sterbliche zu sein. Ich hatte meine bezaubernden Hörner und tröstlichen Klauen wieder.

„Das liegt an der Fähigkeit [Teilweise Sterblichkeit] – wenn ich mich in euch dumme Sterbliche verwandle, muss ich auch eure dummen, dummen, dummen Bedürfnisse nach Schlaf und Essen erfüllen!“

Ich betonte das letzte „dumm“, um klarzustellen, wie dumm ich diese blöde Situation fand. Irgendwie hat Edithe es immer noch nicht kapiert.

„Komm schon, Salvos. So schlimm ist es doch gar nicht. Vielleicht hast du Essen immer gehasst, weil du es nie wirklich gebraucht hast. Du könntest dich doch einfach wieder in einen Menschen zurückverwandeln und eine kleine Kostprobe davon nehmen, oder?“

„Nein!“

Ich stand auf und stampfte mit einem Fuß auf den Boden.

„Das werde ich nicht tun! Ich werde nie wieder ein Mensch, ein Kobold oder ein Zyklop sein!“

Ich wirbelte herum, ging fünf Schritte – und setzte mich hin. Meine Gefährten sahen mir zu, wie ich innehielt und blinzelte. Sie ergriffen gleichzeitig das Wort: „Was machst du da, Salvos?“

Ich zögerte.

„Ich ... ähm, ich muss eine Klasse wählen. Also, ich melde mich dann mal ab.“

Klasse verfügbar:

Mit dem Erreichen von Level 100 in deiner Unterart hast du die Voraussetzungen für zwölf Klassen erfüllt!

Zwölf?! Ich hatte zwölf verschiedene Klassen zur Auswahl? Edithe hatte mir erzählt, dass die meisten Menschen bei ihrem ersten Aufstieg nur fünf oder sechs Klassen zur Auswahl hatten. Ich hatte doppelt so viele! Aufgeregt begann ich, meine Auswahl zu durchforsten.

[Krieger]

Ein [Krieger] ist eine Einsteigerklasse, die auf den Nahkampf spezialisiert ist. Ein [Krieger] kämpft mit seinen Muskeln und nicht mit seinem Verstand. Er setzt selten Magie ein und zieht es vor, seine Gegner anzugreifen.

+3 auf [Vitalität]

+3 auf [Stärke]

+1 auf [Ausdauer]

+1 auf [Weisheit]

+1 auf [Beweglichkeit]

Oh. Was für ein Mist. Das war einfach so ... schlicht? Ich würde auf keinen Fall die einfache Klasse [Krieger] wählen. Was wohl als Nächstes kommen würde?

[Magier]

Ein [Magier] ist eine Einsteigerklasse, die sich auf Magie spezialisiert hat. Ein [Magier] manipuliert Mana, um seinen Willen durchzusetzen. Er macht sich im Kampf nur selten die Hände schmutzig und setzt vor allem Zaubersprüche ein, um seine Gegner zu besiegen.

+3 auf [Ausdauer]

+3 auf [Weisheit]

+1 auf [Vitalität]

+1 auf [Stärke]

+1 auf [Beweglichkeit]

Noch eine Einsteigerklasse? Na gut, weiter geht’s.

[Bogenschütze]

Ein [Bogenschütze] ist eine Einsteigerklasse, die sich spezialisiert hat auf ...

Schon wieder? Kann man vergessen.

[Schurke]

Ein [Schurke] ist eine Einsteigerklasse, die sich auf ...

Ernsthaft? Wie viele „Einsteigerklassen“ gab es denn?

Ich war auf Level 100. Ein Erzdämon. Ich habe Tausende von Gegnern besiegt und Feinde besiegt, die doppelt so stark waren wie ich. Ich habe Taten vollbracht, die niemand sonst in all den Ländern je erreichen hatte können.

Von der Unterwelt bis zu den Pestländern überstand ich die härtesten Bedingungen, entkam Auseinandersetzungen mit den stärksten Monstern und Dämonen und beherrschte mächtige Magie allein durch mein schieres Talent.

Ich war Salvos.

Ich hatte nicht vor, irgendeine Einsteigervariante für meine allererste Klasse zu wählen!

Noch acht weitere Klassen, aus denen ich wählen kann. Die nächste sollte besser etwas taugen!

[Läufer]

Ein [Läufer] ist eine Einsteigerklasse des Entwicklungspfads [Bote] ...

...

[Bäckerlehrling]

Ein [Bäckerlehrling] ist eine Einsteigerklasse ...

Drei weitere. Sicherlich musste es mindestens eine vernünftige Möglichkeit geben.

[Diakon]

Ein [Diakon] ist eine Einsteigerklasse des Entwicklungspfads [Priester] ...

[Schmiedelehrling]

Ein [Schmiedelehrling] ist eine Einsteigerklasse ...

Warum?

Ist das passiert, weil ich gemein zu Daniel war?

Ich verspreche, dass ich nie wieder gemein zu Daniel sein werde.

Bitte gib mir einfach etwas, das keine Einsteigerklasse ist. Es muss nicht besonders ausgefallen sein. Irgendetwas reicht aus! Nur etwas, das nicht für Einsteiger bestimmt ist!

[Meisterschütze]

Ein [Meisterschütze] ist ein [Bogenschütze], der seine Treffsicherheit über das Level eines Anfängers hinaus bewiesen hat. Seine Treffsicherheit wird von Lords und Ladys gleichermaßen geschätzt, weil er sein Ziel auch ohne die Hilfe seiner Fertigkeiten trifft.

+5 auf [Ausdauer]

+3 auf [Stärke]

+3 auf [Beweglichkeit]

+1 auf [Vitalität]

+1 auf [Weisheit]

Das war ... zumindest etwas. Auf jeden Fall besser als das, was ich bisher angeboten bekommen habe. Aber ich würde nicht wirklich sagen, dass es gut war. Es war besser. Das war alles.

Hoffentlich würde es noch besser werden.

[Beschwörer]

Ein [Beschwörer] ist ein [Magier], der sich auf die Beschwörung von Geistern spezialisiert hat. Er hat sich mit der Geisterwelt angefreundet und einen Pakt mit ihr geschlossen. Jetzt kämpft er nicht mehr allein, sondern wird von den Geistern begleitet, die er als Verbündete an seiner Seite gefunden hat.

+5 auf [Weisheit]

+3 auf [Ausdauer]

+2 auf [Vitalität]

+1 auf [Stärke]

+ 1 auf [Beweglichkeit]

Ein [Beschwörer] war keine Einsteigerklasse, hm? Ich bin mir ziemlich sicher, dass Edithe mir das einmal erklärt hat. Man konnte auf fast jedem Level ein [Beschwörer] werden. Die Anforderungen waren ziemlich einfach: Man musste einfach nur Magie beherrschen und viel mit Geistern zu tun haben.

Das war eigentlich nichts Besonderes. Aber ... wenn ich eine [Beschwörerin] werde, könnte ich doch auch Mistshard und Druma beschwören, oder?

Oder wäre es für mich ein Hindernis, eine Dämonin zu sein?

Ich zog diesen Weg auf jeden Fall in Betracht. Vielleicht würde mir das sogar helfen, in Zukunft eine Art [Raummagierin] zu werden!

[Diaboliker]

Ein [Diaboliker] ist ein [Magier], der die Welt der Dämonen studiert hat und zum Ausgestoßenen wurde, der im Exil lebt. Er hat die Trostlosigkeit der Unterwelt gesehen, mit Botschaftern des Dämonenkönigs gesprochen und ist mächtigen Erzdämonen begegnet. Der [Diaboliker] strebt nach dieser Macht und lernt die Methoden und Magie der Dämonen, da er kein Interesse mehr an den Lehren der Sterblichen hat.

+8 auf [Weisheit]

+5 auf [Vitalität]

+5 auf [Ausdauer]

+2 auf [Stärke]

+2 auf [Beweglichkeit]

Also das ... das ist wirklich gut.

Das sah aus wie eine Klasse, die man auf Level 40 bekam, nicht auf Level 10. Genau das hatte ich mir erhofft, wenn man sich vor Augen führte, was ich schon alles erreicht hatte. Ich hätte diese Klasse ohne zu zögern gewählt, wenn da nicht die Beschreibung gewesen wäre.

Die Methoden und Magie der Dämonen lernen? Diese Klasse ... war vielleicht sehr nützlich für Sterbliche. Aber ich war bereits eine Dämonin. Ich kannte die „Magie der Dämonen“ doch schon, oder?

Aber ich hatte ja noch eine weitere Möglichkeit. Ich hoffte, dass diese gut sein würde.

[Adept der Feen]

Ein [Adept der Feen] ist ein [Magier], der die Geheimnisse der Feenwelt erforscht. Er möchte die mystischen Künste erlernen, die die Feen so besonders machen – die Geheimnisse, die das Orakel des Lichts, Melissa, bis zu ihrem Tod für sich behielt. Dieses Streben mag töricht sein, da er keinen Lehrer hat, der ihn führt, aber die Neugier eines [Adepts der Feen] treibt ihn auf seinem Weg voran, ohne Rücksicht auf die Folgen.

+10 auf [Weisheit]

+5 auf [Vitalität]

... Folgen?

Diese Beschreibung machte mich misstrauisch. Auch die Stat-Punkte, die hier vergeben wurden, waren sehr außergewöhnlich. Wieder einmal fühlte es sich passend an. Wie beim [Diaboliker]. Aber das hier ging sogar noch einen Schritt weiter.

Ich machte mir nur Gedanken über das, was am Ende stand. Das klang bedrohlich. Aber es würde mich meinem Ziel näher bringen, oder?

Feen waren Meister der Raummagie. So konnten sie ganz allein von der Geisterebene in das Reich der Sterblichen wechseln. Ich musste lernen, wie man das anstellte. Immerhin hatte ich das weitläufige Motharisgebirge auf der Suche nach dem gefährlichen Dungeon der Ruinen von Brilsum durchkämmt, nur um mit einer Fee sprechen zu können.

Es war an der Zeit, dass ich mich entschied. Ich hatte ein Dutzend Möglichkeiten. Die meisten der Klassen waren für mich wertlos. Nur [Beschwörer], [Diaboliker] und [Adept der Feen] waren etwas wert.

Der [Diaboliker] war jedoch ... fast überflüssig. Damit würde ich die Magie der Dämonen beherrschen. Doch ich war bereits eine Dämonin. Ich kannte also zwangsläufig die Magie der Dämonen. Vielleicht war dies eine Klasse, die menschliche [Geistliche] in Erwägung zogen, wenn sie die Möglichkeit dazu hatten. Sie hatte auf jeden Fall den besten Wertezuwachs von allen. Sie könnte die stärkste von ihnen sein.

Aber die Klasse war für mich am wenigsten nützlich.

Also blieben nur noch [Beschwörer] und [Adept der Feen] übrig. Wenn ich Ersteres wählte, könnte ich Mistshard und Druma wiedersehen. Wir könnten zusammen kämpfen, so wie wir das vor über einem Jahr getan hatten.

Edithe müsste sich nicht mehr darüber ärgern, dass sie keine [Beschwörerin] mehr ist, denn ich könnte ihre Geister für sie beschwören, wann immer sie wollte. Aber wollte sie das wirklich? Konnten Mistshard und Druma überhaupt noch mit uns mithalten, jetzt, wo wir ungefähr auf Level 100 waren? Und wenn wir ein bisschen zurückdenken, war es mir überhaupt möglich, als Dämonin Geister zu beschwören?

Das war zu unsicher. Am liebsten wäre es mir gewesen, wenn alles wieder so geworden wäre, wie es einmal war. Aber ich hatte mich damit abgefunden, dass sich die Dinge verändert hatten, und selbst wenn ich versucht hätte, alles wieder so zu machen wie früher, wäre es nicht dasselbe gewesen.

Ehrlich gesagt, gab es für mich die ganze Zeit über nur eine Möglichkeit. Mir wurden zwölf Klassen angeboten. Nur eine von ihnen passte wirklich zu mir.

[Adept der Feen]. Könnte das gefährlich sein? Wahrscheinlich. Aber eine unklare, nebulöse Warnung konnte mich nicht aufhalten. Diese Klasse gab mir, was ich wollte und brauchte, beides gleichzeitig.

Sie war die einzige logische Wahl für mich.

Klasse gewählt!

Du hast jetzt die Klasse [Adept der Feen]!

Du hast 5 Stat-Punkte hinzugewonnen!

[Weisheit] +10

[Vitalität] +5

Du hast 3 Plätze für sekundäre Fertigkeiten erhalten!

Du hast 3 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

Die sekundäre Fertigkeit [Bannen] ist jetzt verfügbar!

Die sekundäre Fertigkeit [Raumsicht] ist jetzt verfügbar!

---

„Autsch ... mein Kopf.“

Das Aufwachen aus einer Weiterentwicklung fühlte sich nie wirklich besonders an. Es war, als würde die Welt für einen Moment verschwinden und kurz darauf wieder auftauchen. Aber das Aufwachen nach einer Klasse war wirklich schmerzhaft.

Die Veränderung, die mich durchlief, wirkte sich überhaupt nicht auf meinen Körper aus. Sie wirkte sich nur auf meinen Geist aus und verursachte mir heftige Kopfschmerzen. Ich blickte auf und blinzelte, als ich eine Gestalt über mir stehen sah.

Daniel hatte die Arme verschränkt und ein Grinsen auf seinem Gesicht.

„Guten Morgen, Schlafmütze. Wie war dein Nickerchen?“

Ich starrte ihn an. Langsam rappelte ich mich auf, und er verspannte sich.

„Warte, das war ein Scherz, lass das ...“

Ich ging an ihm vorbei und murmelte vor mich hin: „Du hast versprochen, nicht fies zu ihm zu sein. Beachte ihn einfach nicht. Du hast versprochen ...“

Er blinzelte, als ich meinen Weg fortsetzte.

„... zum Glück, ich dachte schon, meine Eier wären im Arsch.“

Ich haute ihm keine rein. Ich hatte andere Dinge zu tun. Immerhin hatte ich noch einen Titel zu wählen. Auf Level 100 sollten die alle doch eigentlich in Ordnung sein, oder?

Titel für große Heldentaten:

Die Anforderungen für zwei Titel sind erfüllt!

Dir stehen jetzt drei Titel zur Verfügung!

Titel:

(Unariths Unhold)

Du hast den Hohen Zeloten von Unarith zur Strecke gebracht und Chaos und Angst in der Stadt verbreitet! Der Schrecken, den du verursacht hast, macht dich in den Augen des Kultes der alten Götter zu einem Dämon und verleiht deinem Geist und deinem Stolz Auftrieb!

+5 auf [Vitalität]

+7 auf [Stärke]

+3 auf [Ausdauer]

+3 auf [Weisheit]

+5 auf [Beweglichkeit]

(Champion der Schuppen)

Du hast die Prüfung der Schuppen gewonnen und den Sieg im Namen der Auferstandenen Drachen errungen! Sie sehen dich als ihren Champion, als tapfere Kriegerin, die für ihre Sache gekämpft hat, was dir ihr Lob und ihre Dankbarkeit eingebracht hat!

+4 auf [Vitalität]

+4 auf [Stärke]

+4 auf [Ausdauer]

+4 auf [Weisheit]

+4 auf [Beweglichkeit]

(Retterin von Falisfield)

Du hast Nixas größte Provinz Falisfield von einem zügellosen Großen Dämon befreit! Du hast die Stadt Silvergrove vor dem Untergang bewahrt und all jene gerächt, die bei der Zerstörung getötet wurden! In den Augen des Volkes bist du eine Heldin!

+3 auf [Vitalität]

+5 auf [Stärke]

+5 auf [Ausdauer]

+3 auf [Weisheit]

+3 auf [Beweglichkeit]

.. diese Titel sind alle echt lausig.

Ich bleibe vorerst bei dem, was ich habe.


53. Teilweise Sterblichkeit

Nachdem ich mit meiner Entwicklung fertig war, wagten wir uns nicht mehr in die Pestländer. Stattdessen widmete ich mich hauptsächlich dem Ausprobieren meiner neuen Fähigkeiten. So ungern ich auch wollte, die erste, mit der wir begannen, war [Teilweise Sterblichkeit].

Meine Gefährten wollten herausfinden, wie sie funktionierte und wie oft ich mich in eine Sterbliche verwandeln konnte. Zuerst zögerte ich, aber nachdem sie ihre Gründe dargelegt hatten, willigte ich ein und begann mit einigen Versuchen.

„Wir wissen nicht, wie das funktioniert, Salvos. Das schränkt dich wesentlich stärker ein als deine [Sterbliche Form].“

„Wozu soll diese blöde Fähigkeit überhaupt gut sein? Ich möchte sie nie wieder benutzen!“

Edithe seufzte und rieb sich die Schläfen.

„Als Mensch bist du im Kampf nicht mehr geschwächt. Natürlich ist das auch mit gewissen Nachteilen verbunden, wie zum Beispiel, dass du schlafen oder essen musst ...“

„Das weißt du doch gar nicht! Vielleicht muss ich gar nicht essen!“

Sie musterte mich mit ausdruckslosem Blick, und ich zögerte.

„Vielleicht brauche ich nichts zu essen?“

„... auf jeden Fall kannst du als Mensch nicht nur mit voller Kraft kämpfen, sondern dich auch besser in die Gesellschaft der Menschen, Kobolde und Zyklopen einfügen. Das ist wohl kaum ein Nachteil, Salvos.“

„Für mich schon“, grummelte ich und drehte mich um.

„Aber gut – ich werde es ausprobieren.“

Diesmal verwandelte ich mich nicht in einen Menschen. Stattdessen zog ich mein Koboldgewand mit meiner blauen Jacke darüber an und verwandelte mich in eine Koboldin. Wie ich schon vorher festgestellt hatte, war die Verwandlung meines Körpers wesentlich leichter. Es ging auch schneller, und in wenigen Augenblicken sah ich Edithe als Koboldin an.

„Was jetzt?“

Ich legte den Kopf schief. Die rothaarige Frau tauschte einen Blick mit Daniel aus. Sie zog ihre Lippen zu einer dünnen Linie zusammen.

„Jetzt warten wir darauf ... Salvos?“

Sie blinzelte, und ich fiel mit dem Gesicht voran auf den Boden und schlief ein.

---

Es vergingen ein paar Tage, in denen ich immer wieder in meine verschiedenen sterblichen Formen wechselte. In dieser Zeit lernte ich viele Dinge – vor allem, dass es immer noch keine Zeitbegrenzung dafür gab, wie lange ich ein Mensch, Kobold oder Zyklop sein konnte. In diesem Sinne und nur in diesem Sinne funktionierte die Fähigkeit genauso wie meine vorherige Fähigkeit [Sterbliche Form].

Sie unterschied sich jedoch, was das Schlafen und Essen anging. Früher musste ich weder schlafen noch essen, wenn ich mich verwandelte. Jetzt musste ich nicht nur essen und schlafen wie ein Sterblicher, sondern das passierte jedes Mal, wenn ich mich verwandelte.

„Das ist doch blöd!“

Ich warf meine Hände – kräftige Zyklopenhände – in die Luft. Edithe jedoch war davon ganz angetan.

„Interessant, es zwingt dich also, in dem Moment zu schlafen und zu essen, in dem du dich verwandelst, und setzt deine Essens- und Schlafzeiten für jede Verwandlung neu an. Das bedeutet, dass du dich nicht einfach außerhalb einer Stadt in einen Menschen verwandeln kannst ... nun ja, kannst du schon. Aber dann musst du sieben oder acht Stunden schlafen, bevor du die Stadt betreten kannst.“

Ich runzelte die Stirn.

„Ihr Menschen seid so was von faul! Und ich kann das auch beweisen. Als Kobold brauche ich nur drei Stunden und als Zyklop nur sechs.“

„Sechs sind nicht so viel kürzer als sieben, das weißt du doch, oder?“, meldete sich Daniel von der Seite zu Wort.

„Trotzdem bin ich weniger faul als du!“

Ich streckte ihm die Zunge raus – und das war auch gut so, denn ich war ja gerade kein Kobold.

Das war nicht das Einzige, was ich erfahren habe. Es gab auch eine Abklingzeit: Es dauerte ungefähr einen halben Tag, bis die Fähigkeit wieder eingesetzt werden konnte. Das bedeutete, dass ich zwölf Stunden warten musste, bevor ich mich von einer Sterblichen wieder zurückverwandeln konnte. Genauso lange musste ich wiederum warten, bis ich wieder eine Sterbliche werden konnte.

So hatte ich viel Zeit, meine anderen Fähigkeiten auszuprobieren und zu verbessern.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Stolzer Erzdämon]

Unterart: [Daeva Cambion] – Lvl. 100

Klasse: [Adept der Feen] – Lvl. 10

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 7

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit] – Lvl. 1

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 3

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 123 (+5)

[Stärke]: 100 (+5)

[Ausdauer]: 108 (+5)

[Weisheit]: 184 (+5) (+6)

[Beweglichkeit]: 241 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 14]

[Ascheregen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Dämonenmal] – Lvl. 1

[Eile] – Lvl. 1

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Nebelgebilde] – Lvl. 1

[Strahlender Hieb] – Lvl. 15 (Maximum)

[Der Urfunke] – Lvl. 1

[Schwingen der Unterwelt] – Lvl. 1

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Ungenutzte Fertigkeitsslots] x3

Sekundäre Fertigkeiten:

[Verfügbare sekundäre Fertigkeitspunkte: 3]

[Bannen] – Lvl. 1

[Raumsicht] – Lvl. 1

[Ungenutzte sekundäre Fertigkeitsslots] x1

Ich hatte eine Menge neuer Fertigkeiten. Und trotzdem hatte ich noch eine Menge Fertigkeitsslots übrig.

Zwei Fertigkeiten stammten von meiner neuen Klasse und fünf von meiner Weiterentwicklung. Zuerst war ich überrascht, dass ich nur zwei Fertigkeiten von meiner Klasse bekommen hatte. Aber Edithe beruhigte mich, dass das normal sei. Schließlich war meine Klasse erst auf Level 10.

Sie hatte noch nie von [Adept der Feen] gehört, was mir bestätigte, wie besonders diese Klasse war. Ihre Fertigkeiten lagen sogar über dem, was ich von einer Fertigkeit auf diesem Level erwartet hatte.

„[Raumsicht]!“

Ich kniff mein einziges Auge zu, als die Fertigkeit aktiviert wurde. Für einen kurzen Moment verschwand die Welt um mich herum, nur Dunkelheit erfüllte meine Sicht. Dann, plötzlich, erschien alles deutlicher.

Ich konnte immer noch nichts sehen. Aber es war, als ob ich die Informationen aus meiner Umgebung aufnehmen konnte. Als ob ich die Manafäden sehen würde, die die Luft durchzogen und die ganze Welt zusammenhielten. Doch anstatt mich auf die allgemeine Manadichte um mich herum zu besinnen, konnte ich mit der Fertigkeit das Mana erkennen, das von einem Gegenstand ausging, und den Raum, den er in dieser Dimension ausfüllte.

„Kannst du mich sehen?“

Ich hörte Edithe’s Stimme, die von meiner linken Seite kam. Die rothaarige Frau stand zwei Meter von mir entfernt, wo ich sie zuletzt gesehen hatte.

„Ja.“

„Was mache ich eigentlich?“

„Du stehst nur da – nein, warte, du hältst deinen Stab mit der linken Hand fest und richtest ihn auf mich, als wolltest du einen Zauber sprechen.“

Es entstand eine Pause. Sie bewegte sich leicht und ging einen Schritt zurück.

„Wie sieht es jetzt aus?

„Nö. Ich kann nicht erkennen, was du da machst. Ich kann dich nicht einmal mehr sehen.“

„Versuche, deine [Raumsicht] nach links zu richten. Als ob du in meine Richtung schaust, aber ohne deine Augen.“

Ich runzelte die Stirn.

„Na gut ...“

In diesem Moment erstreckte sich mein Blickfeld auf alles in einer Kugel um mich herum. Ich konnte das Gras zu meinen Füßen sehen, das Gestrüpp hinter mir und die leere Stelle zu meiner Linken, wo Edithe vorher gestanden hatte. Ich richtete meinen Blick ganz in diese Richtung, und die Kugel ... veränderte sich.

Es war, als würde sie immer weiter nach links gezogen werden. Die Bäume verschwanden aus meiner Sicht, während sich mein Blick auf die linke Seite erweiterte. Edithes Erscheinung drang langsam wieder in mein Bewusstsein – die ungefähre Gestalt ihrer Person erschien in dem Raum, den ich wahrnahm.

„Wow, jetzt sehe ich dich.“

„Wie findest du das?“, rief eine Stimme. Nicht Edithe, sondern Daniel. Ich hörte das Geräusch von etwas, das geworfen wurde. Ein runder Gegenstand, etwa so groß wie meine Faust. Nur eine Sekunde später kam er in meine [Raumsicht]. Ich konnte nicht genau erkennen, was es war, nur dass es sich schnell bewegte.

Das Ding hatte nur einen Meter zu überwinden, bevor es mich von hinten traf. Ich hätte es fangen können. Oder ihm ausweichen. Aber ich beschloss, etwas auszuprobieren. Ich hob eine Hand und deutete auf das fliegende Objekt.

„[Bannen].“

Daraufhin öffnete sich ein Loch in meiner [Raumsicht]. Es saugte das, was es war, in sich hinein und ließ es aus einem anderen Loch etwa anderthalb Meter rechts von mir herausschießen. Es bewegte sich mit der gleichen Geschwindigkeit wie zuvor, unbehelligt von der plötzlichen Ortsveränderung.

Ich blinzelte, als [Raumsicht] zu Ende ging. Mein Blick fiel auf den Gegenstand, den Daniel geworfen hatte – es war ein Apfel, den er halb aufgegessen hatte. Er grinste.

„Ich dachte, du willst ihn vielleicht probieren, weil du wahrscheinlich gerade hungrig bist.“

Ich verdrehte die Augen, ohne ihm eine Antwort zu geben. Obwohl mein Magen ein wenig knurrte.

Stattdessen drehte ich mich zu Edithe um, die jetzt fast drei Meter links von mir stand. Ihr Kopf war nach hinten geneigt, als ob sie nachdenken würde.

„Also, du kannst die Fähigkeit fünf Minuten lang aufrechterhalten. Du kannst alles in einem Radius von anderthalb Metern um dich herum wahrnehmen. Du kannst die Fertigkeit nur einmal am Tag benutzen. Und du kannst deine Sicht erweitern, indem du auf den Blick auf eine Seite verzichtest.“

„Ich glaube, das stimmt nur so ungefähr. Es gibt eine Grenze, wie weit ich meine [Raumsicht] verschieben kann.“

„Je höher du die Fertigkeit levelst, desto weniger eingeschränkt ist sie wahrscheinlich. Auch der Radius wird größer.“

„Ich bevorzuge immer noch [Bannen].“

Mit einem Blick auf Daniel, der seinen Apfel aufgelesen hatte und gerade in ihn hineinbiss, deutete ich mit dem Finger auf den Apfel. Dann wandte ich die Fertigkeit noch einmal an.

„[Bannen]. Schau, es dauert nur eine Minute, bis ich sie wieder benutzen kann!“

Der menschliche Mann blinzelte, als der Apfel in seiner Hand verschwand. Er schämte sich fast, als er ihn wieder aufheben musste. Ich hob leicht den Kopf.

„Ich wünschte allerdings, ich könnte größere Objekte teleportieren. Zum Beispiel Menschen.“

„Teleportation jeglicher Art ist nicht wirklich die Fähigkeit, die die meisten Leute auf Level 10 bekommen würden, geschweige denn Fähigkeiten, die andere Menschen teleportieren. Diese sind viel komplexer und erfordern normalerweise ein kleines Ritual, sonst funktioniert es nicht.“

„Du meinst also, ich kann meine Feinde nicht hoch in die Luft teleportieren, damit sie runterfallen und umkommen?“

Edithe nickte, und ich stöhnte auf. Das war’s mit dem Plan.

Ich hatte noch eine Menge anderer Fertigkeiten auszuprobieren. Die meisten davon habe ich bereits auf die Probe gestellt. Die einzigen, die ich noch nicht einsetzen konnte, waren [Zeichen des Dämons] und [Eile].

Ersteres konnte ich nicht wirklich gebrauchen. Mein Instinkt sagte mir, dass diese Fertigkeit etwas war, das ich bei Menschen einsetzte. Und ich wollte sie nicht an meinen Gefährten ausprobieren, nur um sie dann mit tausend Jahren Schmerz zu verfluchen oder etwas ähnlich Schreckliches anzurichten.

[Eile] hingegen ... ich wusste zwar, was die Fertigkeit bewirkte, aber ich wollte sie doch ausprobieren.

„Seid ihr bereit?“

Ich schaute zu meinen Kameraden hinüber. Sie zuckten mit den Schultern.

„Ich bin bereit!“

„Äh, ich denke schon?“

„In Ordnung.“

Mit einem tiefen Atemzug hob ich eine Hand und sprach leise.

„[Eile].“

Wie erwartet, überkam mich die gleiche Wirkung wie bei [Eiltempo]. Jede Bewegung, die ich machte, war viel schneller als sonst, auch das Sprechen. Sicher, ich konnte meine Sprache so weit verlangsamen, dass andere mich verstanden. Aber das war lästig, und wenn ich nicht wirklich gehört werden wollte, sprach ich einfach sehr, sehr, sehr schnell.

Es gab keinen Unterschied. Abgesehen von der Tatsache, dass sich meine Begleiter nun fast genauso schnell bewegten wie ich.

„Wasgehthiervordasfühltsichwirklichkomischanichkotzegleich.“

Edithe rannte herum, fast unfähig ihre Bewegungen zu kontrollieren. Sie konnte gerade noch um einen Baum herumlaufen, bevor sie zu mir zurückkam.

„Salvosdasistgutundallesaberichmöchtedassesaufhört!“

Ich gluckste.

„Das kannst du nicht. Du musst warten, bis es aufhört.“

„Dumachstwohl...“

Sie wurde unterbrochen, als Daniel in ihren Rücken krachte. Beide purzelten auf den Boden und blieben einfach liegen, ohne aufzustehen.

„Ich. Hasse. Das.“

Der menschliche Mann sprach bedächtig und machte eine längere Pause bei jedem Wort. Ich reichte den beiden meine Hand.

„Kommt schon, ihr müsst euch daran gewöhnen. Passt eure Sprache an und bewegt euch mit der aktivierten [Eile], als wäre es eure normale Geschwindigkeit.“

Widerwillig standen beide wieder auf. Ich lief vor ihnen her und bedeutete ihnen, mir zu folgen. Sie konnten nicht mit mir mithalten. Nicht nur, dass meine [Beweglichkeit] höher war als ihre, ich war mir auch ziemlich sicher, dass die Fertigkeit für sie etwas weniger wirkungsvoll war als für mich.

Irgendwann war die Fertigkeit zu Ende. Und beide stolperten und fielen fast, weil sich die Geschwindigkeit plötzlich änderte.

„Na, na.“

Ich klopfte beiden auf die Schulter, als sie sich hinsetzten und sich ausruhten. Die Sonne ging gerade unter und es brannte bereits ein Feuer von vorhin. Mein Magen knurrte erneut, als ich den Duft des über den Flammen kochenden Essens roch.

Ich versuchte, nicht daran zu denken.

„Ich kann mich wieder in eine Zyklopin verwandeln, dann können wir endlich in die Pestländer zurückkehren, richtig?“

„Ja. Wir brechen morgen früh auf.“

Nickend biss Edithe in einen Spieß mit gebratenem Fleisch.

„Ehrlich gesagt, freue ich mich kaum darauf“, ergänzte Daniel und fuchtelte mit seinem eigenen Happen herum.

„Wenn wir wieder in den Pestländern sind, werden wir nicht mehr so lecker essen können. Und dieser Gestank – äh, den mag ich überhaupt nicht.“

Ich starrte ihn nur an, ohne etwas zu sagen. Ein kleines Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er sich zu mir herüberbeugte.

„Was ist los, Salvos? Willst du es mal probieren? Essen ist doch nichts Schlimmes, oder? Und jetzt, wo du wirklich essen musst, wer weiß, vielleicht schmeckt es dir ja.“

Mir lief das Wasser im Mund zusammen, als Daniel mir seinen Spieß anbot. Was er sagte, leuchtete mir ein. Natürlich musste ich essen, solange ich ein Zyklop, ein Mensch oder ein Kobold war. Es war nicht unbedingt eine schlechte Sache, diesen Hunger zu stillen.

Aber ich habe mich in der Vergangenheit über meine Gefährten lustig gemacht, weil sie gegessen haben. Sicher, ich habe das nie wirklich ernst genommen. Mir war klar, dass sie tatsächlich umgekommen wären, wenn sie nicht genug zu essen bekommen hätten. Es fühlte sich nur so an, als würde ich irgendwas einbüßen, wenn ich jetzt Essen probierte und feststellte, dass es mir schmeckte.

Aber das war doch auch gut so, oder? Ich würde mir etwas gönnen, das ich nicht nur zum Überleben brauchte, sondern das auch gut schmeckte – zumindest behaupteten sie das. Ein winzig kleiner Bissen würde doch niemandem schaden, oder? Da kann ich es doch gleich probieren, oder?

Ich nahm den Spieß von Daniel entgegen und starrte darauf – auf die leicht verkohlten Seiten des Fleisches und auf den schwachen Rauch, der aufstieg, weil das Fleisch gerade aus dem Feuer genommen worden war. Das Fleisch war mit seinem eigenen Öl überzogen. Offensichtlich schmeckte das den Menschen.

Ich hielt das Fleisch hoch, während ich langsam den Mund öffnete ... und schleuderte es dem menschlichen Mann entgegen.

„Nö! Das werde ich nicht probieren! Ich werde euer blödes Essen nie und nimmer probieren!“

Ich nahm keinen einzigen Bissen zu mir und verwandelte mich später wieder in eine Zyklopin, während meine Gefährten sich schlafen legten.


Nebengeschichte 5: Rachel

„Rachel, komm zurück!“

Sophias Stimme drang durch den Flur hinter dem kleinen Mädchen her. Rachel blickte einmal zurück und sah den Schatten, der sie verfolgte. Zum Ärger der braunhaarigen Frau hüpfte sie rasch die Stufen hinunter.

Rachel meisterte die engen Wendungen der Treppe mit Leichtigkeit und erreichte den ersten Stock, ohne ein Geräusch zu verursachen. Ihre Schritte waren leise auf dem Holzboden, ein Vorteil ihrer hohen [Beweglichkeit]. Sie kam in einer überfüllten Halle an, die mit Tischen und Stühlen vollgestellt war. Mit einem Blick um sich herum suchte sie nach einem Ausgang. Die Abenteurer, deren Level sie nicht sehen konnte, wuselten umher und unterhielten sich bei Getränken und Essen über Belanglosigkeiten.

Die Eingangstür schwang auf und ein Mann schlenderte herein. Dort hätte sie rausgehen können. Aber das wäre zu offensichtlich gewesen. Sobald Rachel das Gebäude verlassen würde, wäre sie im Freien, und in dem Innenhof gab es nicht viele Verstecke.

Sie musste also ein anderes Versteck finden. Mit einem Blick schielte sie auf einen Tisch, der nicht weit von ihr entfernt stand. Ein Mann lag zusammengesunken da, weil er so früh am Morgen schon zu tief ins Glas geschaut hatte. Oder vielleicht war er wie Vater und trank bis spät in die Nacht. Wer wusste das schon? Aber Rachel beschloss, dass dies der beste Ort war, um sich zu verstecken.

Sie aktivierte die einzige Fähigkeit, die sie kannte, und machte sich auf den Weg zum Tisch, als Sophia die Treppe herunterkam. Die braunhaarige Frau kniff die Augen zusammen und ließ ihren Blick durch den Gastraum schweifen.

„Hat jemand Rachel gesehen?“

Ein paar zuckten mit den Schultern. Jemand antwortete mit „Wer ist Rachel?“, woraufhin Sophia nur die Augen verdrehte. Sie machte sich auf den Weg zur Eingangstür, als Rachel sich hinter den Tischbeinen versteckte.

[Im hellen Licht verstecken]. Das war eine einfache Fähigkeit. Sie konnte sie einmal alle drei Stunden einsetzen. Rachel war enttäuscht, dass das alles war, was sie bekam, als sie ihre Klasse erhielt. Aber Sophia hatte ihr eine laaaange Erklärung geliefert, der das kleine Mädchen nicht zugehört hatte.

Apropos – Rachel konnte sich ein Kichern nicht verkneifen, als sie Sophia aus der Tür treten sah. Rachel hatte schon alles geplant. In dem Moment, in dem die Tür zuschlug, machte sie sich aus dem Staub. Schnell rannte sie die Treppe hinauf und lief zurück in ihr Zimmer.

Damit würde Sophia niemals rechnen. Rachel würde sich in ihrem Bett verstecken und mit Prinzessin spielen, während die braunhaarige Frau draußen nach jemandem suchte, der nicht da war. Rachel fühlte sich wie ein Superhirn. Ob Salvos sich die meiste Zeit auch so fühlte?

Rachel riss die Tür auf.

„Ich habe dich gefunden!“

Und eine Hand packte sie. Sie blickte entsetzt auf, als Sophia mit einem genervten Lächeln direkt vor ihr stand. Das Fenster war weit geöffnet und die Vorhänge flatterten im Wind.

„Wie ... wie hast du ...?“

Rachel sank besiegt auf die Knie. Sophia schnaubte.

„Ich bin eine [Jägerin], Rachel. Du müsstest es eigentlich besser wissen, als dich vor mir zu verstecken. Und jetzt komm, wir sind mit dem Lesen im Rückstand.“

Das kleine Mädchen schmollte.

„Ich werde nicht lernen! Ich will nicht!“

„Du musst aber, Rachel. Hast du nicht gesagt, dass du eine Abenteurerin werden möchtest?“

„Eigentlich schon ...“, gab sie zu, als Sophia sie zum Schreibtisch zerrte.

„Und um eine Abenteurerin zu werden, musst du doch lernen, wie man das macht, oder?“

„Das ist nicht wahr!“

Rachel widersprach nicht nur um des Widersprechens willen. Sie wusste, dass das so nicht stimmte.

„So viele Abenteurer haben noch nie ein Buch in die Hand genommen! Wie Salvos!“

„Ich bin sicher, dass Frau Salvos schon mindestens ein Buch in die Hand genommen hat. Aber ja, viele Abenteurer haben noch nie etwas nachgeforscht, bevor sie Abenteurer geworden sind. Und weißt du auch, was mit vielen Abenteurern passiert?“

Das kleine Mädchen schüttelte den Kopf. Sophia nickte.

„Sie sterben, Rachel. Das passiert, wenn sie unvorbereitet sind. Wir wollen doch nicht, dass dir das auch widerfährt, oder?“

„... wollen wir nicht.“

„Gut. Also, komm, es wird Zeit, dass du weiter lernst.“

Sophia schob ihren eigenen Stuhl neben Rachel. Das Mädchen murrte, als sie begann, die Seiten des Buches durchzulesen.

„Ich verstehe einfach nicht, warum ich kein Training zur Abenteurerin machen kann.“

„Das habe ich dir doch schon einmal erklärt, Rachel. Du hast schon viel trainiert. Mehr als du hättest tun sollen. Du bist gerade neun Jahre alt geworden und hast schon Level 10 erreicht. Das ist schneller, als es selbst für adlige Kinder dauert, eine Klasse zu bekommen.“

Das Kompliment zauberte ein Lächeln auf das Gesicht des kleinen Mädchens. Schnell dachte sie an ihren Status und nahm diese Worte voller Stolz zur Kenntnis.

Rachel

Spezies: [Mensch]

Klasse: [Schurkin] – Lvl. 10

Allgemeine Fähigkeiten:

[Identifizierung] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Geringe Verbesserte Weisheit] – Lvl. 1

[Ausruhen] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 10]

[Vitalität]: 3

[Stärke]: 2

[Ausdauer]: 3

[Weisheit]: 3 (+1)

[Beweglichkeit]: 6

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 6]

[Im hellen Licht verstecken – Lvl. 1

[Ungenutzte Fertigkeitsslots] x4

Theoretisch war Rachel wahrscheinlich so schnell wie jemand, der doppelt so alt war wie sie, aber keine Klasse hatte. Das freute sie. Aber Sophia hielt das für etwas Schlechtes.

„Im Gegensatz zu adligen Kindern hast du jedoch nicht den Großteil deiner Kindheit damit verbracht, Dinge zu lernen oder zu tun, die dir eine bessere Klasse oder bessere Fähigkeiten verschaffen würden, sobald du Level 10 erreicht hast. Deshalb hast du nur eine Fertigkeit erhalten, um eine [Schurkin] zu werden.“

Rachel verschränkte die Arme und runzelte die Stirn. Sie hatte diesen Vortrag schon ein Dutzend Mal gehört. Sie wusste, dass Sophia Recht hatte, vor allem, nachdem ihre Feier zum Erreichen von Level 10 abgebrochen worden war, weil die einzige Fertigkeit, die sie bekommen hatte, darin bestand, sich vor den Bösewichten zu verstecken, und nicht darin, sie zu erdolchen und zu vermöbeln.

„Aber wenn ich trainiere, bekomme ich dann nicht auch bessere Fähigkeiten?“

„Du bekommst auch bessere Fähigkeiten, wenn du mehr lernst.“

Sophia beugte sich vor und schenkte dem kleinen Mädchen ein freundliches Lächeln.

„Du willst doch Salvos beeindrucken, wenn sie zurückkommt, nicht wahr?“

„Ja.“

„Ich bin sicher, sie wird beeindruckt sein, wie klug und ordentlich du bist, wenn sie wieder zurückkommt. Du wirst genau wie eine – nein, du wirst sogar besser sein als eine edle Dame. Salvos wird dich dafür loben.“

„Na gut ...“

Rachel blätterte widerwillig in dem Buch und diskutierte nicht mehr mit Sophia. Die braunhaarige Frau ließ sich auf ihrem Stuhl zurücksinken und seufzte.

---

Eigentlich würde Rachel ja gerne alle Bücher der Welt lesen, wenn sie denn wirklich interessant wären. Aber das waren sie nicht. Sie waren langweilig! Richtig langweilig!

Sie musste sich ein ganzes Buch darüber durchlesen, wie Abenteurer bezahlt werden. Es war doch klar, wie sie bezahlt wurden – sie bekämpften etwas! Sicher, es gab verschiedenste Möglichkeiten, was Abenteurer alles bekämpfen konnten. Und es gab auch verschiedenste Möglichkeiten, wie man mit dem Kämpfen Geld verdienen konnte. Und vielleicht gab es sogar Möglichkeiten, wie man Geld verdienen konnte, ohne gegen etwas zu kämpfen.

Aber das war alles langweilig. Rachel gefiel es, zu kämpfen!

Sie ließ Prinzessin auf das Kissen einschlagen. Das Kissen fiel um, und das missmutige Gesicht, das sie darauf gemalt hatte, zeigte an die Decke.

„Und Prinzessin hat das furchterregende Monster im Diamantrang besiegt! Juhu! Alle jubeln Prinzessin zu!“

Da Rachel nicht ohne Sophias Aufsicht trainieren durfte, hatte sie beschlossen, mit ihrem Spielzeug zu spielen. Sie hatte bereits gelernt, und es gab nichts anderes, was produktiver sein konnte, als Zeit mit Prinzessin zu verbringen.

Das kleine Mädchen umarmte ihre Puppe.

„Du hast es geschafft! Du hast Level 100 erreicht, indem du den großen bösen Schleim besiegt hast, der Morningvale in Angst und Schrecken versetzt hat! Was sagst du da? Der Kaiser von Vaun Qieur will dir einen Orden verleihen? Nein – er will dich zu seiner Kaiserin machen?!“

Rachel schnappte immer wieder nach Luft und tat so, als wäre sie sowohl die Menge als auch der Kaiser und die Prinzessin. Dann schnaubte sie und winkte abweisend mit einer der Hände der Prinzessin.

„Nein danke, aber ich bin Prinzessin. Ich wäre keine Prinzessin, wenn ich eine Kaiserin wäre. Sei nicht traurig, Herr Kaiser, ich nehme deinen Orden trotzdem an, danke.“

Mit diesen Worten ließ sich Rachel auf ihr Bett fallen und legte sich neben die Prinzessin.

„Eines Tages wirst du die größte Abenteurerin sein, die je gelebt hat“, sprach sie leise. Dann hob sie Prinzessin hoch und stupste sich mit der Puppe gegen die Brust.

„Ich werde die größte Abenteurerin werden. Genau wie Salvos! Dann werden wir beide die größten Abenteurer sein ... zusammen!“

Rachel war sehr zuversichtlich in ihren Worten, obwohl das eigentlich unmöglich war. Es konnte nicht zwei „Größte“ in etwas geben, denn die „Größte“ zu sein bedeutete, besser zu sein als alle anderen. Aber das kleine Mädchen verstand diese Feinheiten nicht und kümmerte sich nicht um diese nutzlosen Kleinigkeiten.

„Mir ist langweilig.“

Sie warf einen Blick aus dem Fenster. Es war Nacht – ungefähr Mitternacht. Rachel hätte eigentlich schlafen sollen, aber dazu hatte sie keine Lust. Sie war heute Nachmittag schon mal eingenickt, weil sie ständig vor Sophia weggelaufen war. Sie konnte nicht einschlafen, also war sie dazu verflucht, nichts zu tun, bis es ihr gelang.

Oder vielleicht konnte sie sich hinausschleichen.

Rachel stieg aus dem Bett, bereits entschlossen zu dieser unüberlegten Tat. Sophia würde sie ausschimpfen, wenn sie entdeckt würde, aber diesmal hatte sie nicht vor, sich erwischen zu lassen. Langsam und auf Zehenspitzen schlich das kleine Mädchen zur Tür, stieß sie auf und spähte in den Flur hinaus.

Sie sah niemanden in der Nähe. Also ging sie weiter. Sie hatte keinen Plan gehabt, als sie beschlossen hatte, dies zu tun, aber aus einem anderen Impuls heraus wollte sie jetzt etwas Essen aus der Küche klauen. Es gab eine Gefrierkiste – eine von einem [Zauberer] geschaffene – die zur Aufbewahrung von rohem Fleisch und Gemüse diente. Aber Sophia benutzte sie auch, um Süßigkeiten darin aufzubewahren. Und je mehr Rachel darüber nachdachte, desto mehr sehnte sie sich nach einem Mitternachtssnack.

Mit einem Ziel vor Augen bahnte sie sich leise ihren Weg durch die labyrinthartigen Gänge und ging auf die Treppe zu. Sie hielt erst inne, als sie eine Stimme aus einem Zimmer hörte. Diese Stimme hörte sich an wie die von Sophia.

Das kleine Mädchen blieb kurz vor dem Türspalt stehen.

„... und sie ist wirklich ein Wunderkind. Wenn sie doch nur mal länger als eine Minute stillsitzen könnte.“

Da ertönte ein Lachen. Rachel aktivierte ihre Fertigkeit, [Im hellen Licht verstecken]. Dadurch wurde sie nicht unsichtbar oder so etwas in der Art. Es machte es nur schwieriger, sie zu entdecken, wenn man nicht genau hinsah. Sie war wie ein Gemälde an der Wand, wenn man sich nicht für Gemälde interessierte. Außerdem musste sie sich verstecken, um die Fertigkeit zu nutzen.

Rachel beschloss, einen Blick durch den Türspalt zu werfen. Sophia saß an einem Bett, mit dem Rücken zu Rachel, und ein Mann lag vor ihr. Rachel erkannte die Stimme, die als nächstes sprach. Cless. Sophias Freund. Der rothaarige Mann, der sich bei dem Versuch, das kleine Mädchen zu retten, verletzt hatte.

„Die meisten Kinder sind so, Sophia.“

Er gluckste.

„Muss ich dich daran erinnern, wie du noch vor zehn Jahren warst?“

„Ich war reif für mein Alter!“, schnaubte Sophia. Rachel konnte Cless’ Gesicht nicht sehen, aber sie war sich sicher, dass er die Augen verdrehte.

„Und Rachel auch. Aber ihr seid trotzdem beide noch sehr unreif.“

„Meinst du nicht, dass ich unreif gewesen bin?“

„Ich weiß, was ich gesagt habe.“

„Zwing mich nicht dazu, dir eine zu verpassen.“

Die beiden lachten. Dann herrschte einen Moment lang Schweigen. Sophia ergriff kurz darauf das Wort und sprach mit leiserer Stimme.

„Wie geht es deinen Verletzungen?“

„Es geht mir viel besser. Ich glaube, ich kann meine rechte Hand wieder bewegen, ohne dass es wehtut, das ist eine deutliche Verbesserung gegenüber vor zwei Monaten.“

Einen Moment lang schwieg Sophia. Rachel konnte hören, wie sich die Hand der braunhaarigen Frau über ihrer Kleidung verkrampfte.

„Du hättest den Zaubertrank nehmen sollen.“

„Das wäre eine Verschwendung gewesen.“

„Du hättest dich innerhalb eines Tages erholt.“

„Und jemand anderes, der in diesem Krieg der Companys dringender gebraucht wird als ich, hätte ihn nicht bekommen. Wir waren knapp an Ressourcen, Sophia. Das sind wir immer noch. Und ich bin nicht gerade kampftauglich, oder?“

„Du willst also einfach weiter leiden?“, fragte Sophia mit zusammengebissenen Zähnen. Cless zuckte mit den Schultern und verzog dann das Gesicht.

„Ich bin schon auf dem Weg der Besserung. Ein [Heilmagier] hat sich bereits um mich gekümmert. Er hat getan, was er konnte, um mich vor dem Tod zu bewahren. Und er hat dazu beigetragen, meine Genesung zu beschleunigen. Alles andere braucht eben seine Zeit. Zeit, von der ich reichlich habe.“

„Das gefällt mir nicht, Cless. Ich ...“

„Wer ist da?“

Der rothaarige Mann setzte sich auf und blickte zur Tür. Rachel wich sofort zurück, als Sophia sich umdrehte.

„Was ist los?“

„Ich dachte, ich hätte da draußen jemanden gesehen.“

Sophia kniff die Augen zusammen und ging zur Tür.

„Ich glaube nicht, dass da draußen jemand ist. Es ist unmöglich, dass ein Spion sich durch die Runen hereingeschlichen hat, die Baris den [Verzauberer] hat anbringen lassen ...“

Sie zog die Tür auf und deutete herum.

„Siehst du?“

Rachel war nicht mehr da. Sie war schon halb die Treppe hinunter, als Sophia die Tür erreichte. Das kleine Mädchen konnte die gedämpfte Unterhaltung der beiden noch hören, bevor sie in der Küche völlig verebbte.

Mit einem Seufzer erreichte sie die Gefrierkiste.

„Ich bin entkommen ...“

Jetzt wollte sie sich holen, weswegen sie hergekommen war. Sie riss den Deckel der Gefrierkiste auf und warf einen gierigen Blick auf die Süßigkeiten, die in einer Tüte in der Ecke versteckt waren. Dann hielt sie inne. Sie warf einen Blick in die Richtung von Cless und Sophia, bevor sie sich wieder dem Küchentisch zuwandte. Dort sah sie Weizen, Zucker, Honig und andere Zutaten auf dem Tisch liegen. Und sie hatte eine Idee.

***

Sophia runzelte die Stirn, als sie in Rachels Zimmer schaute. Das Mädchen war weg. Natürlich. Sie hätte wissen müssen, dass es Rachel war, die ihnen letzte Nacht nachspioniert hatte. Aber Sophia war zu müde gewesen, um nachzuforschen, und hatte es auf Cless’ Einbildung geschoben.

Kopfschüttelnd marschierte sie zu Cless’ Zimmer.

„Du wirst es nicht glauben ...“

Sie hielt inne, als sie die Tür öffnete. Drinnen sah sie Rachel sitzen, die mit ihren Beinen baumelte, während Cless ein rundes, mit Honig bestrichenes Brot aufschnitt.

„Und das hast du gemacht?“

„Genau! Vater hat mich für ein paar Jahre bei einer [Bäckerin] in die Lehre geschickt. Das ist eines der Rezepte, die sie mir beigebracht hat.“

Die beiden warfen einen Blick auf Sophia, die mit großen Augen auf dem Flur stand. Rachel sprang auf und ergriff Sophias Hand.

„Sophia, das musst du probieren! Es ist ein süßer Nachtisch, den ich gestern Abend gebacken habe. Meisterin Olivia hat es ‘Kuchen’ genannt. Er sieht aus wie Brot, aber man muss ihn mit Honig mischen ...“

„Ich weiß, was Kuchen ist.“

Rachel hielt inne, als Sophia so schroff antwortete. Das Mädchen schwieg. Sie starrte Sophia an, als die junge Frau ihren Blick auf sie richtete.

„Warst du diejenige, die sich gestern Abend aus diesem Zimmer geschlichen hat?“

„Ich ... war ...“

Sie verzog schuldbewusst das Gesicht. Ihre Schultern sackten nach unten, als sie zurückwich.

„Tut mir leid. Ich weiß, dass ich das nicht tun sollte. Aber ...“

Sophia hob ihre Hand und sie zuckte zurück.

„Schon gut, Rachel. Ich wollte es nur wissen.“

Die junge Frau fuhr mit einer Hand durch Rachels dunkelbraunes Haar. Das Mädchen hörte auf zu zittern, als Sophia lächelte.

„Das ist sehr nett von dir.“

„Ich ... ich ... natürlich! Komm, du solltest das mal probieren! Cless ist begeistert, stimmt’s?“

Der junge Mann blinzelte, als er aufblickte. Dann hielt er schützend die Hand über den Teller mit dem Kuchen.

„Er ist fantastisch! Aber ich denke nicht, dass Sophia etwas bekommen sollte. Ich war immer nur nett zu dir, Rachel. Aber sie zwingt dich, zu lesen und andere langweilige Sachen zu machen.“

Rachel legte den Kopf schief.

„Du hast Recht!“

„Solltest du nicht auf meiner Seite sein?“, schnaubte Sophia, als sie sich auf das Bett setzte, während Rachel auf den Stuhl neben den beiden stieg. Sie blickte Sophia erwartungsvoll an, während sie einen Bissen von dem Kuchen nahm.

„Der ist ... lecker, Rachel!“

Sophia drehte sich zu dem Mädchen um, lächelte und nahm einen weiteren Bissen.

„Er schmeckt mir wirklich gut.“

„Wirklich?“

Rachel strahlte, und Sophia nickte.

„Ja, wirklich. Nächstes Mal machst du auch einen für mich, einverstanden?“

„Mach ich!“

„Bist du etwa eifersüchtig?“

Cless grinste sie an. Sophia verdrehte die Augen, sagte aber nichts. Die beiden kannten den Grund dafür – warum Rachel das für Cless getan hatte. Das Mädchen muss ihr Gespräch mitgehört und den Kuchen gebacken haben, weil sie sich schlecht fühlte.

Backen war nicht einfach, also hat sie sich bestimmt viel Mühe gegeben. Cless genoss sein morgendliches Gebäck, während Sophia Rachel den Kopf tätschelte.

„Du bist ein gutes Mädchen, Rachel. Lass dir von niemandem das Gegenteil einreden.“

Sie nickte Sophia zu und lächelte über das ganze Gesicht.

„Natürlich!“


54. Ruhm und Ehre

„Sind wir bereit?“

Ich schaute zu meinen Gefährten hinüber. Die beiden waren gerade mit dem Abbau des Lagers fertig geworden und kontrollierten nochmal die Ausrüstung, die wir dabeihatten. Wir hatten keinen allzu großen Vorrat an Tränken, da wir vor Daniels Missgeschick nicht wirklich welche aus Unarith mitnehmen konnten. Aber wir hatten die Bürste des Herolds.

Und das war das Wichtigste.

„Das größte Problem in den Pestländern ist der Pesthauch. Er wirkt wie ein sehr langsamer Fluch, der für sich genommen nicht unbedingt tödlich ist, aber sehr gefährlich, wenn er unsere Beweglichkeit während eines Kampfes einschränkt.“

„Du hast meine Frage nicht beantwortet!“

Ich deutete anklagend mit dem Finger auf die rothaarige Frau. Sie schnaubte.

„Und du hast meine Erklärung auch überhört. Ja, wir sind bereit.“

„Gut.“

Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich einen Schritt nach vorne machte. Ich war nicht annähernd so groß wie vorher, es sei denn, ich benutzte [Dämonische Essenz], um mich zu verwandeln. Aber diese Fähigkeit konnte, genau wie die [Teilweise Sterblichkeit], nur alle zwölf Stunden eingesetzt werden.

Es war wie das Gegenteil einer Zusammenführung. Eine einzige Fähigkeit, [Sterbliche Form], hatte sich in zwei verschiedene Fähigkeiten aufgespalten. Ich war jetzt mein normales Ich. Ich würde nicht sagen, dass das eine Verwandlung war. Ich sah aus wie ein [Kobold] und hatte alle Stärken behalten, wie etwa meine Beweglichkeit.

Aber im Moment brauchte ich keine Mobilität.

„Seid ihr bereit?“

Das waren die beiden eindeutig nicht. Aber sie nickten trotzdem ängstlich. Ich breitete meine Arme weit aus und sprach leise.

„[Schwingen der Unterwelt].“

Dann gab es ein Knistern. Es hörte sich an, als würde der Boden selbst aufgerissen werden. Schwarzes Blut strömte aus meinem Rücken wie Lava, die aus der Erde quoll. Und Flügel, die aussahen wie Knochen und Elfenbein, brachen aus dem Riss hervor.

Die Flügel trieften vor schwarzem Blut. Sie ragten aus meinem oberen Rücken heraus, nahe meiner Schultern. Es waren noch nicht einmal richtige Flügel – es waren nur die skelettartigen Umrisse von Flügeln. Und doch fühlten sie sich echt an. Sie fühlten sich komplett an. Und das tat weh.

Ich verzog das Gesicht, als ich meine Flügel bewegte. Gerade noch hatte ich das Gefühl, man hätte auf mich eingestochen, und jetzt wurde das Messer in mir herumgedreht. Meine Flügel taten mir zwar nicht wirklich weh, aber es fühlte sich schmerzhaft an, nur kurz. Ich spreizte sie weit auf, als ich mich zu meinen Gefährten umdrehte und die Zähne zu einem Lächeln fletschte.

„[Eile].“

Es gab ein Flackern. Als ob etwas durch Daniel und Edithe ging. Ihre Bewegungen beschleunigten sich plötzlich. Ich war davon nicht betroffen. Ich habe ausdrücklich dafür gesorgt, dass ich von meiner eigenen Fähigkeit ausgeschlossen werde.

„Also, mal sehen, ob ihr mithalten könnt. Wenn ihr die Pestländer vor mir erreicht, probiere ich eines eurer blöden Menschenessen.“

Edithe reagierte nicht wirklich darauf, aber Daniel war plötzlich total motiviert.

„Alsogutwennwirloslegenwollen...“

„Los!“

Mit einem einzigen Flügelschlag schoss ich in die Luft. Die Flügel hatten keine Federn. Sie waren wie Rippen mit Lücken zwischen den einzelnen Fortsätzen. Und doch trugen sie mich höher und höher. Diese Flügel hatten etwas Magisches an sich. Ich konnte sehen, wie sie an den Manafäden zerrten, die sie umgaben. Sie verbrauchten sogar etwas von meinem Mana.

Ich lachte, als ich direkt in eine Wolke flog. Ich hechtete geradewegs durch das flauschige Ding und stieß auf keinen Widerstand, als es sich um mich herum auftat. Unter mir konnte ich sehen, wie meine Gefährten durch den Wald rannten, auf dem Weg zu den Pestländern in der Ferne. Sie flitzten durch das grüne Blätterdach, während ich durch das blaue und weiße Meer darüber schwebte.

Es war wunderbar. Das Fliegen fühlte sich so befreiend an. Ich konnte sehen, wie sich die Welt ausbreitete, die endlose Landschaft, die sich ständig veränderte. Ich wirbelte herum, drehte mich, grinste und hatte es nicht eilig, die Pestländer zu erreichen. Da sah ich ein paar Vögel, die auf der gleichen Höhe wie ich flogen. Ich runzelte die Stirn und stieg noch weiter hinauf.

Der Himmel schien sich fast zu verändern, je höher ich flog. Die blaue Kuppel, die über mir hing, wurde ... immer leerer. Sogar, als die Sterne den Himmel mit ihrem schwachen Licht erfüllten. Ich fragte mich, warum das so war, während ich weiterflog, mit dem Rücken zum Boden.

Dann hörte ich ein Kreischen. Die Luft veränderte sich. Sie wurde um mich herum immer schmutziger. Ein giftiges Gas stieg auf, und ich wusste, dass ich die Pestländer erreicht hatte. Gerade noch rechtzeitig wirbelte ich herum, um eine violette Gestalt zu sehen, die direkt auf mich zustürzte.

Ich ging zum Angriff über und wich nur knapp dem schnappenden Maul eines [Nachtschwärmers] aus. Die Flügel des untoten Vogels waren zerrissen, ähnlich den meinen. Sein Körper war jedoch mit verwesendem Fleisch bedeckt, eine von Zerfall und Fäulnis gezeichnete Kreatur starrte mich an. Und er war nicht allein.

[Nachtschwärmer – Lvl. 103]

[Nachtschwärmer – Lvl. 105]

[Nachtschwärmer – Lvl. 101]

Eine kleine Schar von Untoten versammelte sich um mich. Sie flankierten mich von allen Seiten, während ich direkt über einer dunklen Wolke schwebte. Ich lächelte. Und dann gab es einen Blitz. Meine Gestalt wurde von blauen Flammen umhüllt. Aber es war kein loderndes Feuer, das sich über meine Arme, meine Flügel und meine Beine ausbreitete. Es war wie eine zweite Haut – eine, die Glut und Funken sprühte und alles verbrannte, was mit ihr in Berührung kam.

Die Untoten reagierten nicht. Sie stürzten sich einfach auf mich, unbeeindruckt von der Hitze, die von meiner flammenden Rüstung ausging. Kopfschüttelnd öffnete ich meinen Mund und entließ eine Flammenfahne. Sie loderte überall um mich herum, ein Inferno, das die [Nachtschwärmer] einhüllte.

Ich wirbelte herum, während das Feuer weiter wütete. Es hörte nicht auf. Das war nicht wie bei meinem [Flammenatem], der nach ein paar Sekunden erloschen war. Das Feuer brannte weiter wie ein Flächenbrand und hörte erst auf, als es nichts mehr zu verbrennen gab. Ich beendete es erst, als ein [Nachtschwärmer] in meine Seite krachte.

Meine Rüstung hat den größten Teil des Angriffs abgefangen. Sie hätte standgehalten, wenn der Untote nicht plötzlich geflackert und seine Flügel um mich geschlungen hätte. Meine Augen verengten sich. Ich bemerkte, wie die Glut erlosch. Mein Anhänger des Großen Schutzes wurde aktiv und bewahrte mich vor der auszehrenden Wirkung, die der Untote auf mich ausübte.

Nach einem kurzen Moment des Kampfes stieß ich den [Nachtschwärmer] von mir. Ich atmete tief ein und verharrte. Etwas baute sich in mir auf. Vier [Nachtschwärmer] flogen genau in dem Moment auf mich zu, als ich es losließ.

Aus mir schoss eine Scheibe aus Flammen. Kein alles verzehrendes Feuer, sondern ein gezielter Angriff, der sich durch die Untoten fraß, bevor er in einer leuchtenden weißen Kugel explodierte. Die [Nachtschwärmer] gingen um mich herum zu Boden, als ich den flammenden Atem wieder aufnahm. Und das war noch nicht alles, was ich tat.

Ich wusste, dass ich sie jetzt nicht mehr an mich heranlassen durfte. Also beschwor ich Sicheln, Schwerter, Sensen, Speere – jede Waffe, um sie abzuwehren. Ich schwang die Waffen nicht einfach nach ihnen, obwohl das auch funktioniert hätte. Die Waffen entstanden um mich herum, zwei oder drei auf einmal, schossen heraus, tanzten und verfolgten die fliehenden [Nachtschwärmer].

Eine Schar von Untoten hatte mich angegriffen, und eine Schar von ihnen fand hier ihr Ende. Sie waren ungefähr auf meinem Level. Es waren keine Schwarmmonster. Ich hatte sie schon bezwingen können, selbst als ich noch auf Level 80 gewesen war. Aber jetzt war ich 20 Level höher. Und diese Fertigkeit – es war nur eine einzige Fertigkeit. [Der Urfunke]. Das reichte mehr als aus, um mit den letzten von ihnen fertig zu werden.

Denn diese Fertigkeit konnte alles, was [Fortgeschrittene Feuererschaffung], [Glutkern], [Flammenatem] und [Flammenstoß] konnten, und noch mehr. Ich konnte auch die Sternenschmiede in dieser Fertigkeit erkennen. Sie war allumfassend, passend zu ihrem Namen.

[Nachtschwärmer – Lvl. 105] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Nachtschwärmer – Lvl. 104] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

„Keine Levels? Hm.“

Sie waren viel zu nah an meinem Level, als dass [Daeva Cambion] Level 101 hätte erreichen können. Aber ich hatte etwas vom [Adept der Feen] erwartet. Ich hätte angenommen, in dieser Klasse zehnmal zu leveln, weil ich einen Haufen Monster auf Level 100 besiegt hatte.

„Vielleicht liegt es daran, dass ich keine seiner Fähigkeiten benutzt habe? Ich muss Edithe später fragen, wie das funktioniert.“

Für den Moment setzte ich zur Landung an. Ich hatte bereits die Pestländer erreicht, war aber in einen Kampf verwickelt worden. Meine Gefährten haben das leider nicht mitbekommen.

„Das hat ja lange gedauert.“

Daniel grinste, als ich vor den beiden landete.

„Sieht aus, als hätten wir gewonnen. Du weißt, was das bedeutet, oder?“

„Ich habe die Pestländer vor euch erreicht! Ich wurde gerade von bescheuerten Untoten angegriffen!“

„Keiner hat das gesehen, das zählt nicht.“

Er zuckte mit den Schultern. Ich seufzte.

„Na gut, dann probiere ich eben eines eurer blöden Menschenessen.“

Ich hob einen Finger, bevor er vor Freude aufspringen konnte.

„Aber erst, wenn wir aus den Pestländern zurück sind. Ich werde mich in nächster Zeit nicht in einen Menschen verwandeln. Schon gar nicht, um euer ekliges Zeug zu essen.“

Daniel hielt inne.

„Damit muss ich mich wohl zufrieden geben.“

Edithe schüttelte den Kopf, ging an uns beiden vorbei und murmelte: „Ihr seid beide so kindisch ...“

Der menschliche Mann blinzelte. Dann schnaubte er: „Hey, Moment ...“

„Ha. Du bist so ein Kind, Daniel.“

Ich grinste, als ich der rothaarigen Frau folgte. Er starrte mich an, während sein Gesicht vor Verlegenheit rot wurde. Aber ich machte eine abwinkende Handbewegung.

„Reg dich nicht auf, ich kaufe dir ein paar Spielsachen, einverstanden?“

---

Alles war anders. Zumindest für mich. Ich beobachtete, wie meine Gefährten kämpften. Sie verbesserten sich und stiegen auf, aber es gab einen gewaltigen Unterschied zwischen Level 90 und Level 100. Eine Kluft, die durch die Weiterentwicklung und das Erreichen einer Klasse entstand.

Ich war weit über ihre jeweiligen Stärken hinausgewachsen. Während Edithe in ihren Kampffähigkeiten immer weit hinter mir gelegen hatte, war Daniel ganz nah dran. Ich war mir zwar immet ziemlich sicher, ihn jedes Mal zu schlagen, wenn wir kämpften, selbst mit seinen [Helden]-Fähigkeiten. Aber es war stets knapp.

Jetzt nicht mehr.

„[Bannen].“

Irgendwo links von mir verschwand der leuchtende Pfeil. Ich stürmte vorwärts, direkt auf den [Skelettbogenschützen] zu, der fast hektisch einen weiteren Pfeil auf seinen Bogen zu spannen schien. Bevor er noch irgendetwas tun konnte, hatte ich ihn erreicht. Meine Klauenhände standen lichterloh in Flammen, als ich den Gegner mit [Flammensperrfeuer] in Stücke riss.

Ein Dutzend. Ich hatte ein Dutzend verschiedene Skelette vernichtet, alle in weniger als einer Minute. Meine Begleiter hingegen waren gerade erst dabei, die gleiche Anzahl Untoter zu erledigen. Daniel trat einen [Skelettkrieger] zurück und erhob sein Schwert.

„Warte!“, rief ich ihm zu, woraufhin er innehielt. Ich ging auf das letzte überlebende Skelett zu. Es lag unter den Füßen des [Helden] und kämpfte darum, wieder aufzustehen.

„Ich möchte etwas ausprobieren.“

Nachdem ich eine Hand auf seinen Schädel gelegt hatte, holte ich tief Luft und sprach den Namen einer Fertigkeit aus.

„[Dämonenmal].“

Ich hoffte inständig für mich und meine Gefährten, dass dies eine Fähigkeit war, mit der ich Edithe oder Daniel finden konnte, falls ich mich einmal verlaufen sollte. Doch leider war das nicht der Fall.

Auf dem Schädel des Skeletts brannte sich ein Symbol ein. Dann schien es sich auszudehnen und den ganzen Untoten in eine rote Kugel zu hüllen. Meine Augen weiteten sich.

„Zurück!“

Meine Gefährten wichen schnell von dem Skelett zurück. Ich sprang mit einem einzigen Flammenstoß zur Seite. Der Untote rappelte sich wieder auf und stolperte vorwärts, während die durchsichtige Kugel ihm folgte.

Dann schoss ein Feuersporn aus dem Boden unter ihm. Das Feuer verbrannte das Skelett und ließ seine Knochen zu Staub und Asche zerfallen. Der Feuerstrahl leuchtete hell, eine Säule, die für alle sichtbar war und die Erde für einen Moment mit ihrem hellen Licht beschien.

Danach lösten sich die Flammen auf, und der Blitz war verschwunden. Von dem Skelett war nichts mehr übrig. Es hatte gar nicht erst versuchen können, dem Angriff zu entkommen, denn die Flammen waren ihm gefolgt.

„Oh.“

Ich starrte auf den Boden, der trotz des Pesthauchs schwarz verbrannt war. Mit einem nervösen Lachen wandte ich mich an meine Gefährten.

„Gut, dass ich das nicht an euch ausprobiert habe, oder?“

Sie sagten nichts. Schweigend drehten sie sich um und gingen weg.

[Skelettbogenschütze – Lvl. 101] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Skelettkrieger – Lvl. 102] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 10] -> [Adept der Feen – Lvl. 11]

Du hast 2 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 11] -> [Adept der Feen – Lvl. 12]

Du hast 2 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!


55. Wunschdenken

Es stellte sich heraus, dass ich [Dämonenmal] nur einmal alle drei Stunden benutzen konnte. Ich war überrascht. Eine Fähigkeit mit so viel zerstörerischer Kraft würde normalerweise einen ganzen Tag brauchen, bevor ich sie wieder einsetzen könnte. Aber ich war jetzt auf Level 100. Das nächste Mal würde ich mich auf Level 150 weiterentwickeln. Es war also naheliegend, dass die Fähigkeiten, die ich während meiner Entwicklung erlangte, etwas Besonderes waren.

Außerdem gab es noch mehr zu beachten.

„Ungenutzte Fähigkeiten haben sowohl Vor- als auch Nachteile, Salvos. Wenn du eine Fähigkeit, die du erlangt hast, nicht auswählst, bedeutet das, dass du vielleicht nie erfahren wirst, was diese Fähigkeit kann, vor allem, wenn es eine gute ist. Wenn du sie jedoch unangetastet lässt, besteht immer die Chance, dass sich eine Fähigkeit mit dir weiterentwickelt – oder in deinem Fall: weiterentwickelt wird. Und diese Fähigkeiten werden dann meistens sehr wertvoll. Schließlich sind verbesserte Fähigkeiten in der Regel besser als neue Fähigkeiten.“

„Hm. Das klingt ziemlich gut.“

Edithe nickte, als sie fortfuhr.

„Deshalb habe ich auch nie verstanden, warum du immer alle deine Fähigkeiten auswählst und ausprobierst, wenn du dich weiterentwickelst. Es ist besser, die, die du für unauffällig hältst, unangetastet zu lassen. Sonst verschwendest du ihr Potenzial.“

Während sie in Vortragslaune war, beschloss ich, Edithe zu fragen, wie das Leveln meiner Klasse funktioniert. Seit ich die Pestländer betreten hatte, habe ich ein paar Mal gelevelt, meistens nur, wenn ich die Fähigkeiten im Kampf eingesetzt habe, sonst nie.

„Das hängt von der Beschreibung deiner Klasse ab. Als Kampfklasse wird [Adept der Feen] wahrscheinlich durch Kämpfen und Töten gelevelt, wie die meisten anderen Kampfklassen. Aber da sie ‘sekundär’ zu deiner Unterart ist, gewinnt sie nur an Erfahrung, wenn du sie aktiv im Kampf einsetzt. Je mehr du deine ‘Haupt’-Klasse oder Unterart benutzt, desto langsamer wird das Leveln deiner sekundären ‘Klasse’. Die einzige andere Möglichkeit, das Level zu erhöhen, ist, Dinge zu tun, die mit ihrer Beschreibung zu tun haben.“

Ich legte meinen Kopf schief und schürzte die Lippen.

„Ich weiß nicht mehr genau, was da stand, aber ich glaube, da stand etwas über Feen? Und dass man von ihnen lernen kann, vielleicht?“

„Das klingt ganz gut. Und es bedeutet, dass es wahrscheinlich nicht so einfach sein wird, [Adept der Feen] zu leveln, da dafür außergewöhnliche Umstände erforderlich sind.“

„Ach, wirklich?“

Die rothaarige Frau schenkte mir ein schiefes Lächeln.

„Das ist der Vor- und Nachteil einer seltenen Klasse, Salvos. Einsteigerklassen wie der [Krieger] sind dem [Adepten der Feen] zwar unterlegen, aber sie können durch einfaches Training und häufiges Ausführen von grundlegenden Übungen Erfahrung sammeln. Die Anforderungen für deine Klasse sind höher, aber der Lohn dafür ist besser.“

Zuerst schaute ich finster drein. Aber als ich begriff, was das bedeutete, begann ich zu grinsen.

„Mehr Zeit in den Pestländern, juhu!“

„... Edithe, warum?“

Daniel warf der rothaarigen Frau den gequältesten Blick zu, den ich je in seinem Gesicht gesehen habe. Sie zuckte nur mit den Schultern.

„Du kommst doch auch bald auf Level 100, oder? Ich sehe keinen Nachteil darin, hier zu bleiben, bis du aufgestiegen bist.“

„Das weiß ich, aber ... nur ...“

Ich deutete anklagend auf den menschlichen Mann.

„Du willst doch nur, dass wir so schnell wie möglich ins Menschenland zurückkehren, damit ich dein blödes Essen essen muss!“

„Und du willst es so lange wie möglich hinauszögern.“

Er verschränkte die Arme. Ich verdrehte die Augen und hielt erst inne, als ich die Umrisse von Skeletten sah, die sich uns von weitem näherten. Feuer durchströmte meinen Körper, als ich mich von Daniel abwandte.

„Es ist ja nicht so, als hätten wir es eilig, zurückzukehren, oder?“

Feurige Klingen erschienen um mich herum. Sie schossen auf die Untoten zu und zerfetzten ihre Reihen aus der Ferne, noch bevor sie sich uns nähern konnten. Er seufzte.

„Ich nicht, nein. Aber Edithe schon, nicht wahr? Deshalb bin ich überrascht, dass sie mit diesem Vorschlag einverstanden ist.“

Ein Pfeil flog auf uns zu, und ich benutzte [Bannen], um ihn abzulenken, anstatt ihm auszuweichen. Ich musste aus diesen Zusammenstößen so viel Erfahrung wie möglich für meine Klasse sammeln.

„Wir haben Hadrian doch erklärt, dass wir sie für eine Weile ausleihen würden, oder?“

„Das war vor einem halben Jahr, Salvos.“

Edithe war diejenige, die das Wort ergriff. Als sie sich zu mir umdrehte, warf sie mir einen reumütigen Blick zu, während sie die Untoten aus der Ferne in die Luft jagte.

„In dieser Zeit kann eine Menge passieren. Ich kann nicht behaupten, dass ich mir keine Sorgen um meine Freunde mache. Ich würde gerne zurückkehren und den Tapferen Träumern helfen, wo immer ich kann, vor allem, wenn man bedenkt, wie der Krieg der Companys ausgesehen hat, bevor ich fortgegangen bin.“

„Ihr wart am Gewinnen!“, sprach ich verärgert und fuchtelte mit den Armen herum. Ein weiterer Pfeil kam auf uns zugerast und ich teleportierte ihn wieder weg. Da entdeckte ich einen Ghul unter den Skeletten. Er kam auf uns zugerannt, viel schneller als die Skelette sich bewegen konnten.

„Wir haben gewonnen, aber nur unter großen Verlusten, Salvos. Auch waren die Eisenchampions uns zahlenmäßig überlegen. Ich habe schon lange keine Nachrichten mehr von meiner Truppe erhalten. Ich mache mir Sorgen um sie. Ich bin mir sicher, dass sie sich auch Sorgen um mich machen.“

Ich ließ die Schultern sinken, als ich sah, wie Edithe grimmig dreinschaute. Ich hörte auf, Waffen zu beschwören, um auf die Untoten zu schießen, auch als der Ghul näher kam. Dann schüttelte ich den Kopf und konzentrierte mich auf einen einzelnen Feuerball in meiner Handfläche.

Zuerst brannte er rot, dann wurde er blau, dann weiß und schließlich schwarz. Er dehnte sich zur Sichelform aus, wie der Mond. Ein Bogen, an dem gleichfarbige Schnüre befestigt waren. Das war aber noch nicht alles. Ich erschuf auf ähnliche Weise einen Pfeil und spannte ihn in den Bogen ein.

Diese Waffe war aus Feuer, aber sie brannte nicht. Sie strahlte keine Hitze aus. Es war ein fester Gegenstand, aus Magie erschaffen.

[Nebelbogen: Mittlerer Grad – Ein Bogen, der mit der Fähigkeit [Nebelgebilde] erschaffen wurde].

[Nebelpfeil: Mittlerer Grad – Ein Pfeil, der mit der Fähigkeit [Nebelgebilde] erschaffen wurde].

Ich schoss ihn direkt auf den Ghul, und der Bolzen bohrte sich tief in die Brust des Untoten. Er stolperte nach dem ersten Treffer, bevor ich einen zweiten direkt auf seinen Kopf abfeuerte. Mit einem lauten Aufschrei versuchte er, sich zu fangen. Ich erledigte ihn einfach mit ein paar weiteren Nebelpfeilen, die ich in seinen Kopf schoss.

„Einverstanden. Ich schätze, wir können in das Land der Menschen zurückkehren. Ich habe jetzt sowieso eine Klasse. Ich könnte Lily um Rat fragen oder Saffron bitten, mich an einer eurer Menschenakademien anzumelden, um mehr über Raummagie zu lernen.“

Wir erledigten den Rest der Untoten, und das ganz einfach. Selbst Ghule waren nicht mehr so schwer zu töten wie früher. [Nebelfunke] war eine sehr gute Fähigkeit. Sie schuf Waffen, die auch nach ein paar Tagen noch haltbar waren. Ich musste keine Magie aufwenden, um sie instand zu halten. Ich konnte die Nebelpfeile von der Leiche des Ghuls einsammeln und sie für zukünftige Kämpfe wiederverwenden.

Edithe legte mir eine Hand auf die Schulter und warf mir einen dankbaren Blick zu.

„Danke, Salvos.“

Ich blinzelte. Dann strahlte ich.

„Aber natürlich! Du bist schließlich meine Gefährtin! Ich kann dich nicht einfach herumkommandieren!“

Allerdings konnte ich auch nicht verhehlen, dass ich nicht ein bisschen unglücklich darüber war. Ich meine, das bedeutete, dass ich den Lich nicht sehen würde. Das war ätzend! Denn eigentlich wollte ich den unbedingt sehen!

---

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 12] -> [Adept der Feen – Lvl. 13]

Du hast 2 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

...

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 15] -> [Adept der Feen – Lvl. 16]

Du hast 2 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Daeva Cambion] Level Up!

[Daeva Cambion – Lvl. 100] -> [Daeva Cambion – Lvl. 101]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

Meine neue Klasse hat sich im Vergleich zu meiner Unterart gut entwickelt. [Adept der Feen] hatte in weniger als einer Woche sechs Mal gelevelt, während [Daeva Cambion] nur einmal aufgestiegen war. Zugegeben, ich habe mich bei den Kämpfen etwas zurückgehalten, damit Daniel so schnell wie möglich Level 100 erreichen konnte.

Wir waren auf dem Weg zurück in die Menschenländer. Wir hatten eine Karte und einen Kompass und zwei Menschen, die tatsächlich in der Lage waren, diese Dinger zu lesen. Der Großteil der Pestländer war noch nicht erschlossen, also war es immer noch ein bisschen schwierig, den Weg zurück zu finden. Aber solange wir die Richtung kannten, in die wir gehen wollten, würden wir es schaffen, zum Reich Vaun Qieuer zurückzukehren.

Obwohl die Pestländer für uns weniger gefährlich waren, vor allem weil ich jetzt auf Level 100 war, schlugen wir unsere Vorsicht nicht einfach in den Wind. Daniel sorgte dafür, dass wir unser Lager an Orten aufschlugen, an denen wir nicht mitten in der freien Natur waren, damit uns keine Horden von Untoten angreifen konnten, sondern eine Art Unterschlupf hatten, um uns zu schützen.

Wir räumten eine kleine Ruinenstadt voller Ghule und Skelette aus, bevor wir uns für die Nacht niederließen. Auf der linken Seite befand sich ein Pestblumenfeld und auf der rechten Seite eine weite, offene Ebene. Es war schon spät, und wir mussten mit dem auskommen, was wir hatten.

Meine Gefährten bauten ihr Lager auf, wie sie es sonst auch taten, aber anstatt die üblichen belanglosen Gespräche zu führen, unterhielten wir uns über ernstere Dinge. Zum Beispiel darüber, was Daniel tun würde, wenn er aus den Pestländern zurückkehren würde.

„Du könntest mir auch einfach zu den Ruinen von Brilsum folgen, oder?“, schlug ich ihm vor, während er auf einem Stück Trockenfleisch herumkaute.

„Wenn wir schon mal da sind, könnten wir uns um das Problem mit dem Erzdämon kümmern und mit Lily sprechen – zwei wilde Dämonen mit einer Kugel erledigen.“

„Es heißt, zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen“, schnaubte Daniel, bevor er einen Schluck aus seinem Fläschchen nahm. War das Alkohol? Sein Gesicht war noch ein bisschen röter als sonst.

„Ich bin mir nur nicht sicher, was ich eigentlich vorhabe. Was ist, wenn das, was Faith behauptet hat, wirklich wahr ist? Dass das Reich von Inoria vom Bösen beherrscht wird? Sollte ich dann nicht zurückkehren und ihr helfen?“

„Du hast uns doch erzählt, dass sie dich in der Vergangenheit manipuliert und benutzt hat, Daniel.“

Edithe schaute den menschlichen Mann fast verärgert an.

„Du wärst verdammt bescheuert, ihr wieder zu vertrauen.“

„Das weiß ich, das weiß ich.“

Er holte tief Luft, zog seine Knie näher an seine Brust und schlang seine Arme darum.

„Es ist nur so, dass ich eine Verantwortung habe, nicht wahr? Ich soll ein [Held] sein. Und trotzdem sterben da draußen Menschen, weil ich zu viel Angst habe, zu kämpfen. Ich könnte etwas bewirken. Ich könnte so viele Leben retten. Aber ich hocke bloß ... hier. Verängstigt.“

„Ja, du bist ein Feigling, Daniel.“

Ich nickte und stimmte ihm zu. Er stieß einen schweren Seufzer aus, und Edithe zuckte zusammen.

„Das ist nicht gerade hilfreich, Salvos.“

„Aber es ist die Wahrheit.“

Vielleicht lag es daran, dass er betrunken war, aber der menschliche Mann entgegnete nichts. Besser für mich, denn so konnte ich fortfahren.

„Obwohl du ein Feigling bist, warst du immer an meiner Seite und hast gegen alle Gefahren und Widrigkeiten angekämpft. Du bist nie weggelaufen oder hast mich allein gelassen. Ja, du magst ein Feigling sein. Aber das hat dich noch nie vom Kämpfen abgehalten. Es hat dich nie davon abgehalten, das zu tun, was du wolltest.“

Damit wollte ich ihn aufmuntern. Vielleicht hätte ich es treffender formulieren können, aber ich hatte keinen Grund, ihm gegenüber nicht offen zu sein. Es war besser für ihn, solche Dinge zu hören. Genau wie damals, als er sein Geheimnis so lange vor Edithe geheim gehalten hatte, würde ein Herumreden um das Thema bei Daniel nichts bringen.

„So ... hart Salvos es auch ausdrücken mag, sie hat Recht. Du brauchst ihr nicht nachzulaufen. Du musst die Prinzessin nicht retten ...“

„Hey! Ich bin auch eine Prinzessin!“

Die rothaarige Frau überging mich und legte stattdessen ihre Fingerspitzen sanft auf seinen Handrücken.

„Du kannst tun, was du möchtest. Du musst dich nicht sofort entscheiden. Denk einfach darüber nach, in Ordnung?“

Daniel schaute zu ihr auf. Mit einem dankbaren Lächeln betrachtete er Edithe. Dann entschwand es und er vergrub sein Gesicht wieder in seinen Händen.

„Und was ist mit dieser ganzen Geschichte mit der Apokalypse? Was sollen wir dagegen tun? Wir müssen doch irgendwas tun, oder?“

Diesmal war Edithe auch ratlos. Sie zögerte und versuchte, ihren Mund zu öffnen, aber es kam nichts heraus.

„Ich ... das ist ... verdammt, gute Frage.“

„Warum müssen wir überhaupt etwas tun?“

Ich warf beiden einen verwirrten Blick zu. Die Frage hat sie völlig überrumpelt. Sie drehten sich beide gleichzeitig zu mir um.

„Äh, weil das etwas ist, das uns alle betrifft?“

„Alle müssen sterben, Salvos. Wenn das, was Xidra sagt, wahr ist ...“

„Dann spielt es ja keine Rolle.“

Ich zuckte mit den Achseln. Dann fröstelte ich leicht, als ein kalter Schauer über unser Lager fegte. Das Feuer flackerte im Wind.

„Wenn diese Drachen nichts dagegen ausrichten können, wie sollen wir die Apokalypse dann aufhalten? Außerdem – was ist, wenn Xidra sich irrt? Vielleicht denkt sie, dass sie die Wahrheit sagt, aber vielleicht hat sie jemand belogen. Daher muss keiner von euch irgendwas dagegen tun.“

Es gab eine Pause. Edithe und Daniel tauschten einen Blick aus, als ob sie entscheiden wollten, wer zuerst das Wort ergreifen sollte. Sie schienen sich auf die rothaarige Frau zu einigen, als sie loslegte.

„Salvos, selbst wenn ...“

Ich hob eine Hand, um sie zu unterbrechen. Ein kribbelndes Gefühl durchfuhr mich. Das Gefühl, das ich immer hatte, wenn ich dachte, ich würde beobachtet. Aber dieses Mal war es anders. Es fühlte sich ... echt an. Fast überwältigend.

Ich sprang auf, schnappte mir meinen Nebelbogen und spannte ihn, während ich mich umwandte. Ein dichter Nebel umhüllte die Ruinenstadt auf allen Seiten. Das Feuer wurde gelöscht, als ein weiterer eisiger Luftzug über unser Lager fegte, und meine Gefährten zogen ihre Waffen und wurden wachsam, als sich der Schleier der Dunkelheit über uns legte.

„Jemand ist ...“

Ich kam nicht zum Ende. Eine Gestalt trat aus dem Nebel hervor. Meine Augen weiteten sich, als ich gelbe Knochen sah. Ein schwarzes Gewand. Einen Schädel mit Feuer als Augen, die hellgrün leuchteten. Eine geisterhafte Stimme verließ ihren Mund wie ein Flüstern.

„Hallo, meine schöne Lilian. Es ist schon so lange her, dass ich dich das letzte Mal gesehen habe.“

[Lich – Lvl. 143]


56. Schwacher Held

[Lich – Lvl. 143]

„Hallo, meine schöne Lilian. Es ist schon so lange her, dass ich dich das letzte Mal gesehen habe.“

Eine geisterhafte Stimme meldete sich zu Wort, hauchdünn, als wären ihre Worte aus Rauch gemacht. Ich richtete den Nebelbogen auf die Gestalt und spürte, wie mir ein kalter Schauer über die Schultern kroch, sich um meinen Hals schlängelte und mich zu ersticken drohte.

„Du bist ... der Lich? Hier gibt es niemanden, der Lilian heißt. Was willst du?“

Ich war begeistert, ihn endlich kennenzulernen. Er war angeblich ein Mensch, der das Bedürfnis zu schlafen oder zu essen überwunden hatte. Ein [Held], der in diese Welt kam und im Gegensatz zu Daniel unglaublich mächtig wurde. Doch jetzt war ich aufgekratzt. Sogar ängstlich.

Denn er ist nicht hierher gekommen, um sich mit uns anzufreunden. Die Magie, die ich um ihn herum spürte, war erfüllt von der Absicht zu töten.

„Törichter Dämon.“

Er sprach abschätzig und seine flammenden Augen flackerten. Sein dunkles Gewand blieb von dem Windstoß, der hinter ihm wehte, unberührt und in meinem Kopf schrillten sämtliche Alarmglocken, die mich warnten, abzuhauen. Ich blieb standhaft, als ein Gackern sich aus seinem klapprigen Kiefer löste.

„Ich habe Tausende von euch mit meiner linken Hand erschlagen und andere, die weit über eurem Level sind, mit meiner rechten Hand zu Fall gebracht. Fordert mich nicht heraus, sonst wird es euch schlecht ergehen.“

Ich wich nicht zurück. Flammen und Glut verschlangen mein Wesen, während meine Gefährten sich auf diesen mächtigen Feind vorbereiteten.

„Sag uns, warum du hierher gekommen bist, Lich.“

Daniel trat mutig auf wackeligen Beinen vor. Er war immer noch betrunken. Dieser Idiot.

Der Kopf des Lichs neigte sich. Er starrte den [Helden] an. Einen Augenblick hielt er inne, als seine flammenden Augen den menschlichen Mann zu durchbohren schienen. Schließlich schüttelte er enttäuscht den Kopf.

„Erbärmlich.“

„Hey! Du hast kein Recht, ihn erbärmlich zu nennen!“

Ich stellte mich neben meinen Begleiter und nickte. Daniel blinzelte und sah mich an.

„Salvos ...“

„Nur weil er schwach und dumm ist und schlecht kämpft, obwohl er ein [Held] ist, heißt das noch lange nicht, dass er erbärmlich ist! Im Gegensatz zu dir ist er noch am Leben!“

„... warum habe ich nur angenommen, dass du mich tatsächlich verteidigen würdest?“

Daniel seufzte, als ich ihm einen hochgereckten Daumen entgegenstreckte. Der Lich beachtete uns nicht. Sein Blick glitt über uns und verweilte sanft auf Edithe.

„Ah, Lilian, du bist nicht einen Tag gealtert, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe.“

Edithe kniff die Augen zusammen.

„Warte, du redest mit mir? Ich bin nicht Lilian ...“

Er schien fast zu schweben, als er näher kam. Wir spannten uns an, als er fortfuhr.

„Warum hast du mich verlassen, mein Schatz? Meine herrliche rote Blume. Meine ...“

Seine Stimme wurde leiser. Ein Wort wurde gesagt, aber ich konnte es nicht verstehen. Ich rieb mir die Ohren, als Daniel zusammenzuckte.

Edithe starrte ihn an.

„Was hast du gesagt?“

„Meine schöne Lilian. Komm her ...“

Wieder wurde das Wort abgeschnitten. Ich legte den Kopf schief, als ich sah, dass Daniel sein Gesicht in seinen Händen vergraben hatte.

„Was sagt er denn da? Er spricht doch Englisch, oder?“

Der menschliche Mann nickte. Langsam drehte er sich mit roten Wangen zu mir um und murmelte etwas auf Englisch.

„Er sagt ‘meine Bae’. Er nennt Edithe ‘bae’.“

„Hm.“

Ich verstand nicht wirklich, was daran falsch sein sollte, aber Daniel war außer sich vor Verlegenheit. Auch Edithe war durcheinander. Aber sie hatte keine Zeit, ihre Gedanken zu äußern, denn der Lich entschied, dass die Zeit für Gespräche vorbei war.

„Gebt mir meine Geliebte zurück, und ihr werdet meine ewige Dankbarkeit haben. Behalte sie und eure Zukunft ist nicht mehr zu retten.“

Er war völlig durchgeknallt. Er dachte, Edithe sei Lilian und ließ ihre Worte unbeachtet, dass sie das gar nicht war. Wir hatten keine andere Wahl. Ich wollte mich nicht einfach von meiner Gefährtin trennen, nur weil ein Haufen wandelnder Knochen mir das befahl. Dies würde unser bisher härtester Kampf werden. Aber so wie wir Lucerna besiegt hatten, würden wir auch ihn zurückschlagen.

Ich warf Edithe einen Blick zu, und sie nickte.

„Nein“, antwortete ich schlicht und ließ den Nebelpfeil direkt auf ihn los. Der Pfeil wurde langsamer, nachdem er von der Spitze an von einer Eisschicht eingehüllt wurde. Er kam mitten in der Luft zum Stehen, bevor er zu Boden fiel und in winzige Eiszapfen zerbarst. Ich verengte meine Augen.

Der Nebelpfeil war an sich nicht heiß. Aber seine Grundform wurde trotzdem aus Feuer erschaffen. Er hätte nicht so einfrieren dürfen. Nicht so ohne Weiteres.

„Schwach ...“

Der Lich beendete den Satz nicht. Edithe sprang zur Seite und schoss einen flammenden Pfeil auf ihn ab. Da hob er eine Hand in ihre Richtung und schuf eine Wand aus purem Eis. Edithe setzte ihre Fertigkeit ein, aber diese hinterließ nicht einmal eine Delle in der spiegelglatten Oberfläche.

„Daniel!“

Mein Körper bewegte sich. Ich trat mit dem Fuß nach vorne und legte meine beiden Arme auf den Boden, um Halt zu finden. Weitere Arme wuchsen aus meinen Schultern, während ich mich in eine größere, gebückte Gestalt mit einem totenkopfartigen Gesicht verwandelte.

Der menschliche Mann legte mir eine Hand auf die Schulter und nickte.

„[Der Wille des Helden]!“

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 123 (+5) (+5%) (+10%)

[Stärke]: 100 (+5) (+5%) (+10%)

[Ausdauer]: 108 (+5) (+5%) (+10%)

[Weisheit]: 184 (+5) (+6) (+5%) (+10%)

[Beweglichkeit]: 241 (+5) (+5%) (+10%)

Edithe wurde von einem starken, eisigen Windstoß zurückgeschleudert. Ihr Körper wurde von einer dünnen Eisschicht überzogen. Sie wurde jedoch nicht eingefroren. Er durchschlug ihre Barriere, aber die Magie wurde deutlich schwächer, als sie sie erreichte.

Ich sprang an der vorbeifliegenden rothaarigen Frau vorüber und meine Klauen wurden von einer schwarzen Flamme durchdrungen. Ich raste direkt auf den Lich zu und wich den Eiszacken aus, die aus dem Boden schossen. Ein Flammenstoß trug mich darüber hinweg und [Eile] wirkte auf mich und meine Gefährten.

„Knie nieder.“

Ich deutete auf den Lich, als ich wie eine Sternschnuppe von oben auf ihn herabkam. Die feurigen Augen des Lichs verfinsterten sich für einen Moment. Er stand still, unfähig zu reagieren.

„[Strahlender Hieb]!“

Und ich grub meine Klauen tief in seine Brust. Sie zerrissen sein Gewand, das eine Art Schutzzauber enthielt. Aber der zerbrach unter der Wucht meines Angriffs. Seine Knochen brachen ein, seine Rippen zersplitterten, sein Schädel flog von der Wirbelsäule.

Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich meine Zähne fletschte.

Aber in meinem Kopf waren keine Worte zu hören.

„Was ...?“

Der gefallene Schädel bewegte seine Kinnlade.

„[Rimeblüte].“

Ich sprang zur Seite, als der Lich die Worte sprach. Aber es war bereits zu spät. Der Boden unter dem Knochenhaufen färbte sich totenbleich. Eine Eiskugel explodierte und fror alles in ihrem Umkreis sofort ein. Sie verzehrte die ganze Stadt, breitete sich über das Feld der Pesthauchblumen und die hügelige Ebene aus und ließ alles erstarren.

Meine Gefährten – vielleicht weil sie weit genug weg waren – konnten dennoch darauf reagieren. Sie nutzten meine [Eile], um zu fliehen, und wurden nur am Rande von dem Eissturm erwischt. Aber selbst mit meinen Beinschienen des Wanderers konnte ich dem Angriff nicht ausweichen. Ich wurde davongeschleudert, meine flammende Rüstung zerbrach in Stücke und mein Anhänger des Großen Schutzes büßte seine Magie ein.

Eine dünne Frostschicht kroch über meinen Körper. Ich schüttelte sie ab und atmete schwer.

„Wie hat er das gemacht?“

Ich starrte den Lich an, während sich sein Körper langsam wieder zusammensetzte und die zerfallenen Knochen wieder zu seinem Körper zurückflogen, bevor er zu seinem Schädel schlenderte und ihn wieder aufhob. Edithe hustete, als sie sich wieder aufrichtete.

„Das ist ein Lich – wir können seinen Körper nicht zerstören. Wir müssen den Ort finden, an dem seine Lebenskraft gespeichert ist.“

„Aber das bedeutet ...“

Dass wir ihn nicht töten können. Selbst wenn wir ihn mit den mächtigsten Zaubern und Angriffen traktieren würden, würde der Lich sie immer überleben.

Er konnte nicht besiegt werden.

Der Lich drehte sich um und sah uns an. Er sagte nichts, seine Zeit zum Reden war vorbei. Mit einer Hand hob er den Blick zum Himmel und sprach leise: „[Kometenhagel ...]“

„[Heldenhieb]!“

Daniel schwang seine Klinge über seinen Kopf. Die Waffe leuchtete mit einer weißen Energie, die die Nacht erhellte. Der Lich packte den menschlichen Mann am Arm und hielt ihn so fest, dass sein Angriff völlig zum Stillstand kam. Die Energie wurde über den Lich hinweg freigesetzt. Die Reste des weißen Lichts schossen empor und machten die gefrorenen Häuser dem Erdboden gleich.

„Ich kenne alle deine Tricks, Junge. Ich bin in deine Fußstapfen getreten. Ich habe mehr getan, als du je zu erreichen hoffen könntest.“

Der [Held] schlug mit seiner freien Hand nach dem Lich. Ein ohrenbetäubender Aufprall ertönte, als ich ihm zu Hilfe eilte. Seine Faust traf, aber sie hinterließ nicht einmal einen Riss in seinem Schädel. Der Lich schüttelte den Kopf.

„[Kometenhagel].“

Der Himmel verdunkelte sich. Der Nebel von vorhin sammelte sich über uns zu Wolken. Weißen Wolken. Wolken, die Meteore aus Eis regneten. Meine Augen weiteten sich, als ich sah, wie gefrorene Felsbrocken zur Erde stürzten, die sich schneller bewegten als die Pfeile der [Skelettbogenschützen]. Sie sprengten die Erde, ein mächtiger Zauber, der die Landschaft für immer in ein Kraterfeld verwandeln würde.

Ich hüpfte um die herabfallenden Eismeteore herum und sah zu, wie mein Begleiter hilflos in den Fängen des Lichs zappelte. Es gab einen Knall. Einen Schrei. Ich erreichte den Lich und schlug von hinten mit einem [Flammensperrfeuer] auf ihn ein.

Das zwang ihn, Daniel loszulassen. Ich zerbrach seine spröden Knochen mit sechs schnellen Schlägen. Dann packte ich ihn und schleuderte ihn in einen seiner eigenen fallenden Kometen. Der große Eisbrocken schleuderte ihn zurück nach unten. Er explodierte auf ihm und grub sich tief in die Erde ein.

Aber das war noch nicht alles. [Dämonenmal]. Die Säule aus purpurroten Flammen schoss aus der Erde, ihre Hitze war sogar dort zu spüren, wo ich stand. Sie brachte das Eis des Lichs zum Schmelzen. Das gefrorene Ödland, in das er diesen Ort verwandelt hatte, war nun im Nu ausgetrocknet.

Ich beugte mich über Daniel. Er bewegte sich nicht.

„Daniel, bist du ...“

Ich hielt inne. Sein rechter Arm war schlaff. Aber nicht nur das, er war völlig zerschlagen. Ich konnte sehen, wie das Weiße seiner Knochen aus der Haut hervorlugte und das Blut um ihn herum aus ihm heraussickerte, das bei dem eisigen Wetter augenblicklich gefror.

„Heiltrank, wo ist der Heiltrank?“

„Hinter dir, Salvos!“, rief Edithe, während sie einen herabstürzenden Kometen zerschmetterte. Ich wirbelte herum und ließ mit einem Gebrüll eine blaue Feuerfahne aus meinem Mund entweichen. Der Lich antwortete mit einem kalten Atem. Es war ein Zephir, der selbst meine stärksten Flammen gefrieren ließ.

„Fort mit dir, Dämon.“

Er schnippte mit dem Finger und eine Lanze aus Eis schoss gegen meine Schulter. Ich stolperte zurück und knirschte mit den Zähnen.

„Du ...“

Dabei nahm ich alles zusammen, was ich hatte. In diesem Moment war ich so stark wie nie zuvor. Ich wütete mit meinem Feuer und fletschte ihm die Zähne. [Der Urfunke] brach aus wie ein Lauffeuer, das sich auf dem Lich ausbreitete.

Aber er schüttelte den Kopf.

„[Froststrahl].“

Es war eine einfach klingende Fähigkeit. Es hörte sich nicht so an, als würde sie viel bewirken. Und doch, als er die Hand hob, schoss ein Eisstrahl hervor und schnitt durch die Erde. Er grub nicht nur ein flaches Loch, das kaum die Oberfläche des Bodens ankratzte. Er hinterließ dort, wo er den Boden durchschnitt, eine Narbe.

Wo er die Erde berührte, öffnete er eine Schlucht. Eine mächtige Spalte, die tiefer war als die tiefsten Höhlen, in denen ich je gewesen war. Der Zauber, mit dem er auf mich zukam, ließ meine stärksten Flammen im Handumdrehen erlöschen.

Ich wappnete mich gegen den Angriff. Er würde mich töten. Aber ich konnte ihm nicht ausweichen. Nicht so. Es war ...

„Stopp!“, rief eine Stimme. Edithe stellte sich vor mich, die Arme weit ausgebreitet. Die Magie des Lichs ... verschwand. Eine Schlucht lag vor ihr. Aber sie stellte sich trotzig gegen diese Zerstörung.

„Ich begleite dich. Aber bitte, tu meinen Freunden nichts.“

Ich starrte sie an.

„Was tust du da, Edithe?“

Sie schaute mich mit einem schiefen Lächeln an. Hinter ihr kam der Sturm von Eiskometen zum Stillstand. Der Lich kam auf sie zu, die Freude in seiner Stimme war deutlich zu hören.

„Endlich bist du zu mir zurückgekommen, Lilian. Ja, sie dürfen leben. Danke, dass ihr sie mir gebracht habt. Oh, danke.“

Sein Tonfall änderte sich. Er klang uns gegenüber dankbar. Ich war mir nicht sicher, was los war, aber er nahm Edithe von hinten an den Armen. Ich stotterte: „Du ...“

„Salvos.“

Sie legte mir eine Hand auf die Schulter. Langsam schlang sie ihre beiden Arme um meinen Hals. Sie schüttelte den Kopf und flüsterte: „Nimm Daniel und verschwinde von hier.“

Der Lich zerrte sie fort, während sie ihre Hände zurückzog. Ich hielt inne und sah, was sie da in der Hand hielt. Ich nickte und hievte den menschlichen Mann über meine Schulter. Bevor der Lich es sich anders überlegen konnte, rannte ich los, obwohl er das wahrscheinlich nicht tun würde.

Er war zu sehr mit Edithe beschäftigt. Er schaute mir nicht einmal nach, als ich in der Ferne verschwand. Ich warf einen Blick zurück und sah Edithe zu, wie sie dem Lich in Richtung Nordwesten folgte.

Und dann war sie weg.


57. Gefroren

Daniel stand in einer belebten Stadt. Es war ein fast wehmütiger Anblick. Es waren nicht die fast mittelalterlichen Gebäude, mit denen er inzwischen so vertraut war. Es gab keine gotischen Türme, die aus den Augenwinkeln zu sehen waren. Es gab auch keine hohen Mauern, die die Stadt umgaben und die Monster von außerhalb fernhielten, die Armeen von Tausenden von [Magiern] abwehren sollten.

Stattdessen war es eine moderne Stadt. Sie war erfüllt vom Lärm des Verkehrs – Autos hupten, rauschten über Kreuzungen und die Fahrer schrien sich gegenseitig wegen ihrer schlechten Fahrweise an. Auf den Bürgersteigen wimmelte es von Menschen, die ihrem Tagewerk nachgingen. Einige von ihnen starrten auf ihre Smartphones und waren zu beschäftigt, um zu sehen, wohin sie gingen. Andere unterhielten sich mit ihren Freunden und fielen sich gegenseitig in die Arme.

Aber Moment, das konnte doch nicht sein. War da nicht etwas ... eine Pandemie im Gange?

Der junge Mann war durcheinander. Verdutzt. Er schaute sich um und versuchte, irgendeinen Anschein von Realität in dem zu erkennen, was er da sah. Dann hielt er inne. Vor ihm stand eine junge Frau. Sie hatte braunes Haar. Haselnussbraune Augen. Ein freundliches Lächeln auf ihrem Gesicht.

Daniels Herz blieb stehen. Bist du nicht ...? Die Frage kam ihm in den Sinn. Aber er schob sie beiseite und streckte verzweifelt die Hand nach ihr aus.

„Emily ...“

Und die Wirklichkeit zerbarst.

Als Daniel blinzelte, stand er vor einem Grab. Dort wurde geweint, geschluchzt. Eine einzelne Träne lief ihm über die Wange und er befand sich nun in seinem Studentenzimmer. Sein Mitbewohner war stinksauer und verlangte, dass er das Zimmer tauschen sollte.

Daniel saß auf einem Haufen Müll, Plastiktüten, leeren Pizzakartons, all dem Unrat, den er nicht aufgeräumt hatte. Er sah zu, wie sein Mitbewohner hinausstürmte. Und er wünschte sich, er wäre tot. Nein – er wünschte sich, sein Leben neu zu beginnen. In einer besseren Welt. An einem Ort, an dem er den Menschen um ihn herum wirklich etwas bedeutete.

Plötzlich leuchtete etwas auf. Ein Glitzern von Gold und Silber. Daniel bedeckte seine Augen und war nun von Rittern umgeben, ein König saß auf einem Thron. Schöne Frauen scharten sich um ihn. Wunderschöne Frauen, von denen er nie gehofft hätte, dass sie Interesse an ihm zeigen würden.

Eine von ihnen stach ihm besonders ins Auge. Ihr orangefarbenes Haar stach hervor wie der Sonnenaufgang in der Morgendämmerung. Ihr Name war verführerisch, ein wunderschönes Wort, das zu ihrer Persönlichkeit zu passen schien.

Faith.

Daniel war in einem Netz aus Lügen gefangen. Er hatte keine Ahnung, was genau die Wahrheit war. Er war glücklich und zufrieden. Er war ein [Held]. Zum ersten Mal in seinem Leben sahen alle zu ihm auf. Kinder hielten ihn auf der Straße an, um einen Moment mit ihm zu sprechen. Sie hörten aufmerksam zu, was er sagte, eine Illusion, die er nur zu gerne glaubte. Bis alles zusammenbrach.

Die Welt gefror zu Eis. Grüne Flammen verbrannten das Netz, das ihn so fest in seinen Fängen gehalten hatte. Ein gewaltiger Schneesturm tobte um ihn herum. Er blickte sich um und suchte nach seinen Freunden.

„Salvos? Edithe?“

Es kam keine Antwort. Der Himmel verdunkelte sich über ihm. Die grünen Flammen verdichteten sich zu Knochen und bildeten eine riesige Gestalt über ihm. Seine Augen weiteten sich, als ein riesiger Schädel auf ihn herabstarrte.

„Du bist kein [Held].“

Die geisterhafte Stimme kam von allen Seiten auf ihn zu. Er spürte, wie seine Beine nachgaben. Er zitterte vor dem überwältigenden Feind. Doch er konnte nichts tun.

Daniel wirbelte herum und rannte vor dem Lich davon. Der Lich lachte, und die Welt um ihn herum zerfiel. Er fiel in eine finstere Grube, schrie und hoffte, dass ihn jemand retten würde.

Zumindest so lange, bis ein scharfer Schmerz quer über sein Gesicht fuhr.

---

„Daniel! Daniel! Wach schon auf!“

Salvos verpasste dem jungen Mann eine Ohrfeige. Er sprang auf und blinzelte.

„Aua – was hast du denn, Salvos?!“

Er sah sich um. Er befand sich in einer dunklen Höhle, nur ein kleines blaues Feuer erhellte das Innere. Dann starrte er Salvos an, und sie atmete erleichtert aus.

„Oh, du bist am Leben. Gut.“

„Das verdanke ich nicht dir. Du hast mir eine gescheuert.“

Daniel kniff die Augen zusammen. Salvos hob abwehrend ihre Krallen.

„Ich habe das nur getan, weil du nicht aufwachen wolltest!“

Kopfschüttelnd stieß er einen Seufzer aus. Es gab viele andere Möglichkeiten, wie sie hätte versuchen können, ihn aufzuwecken. Er wusste, dass sie ihn wahrscheinlich nur geohrfeigt hatte, weil sie Lust darauf hatte. Aber warum hatte sie ihn überhaupt mit Gewalt aufwecken müssen?

Daniel hielt inne und die Ereignisse von vorhin gingen ihm durch den Kopf. Seine Augen weiteten sich.

„Meine Hand ...“

„Sie ist verheilt.“

Salvos hielt seinen Arm hoch. Er war in eilig zusammengefügte Verbände eingewickelt und ruhte neben ein paar leeren Fläschchen mit Heiltränken.

„Ich habe versucht, deine Heiltränke zu benutzen, aber das hat nicht geklappt. Ich war mir nicht sicher, warum. Ich glaube, es hatte etwas mit dem Eis des Lichs zu tun – es hat dein Blut gefroren. Ich musste es erst wegbrennen, bevor ich dich richtig heilen konnte. Es tut mir also leid, dass ich die Hälfte deiner Tränke verbraucht habe.“

Sie kratzte sich am Hinterkopf und wich seinem Blick aus. Daniel starrte sie an.

„Äh, danke.“

Jetzt war es ihm etwas peinlich, weil er angenommen hatte, dass sie ihn auf den Arm hatte nehmen wollen. Er betrachtete seinen Arm, untersuchte ihn und beugte seine Hand. Er hatte einige Narben, aber sonst konnte er ihn problemlos bewegen.

„Ich nehme an, du hast alle hochwertigen Heiltränke benutzt, oder?“

Salvos verzog das Gesicht und verdrehte die Augen.

„Natürlich hast du das.“

„Wir haben noch ein paar weniger hochwertige Tränke! Nur ... nicht die, die einen verlorenen Arm wiederherstellen können.“

Sie schenkte ihm ein unsicheres Lächeln. Daniel schüttelte den Kopf und zählte im Geiste auf, was er noch in seinem Raumspeicher hatte.

„Also gut, wir haben noch sieben Heiltränke mittlerer Qualität, neun ...“

„Warte, das ist jetzt nicht wichtig!“, unterbrach Salvos ihn und wedelte mit den Armen. Er blinzelte, als sie eilig weitersprach.

„Wir müssen Edithe finden. Der Lich hat sie mitgenommen!“

„Der Lich ... was? Warum? Wie?“

Der junge Mann wusste nicht, wie er reagieren sollte. Aber sie fuhr fort:

„Er hätte uns umgebracht! Er hatte diesen Eisstrahl, der die Erde zerrissen hat! Aber Edithe hat ihn aufgehalten – sie hat ihm gesagt, er soll sie mitnehmen und uns gehen lassen.“

Salvos ließ die Schultern sinken, je mehr sie erzählte. Daniel öffnete den Mund und versuchte zu überlegen, was er sagen sollte. Aber es kam nichts heraus.

Das Dämonenmädchen fasste sich ein Herz und fuhr fort: „Wir müssen sie finden. Sie vor ihm retten!“

„Das können wir nicht.“

Daniel sprach schneller, als ihm lieb war. Es war grausam, so etwas zu sagen. Vor allem für Salvos, die ihre Gefährten niemals zurücklassen würde. Aber der Lich war weit jenseits ihres Levels. Es war reiner Selbstmord.

„Wir ändern nichts, wenn wir ihn jetzt jagen. Wir werden verlieren, genau wie zuvor. Wir müssen in die Menschenländer zurückkehren und Verbündete finden.“

„Das wird Tage dauern, Daniel. Was ist, wenn der Lich ihr bis dahin etwas antut?“

„Er hätte ihr schon längst etwas angetan, wenn er das gewollt hätte. Er wollte sie lebend.“

Salvos runzelte die Stirn. Sie verschränkte ihre Arme und begegnete seinem Blick mit einer Klugheit, von der er nicht wusste, dass sie sie besaß.

„Es gibt Schlimmeres als den Tod, Daniel. Das weißt du besser als ich.“

Er wich zurück. Da war ein Blitz. Eine Erinnerung. Lag es an dem Albtraum, den er gehabt hatte, dass Salvos’ Worte ihn noch mehr trafen als sonst?

„Trotzdem wäre es unklug von uns, den Lich zu jagen. Wir haben diese Debatte schon oft geführt, Salvos.“

„Diesmal ist es anders.“

Sie sah ihn ernst an. Daniel runzelte die Stirn.

„Warum?“

„Weil das unsere größte Hoffnung ist, sie zu finden.“

Salvos stand auf und blickte aus der kleinen Höhle, in der sie sich versteckt hatten. Sie legte eine Hand auf ihre Brust – irgendetwas stimmte nicht, das konnte Daniel erkennen.

„Edithe sagte mir, ich solle sie nach einem Tag suchen. Ich habe gesehen, wohin der Lich sie gebracht hat. Nach Nordwesten.“

Der junge Mann starrte sie zweifelnd an.

„Wie sollen wir den Lich überhaupt finden? Die Pestländer sind ... riesig. Selbst wenn du weißt, in welche Richtung sie unterwegs war, heißt das noch lange nicht, dass wir sie auch finden können.“

Salvos lächelte.

„Weil Edithe mein Horn des Rufers mitgenommen hat.“

Daniel blieb stumm. Das war lächerlich. Sie hatten vorhin haushoch gegen den Lich verloren. Sie würden wieder verlieren. Edithe war in den meisten Fällen äußerst umsichtig. Manchmal war sie auch stur und dickköpfig. Aber wenn es um sie selbst ging, wusste Daniel, dass sie diejenige war, die sich opferte, wenn eine Situation schief lief. Warum also tat sie das?

Salvos schien zu wissen, was er dachte.

„Als wir gegen den Lich gekämpft haben, hat Edithe uns gesagt, dass es keinen Sinn hat, ihn anzugreifen. Er würde sich von jedem Angriff erholen, den wir aufbringen konnten. Es sei denn, wir finden den Ort, an dem seine Lebenskraft gespeichert ist.“

Daniel tippte mit einem Finger auf sein Kinn und verstand.

„Edithe glaubt, dass der Lich sie dorthin bringen wird. Und dann können wir ihn gemeinsam vernichten.“

„Genau.“

Salvos nickte.

Das war ein riskanter Plan. Daniel hatte keine Lust darauf, das zu tun. Er spürte immer noch den stechenden Schmerz in seinem Arm, als der Lich ihn mit seinem eisigen Griff zerquetscht hatte. Aber sie konnten Edithe doch nicht einfach zurücklassen, oder?

Es war unvernünftig. Das waren die Gedanken eines [Helden]. Aber vielleicht war Salvos anderer Meinung. Sie war keine [Heldin], und sie hielt das Ganze auch nicht für unvernünftig. Sie hatte es durchdacht und war überzeugt, dass es klappen könnte. Daniel hingegen hatte es sich gut überlegt und sah nur ein Scheitern. Doch trotz ihrer ständigen Meinungsverschiedenheiten, ihrer Streitereien und ihres Gezänks waren sie sich in einem Punkt einig:

Es war das Richtige.

„Bist du dir da sicher?“

Sie begegnete seinem Blick, ihre goldenen Augen waren unerschütterlich.

„Ja, bin ich.“

„Gut, dann brauchen wir das hier.“

Daniel hob eine Hand und rief die Bürste des Herolds herbei. Salvos blinzelte. Dann breitete sich ein Grinsen auf dem Gesicht des Dämonenmädchens aus. Sie nahm die Bürste in die Hand und nickte.

Dann hielt sie inne, als würde sie sich an etwas erinnern.

„Ich hoffe nur, dass ich nicht wieder in eine andere Existenzebene teleportiert werde.“

„... warte, was?“

***

„Keine Angst.“

Der Lich hielt Edithe eine Hand hin. Sie standen auf einer hohen Treppe, die zu einer Burgruine hinaufführte. Die Fundamente waren am Zerfallen. Wäre da nicht die gewaltige Magie, die Edithe in den Mauern und Ziegeln der Burg verspürte, wäre sie sicher schon zusammengebrochen.

Hinter ihr erstreckten sich die Pestländer, die mit Feldern voller Pesthauchblumen übersät waren. Der braune Smog stieg wie eine dicke Decke auf und verdeckte den Himmel am Horizont ebenso wie die aufgehende Sonne. Auf dem Weg zu dieser Burg hatte sie mehr Untote erblickt, als je zuvor in ihrem Leben. Hunderte. Tausende. Genug, um ein ganzes Land zu vernichten.

[Zombies], Skelette, Ghule, [Wichte], [Rächer], Draugr. Sie alle hörten auf den Lich. Sie verbeugten sich vor ihm, als er vorbeiging, fast schwebend, wobei sein Fuß den Boden nie zu verlassen schien und ihn gleichzeitig auch nie berührte. Die Untoten mit dem niedrigsten Level waren um Level 50. Das höchste Level war 120.

Zwei [Rächer] bewachten die mächtigen Tore, die in die Burg führten. Sie hielten geisterhafte Waffen in ihren Händen – eine Art Magie, die einen bestimmten Gegenstand, den sie berührten, mit Macht verzauberte.

Edithe wurde durch verschiedene Säle und Kammern geführt, die sich alle in einem Zustand des Verfalls befanden, da die einst prächtigen Räume von der Zeit und dem Tod in Beschlag genommen worden waren. Sie hielt direkt vor einem Gemälde inne, dem einzigen, das in der ganzen Burg noch in seiner ganzen Pracht erhalten war.

Es stellte eine rothaarige Frau dar. Nicht Edithe – sie hatte strahlend violette Augen und eine so gebräunte Haut, dass es aussah, als hätte sie ihr ganzes Leben in der Sonne verbracht.

Der Lich trat hinter Edithe heran.

„Ah, Lilian, du hast dich nicht verändert, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe. Sogar nach all diesen Jahren.“

„Ich ... Ich bin nicht Lilian. Ich sehe ihr nicht einmal ähnlich.“

Er beachtete sie nicht und strich ihr mit seinen kühlen, kratzigen Fingern über die Wangen.

„Als ich in diese Welt kam, hatte ich überhaupt nichts. Man hat mich aus meiner Welt gerissen, mir mein Leben genommen und mich zu einem Sklaven gemacht. Aber als ich dich kennengelernt habe, hast du mich befreit. Du hast mir einen Grund zum Leben gegeben. Ein Leben ohne dich ist ein Leben mit ... nichts.“

Der Lich setzte seinen Weg fort und dachte nur an sich selbst, ohne darauf zu achten, was Edithe sagte. Er führte sie in einen Raum mit einer Doppeltür an der Vorderseite. Sie kniff die Augen zusammen, als er ihr zu verstehen gab, dass sie hineingehen sollte.

„Was ist das für ein Ort?“

„Es ist schon so lange her, dass du das letzte Mal hier warst, kein Wunder, dass du das vergessen hast. Tritt ein, meine Liebe, denn das ist dein geliebtes Zimmer. Das Zimmer, in dem ich dich kennengelernt habe. Wo unsere Liebe erblühte und der Samen für unsere gemeinsame Zukunft gesät wurde.“

Edithe zögerte. Das ist ... Aber sie ging trotzdem hinein.

Ihre Augen wurden groß, als sie den Raum betrat. Mit offenem Mund blieb sie direkt an der Tür stehen. Der Lich klopfte ihr auf den Rücken und drehte sich um.

„Es war ein langer Tag. Ich bin sicher, du bist müde, meine Geliebte. Jetzt ruh dich aus, während ich mich um unser Reich kümmere.“

Er schlug die Tür zu und ließ Edithe allein in dem dunklen, leeren Raum zurück. Wäre das Zimmer leer gewesen, hätte Edithe sich gerne auf das violette Bett gesetzt und ihre Flucht geplant. Aber sie war nicht allein.

Natürlich nicht.

Denn sie stand in einem Raum, der mit Leichen übersät war.

Es waren keine Skelette. Wenn es welche gewesen wären, wäre es ihr gut ergangen. Stattdessen befand sie sich in einem Raum voller weiblicher Leichen. Sie hatten alle das gleiche feuerrote Haar wie Edithe. Und sie waren wie erstarrt, die Gesichter von Entsetzen erfüllt, die Augen voller Schrecken.

Edithe klammerte sich fest an das Horn des Rufers, das sie in ihrer Tasche versteckt hatte, und blickte aus dem Fenster, vorbei an der erstarrten Gestalt einer Frau, die sehnsüchtig nach draußen starrte.

Ich muss warten, bis die Sonne untergeht. Sobald der Mond seinen höchsten Stand erreicht hat, werden Salvos und Daniel mich holen kommen – das weiß ich.


58. Stinksauer

Ich war mir nicht sicher, wie weit der Lich Edithe bringen würde. Ich war auch nicht gerade die beste Fährtenleserin. In der Unterwelt, als Haec von Lucerna gefangen genommen worden war, konnte ich ihn aufgrund der Blutspur, die er hinterlassen hatte, aufspüren. Die war leicht zu verfolgen, vor allem, weil der Steinboden vollkommen rein und weiß war.

Die schwarzen Flecken hatten sich auf dieser sauberen Leinwand abgezeichnet, ein direkter Weg zu Lucernas Lampe. Das war möglich, weil es in der Unterwelt nichts anderes gab. Es war eine trostlose Landschaft voller Felsen und wilder Dämonen. Vielleicht war da noch mehr. Aber das habe ich nie gesehen.

Die Pestländer hingegen waren viel unübersichtlicher. Wenn ich einen Tag lang ziellos umherwanderte, konnte ich auf jede Menge Untote stoßen, anders als in der Unterwelt, wo ich tagelang nichts anderes zu Gesicht bekommen konnte. Außerdem vernebelte der Pesthauch meine Sicht. Es war schwierig, über die nächsten Hügel hinauszusehen, vor allem so tief in den Pestländern.

Ganz zu schweigen von der Art und Weise, wie der Pesthauch die Landschaft verfaulen ließ. Alle Spuren, Pfade oder Wege, die der Lich hinterlassen hatte, wurden von der giftigen Magie zerfressen. Daniel und ich bewegten uns also in eine unbestimmte Richtung.

Wir kehrten an den Ort unserer Niederlage zurück. Das ganze Gebiet war verwüstet, sein Antlitz durch die gewaltige Magie des Lichs entstellt. Es war nicht schwer gewesen, diese Stelle zu finden, aber was dann kam, erforderte viel mehr Sorgfalt.

„Bist du dir ganz sicher, Salvos?“

Daniel warf mir einen zweifelnden Blick zu. Ich nickte.

„Ja. Der Lich hat Edithe bei der Hand genommen und sie dorthin gebracht.“

„Und diese Richtung ist ...“

„Nordwesten!“, rief ich aus und deutete zum Himmel.

„Sieh mal, die Sonne steht dort oben, also ist Norden dort und Westen da, also ist Nordwesten hier!“

„Ich weiß nicht, Salvos ...“

„Bleib einfach bei mir!“

Ich packte ihn am Arm und zerrte ihn hinter mir her. Die Sonne stand im Zenit und begann, sich dem Horizont zu nähern. Sobald das geschehen war, würde die Welt erneut in Dunkelheit versinken. Und uns blieben nur noch wenige Stunden, bevor Edithe sich dazu entscheiden würde, in das Horn des Rufers zu stoßen.

Jeder im Umkreis von fünfzehn Kilometern würde den Ruf hören können. Dieses Artefakt eignete sich gut für jemanden, der sich oft verlief, weit weg von seinen Freunden war und allein umherirrte. So wie ich. Aber ich hatte nie die Gelegenheit gehabt, es zu benutzen.

Mit Edithe fand das Horn eine geeignetere Besitzerin. Die rothaarige Frau war gefangen genommen worden. Nicht gegen ihren freien Willen – obwohl ich mir sicher war, dass Daniel das anders sehen würde. Sie hatte versprochen, es nach einem Tag zu benutzen, wenn wir uns einigermaßen gefangen hatten.

Der Lich hatte Edithe irgendwohin gebracht, und wir glaubten, dass dies der Ort war, an dem wir die Quelle seiner Lebenskraft finden und ihn zerstören konnten. Wir mussten den Ort bloß finden.

Fünfzehn Kilometer waren nicht die weiteste Entfernung. Aber bei der Geschwindigkeit, mit der der Lich lief, glaubte – oder hoffte – ich, dass fünfzehn Kilometer ausreichen würden, um den Einfluss des Artefakts zu spüren.

Daniel und ich wateten durch den Pesthauch und stapften durch die Pestländer. Wir bewegten uns zügig – nicht schnell genug, um die Höhle des Lichs zu verfehlen, aber auch nicht so langsam, dass wir mit seinem eisigen Tempo nicht mithalten könnten.

Der Pesthauch wurde dichter und dichter, je tiefer wir kamen. Pesthauchblumen standen einsam da. Verstreut und spindeldürr, ein paar davon weit verstreut. Nicht der Anblick eines Feldes, sondern die Ausbeute eines faulen Zaubers.

Es gab keinen Ort, der nicht vom Pesthauch befallen war. Der Pesthauch war nicht länger bloß eine wogende Wand, die von einem Feld ausging und sich auf die Umgebung ausbreitete. Er kam von überall her. Von den Feldern und dem Land dazwischen. Daniel machte ein angewidertes Gesicht. Mich störte das nicht.

Ich konzentrierte mich nur auf eine Sache. Und zwar, Edithe zu finden.

„Lasst uns in Ruhe!“, schrie ich, als meine Klaue den [Wicht] durchtrennte. Er stieß einen geisterhaften Schrei aus, als das Leben aus seinen Augen erlosch. Ein anderer kam nach vorne und wollte mich berühren, als würde er mit seinen Fingern sanft über meine Wangen streichen. Ich öffnete meinen Mund und schrie: „Wo ist Edithe?“

Ich wusste, dass es mir nicht antworten würde. Sie konnte nicht antworten. So verschlang ich sein ganzes Wesen mit blauen Flammen. Als sie sich verzogen hatten, packte ich den [Wicht] an der Hand und schleuderte ihn von mir weg. Daniel schlitzte ihn auf und er brach auseinander.

„Ganz ruhig, Salvos. Und hör auf zu schreien – du lockst noch mehr Untote zu uns.“

„Bist du nicht auch stinksauer, Daniel?“, wandte ich mich an den menschlichen Mann. Er schritt über den toten [Wicht]. Über den letzten, dem wir begegnet sind.

„Der Lich hat Edithe entführt.“

„Und wenn wir ihn besiegen wollen, müssen wir unsere Energie aufsparen.“

Ich kniff die Augen zusammen, während ich ihn identifizierte.

[Held – Lvl. 98]

Wann hat er bloß das letzte Mal gelevelt? Ich schüttelte den Kopf und ging weiter. Da entdeckte ich eine Gruppe Ghule, die hinter uns herliefen und bereitete den [Urfunken] vor.

„Wir können uns ausruhen, sobald wir Edithe gefunden haben. Wenn ihr etwas zustößt, weil wir zu spät kommen, kann ich das nicht zulassen.“

Daniel starrte mich an. Er schürzte die Lippen, als er mit zögerlicher Stimme sprach: „Du hast noch nie jemanden verloren, der dir nahe stand, oder?“

Ich blinzelte.

„Nein, habe ich nicht. Warum ist das wichtig?“

Er machte sein Schwert bereit, ohne mich anzusehen.

„Ach nichts. Komm schon, sie sind hier. Versuch, sie umzubringen, ohne noch mehr Aufmerksamkeit auf dich zu lenken.“

Ich fletschte die Zähne, als mein Feuer den vordersten Ghul einhüllte.

„Das werde ich nicht.“

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 16] -> [Adept der Feen – Lvl. 17]

Du hast 2 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

...

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 19] -> [Adept der Feen – Lvl. 20]

Du hast 2 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Daeva Cambion] Level Up!

[Daeva Cambion – Lvl. 101] -> [Daeva Cambion – Lvl. 102]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Stolzer Erzdämon]

Unterart: [Daeva Cambion] – Lvl. 102

Klasse: [Adept der Feen] – Lvl. 20

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 7

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit] – Lvl. 1

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] – Lvl. 3

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 123 (+5)

[Stärke]: 100 (+5)

[Ausdauer]: 108 (+5)

[Weisheit]: 190 (+5) (+6)

[Beweglichkeit]: 245 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 3]

[Ascheregen] – Lvl. 20 (Maximum.)

[Zeichen des Dämons] – Lvl. 5

[Eile] – Lvl. 5

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Nebelgebilde] – Lvl. 1

[Strahlender Hieb] – Lvl. 15 (Maximum)

[Der Urfunke] – Lvl. 10

[Schwingen der Unterwelt] – Lvl. 1

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Ungenutzte Fertigkeitsslots] x3

Sekundäre Fertigkeiten:

[Verfügbare sekundäre Fertigkeitspunkte: 5]

[Bannen] – Lvl. 10

[Raumsicht] – Lvl. 10

[Ungenutzte sekundäre Fertigkeitsslots] x1

***

„Was hat er mit dir bloß angestellt?“

Edithe legte eine Hand auf die Eisskulptur. Eine Frau mit roten Haaren stand wie eingefroren da. Ihre Hände waren auf die Brust gelegt, ihr Mund stand offen, als hätte sie kurz vor ihrer Verwandlung in Eis noch etwas gesagt.

Sie war nicht wie die anderen Frauen hier. Die anderen waren in die Kleidung von Abenteurern gekleidet. Sie trugen Rüstungen und Ausrüstungen, als wären sie in die Pestländer gekommen, um zu kämpfen, aber sie waren gefangen genommen worden, als sie einem Gegner gegenüberstanden, der weit über ihrem Level lag. Diese Frau jedoch trug ein langes, seidenes Kleid. Wie eine Adlige.

Es gab keinen Grund, warum jemand wie sie in der Nähe der Pestländer gewesen sein sollte. Diese Geschichte hätte Edithe allzu gerne gehört. Solche Geschichten hatte sie in Büchern gelesen und in Theaterstücken gesehen. Leider hatte die Geschichte dieser Frau in einer Tragödie geendet.

Edithe wollte nicht, dass dies ihr Schicksal sein sollte. Ihre Finger krallten sich um das Horn des Rufers. Wenn doch nur Mitternacht schneller käme. Sie sah das orangefarbene Glühen des Sonnenuntergangs. Die verschwommenen Umrisse eines feurigen Kreises durchdrangen den Schleier des Pesthauchs. Aber sie konnte das Horn des Rufers nicht benutzen. Noch nicht.

Sie lag auf dem violetten Bett und schaute zur Decke. Dies war die einzige Stelle, auf die sie schauen konnte, ohne ihre mögliche Zukunft vor Augen zu haben. Was hatten diese Frauen getan, dass der Lich sie töten musste? Es gab eine Unzahl von Möglichkeiten. Sie schloss die Augen und versuchte zu überlegen, was sie sagen könnte, um dem Tod zu entgehen.

Es dauerte nicht lange, bis die Erschöpfung sie übermannte und sie einschlief, ohne dass ihr ein gangbarer Plan einfiel.

---

Edithe wurde wachgerüttelt, als die Tür knarrte und eine Stimme durch den Raum schallte.

„Lilian, meine liebe Lilian.“

Der Lich schwebte auf die rothaarige Frau zu, die Arme weit ausgebreitet.

„Ich habe mich um unser wunderbares Königreich gekümmert. Komm, umarme mich, denn die Nacht hat begonnen und wir können unsere Liebe noch einmal teilen!“

Schnell rappelte sie sich auf und stolperte fast zurück, als sie sah, wie entschlossen der Lich auf sie zukam. Sie holte tief Luft und schenkte ihm ein unsicheres Lächeln.

„Mein ... lieber Zacharius ...?“

Es gab eine Pause. Sie wartete, um zu sehen, ob der Lich auf den Namen reagieren würde. Das tat er nicht.

„Wie steht es um unser Königreich? Geht es den Menschen gut?“

„Es geht ihnen prächtig, meine liebe Lilian. Das Paradies, das wir errichtet haben, gedeiht prächtig und es fließen Milch und Honig in Strömen. Die anderen Königreiche mögen sich über uns streiten und unsere Grenzen bedrohen, aber unser Volk weiß, dass es sicher ist, solange du und ich leben.“

„Leben, genau.“

Edithe hoffte, dass sie kein seltsames Gesicht machen würde. Wenn sie das doch getan hätte, würde der Lich es nicht deuten können. Er legte ihr eine Hand auf die Schulter, und sie zuckte zusammen.

„Nun, meine liebe Lilian, da die Nacht über uns hereingebrochen ist, wollen wir uns unseren nächtlichen Aktivitäten widmen?“

Ein Schauer durchlief Edithe, als ihr klar wurde, was das bedeutete. Er strich ihr mit dem Finger über die Wange.

„Ich bin in letzter Zeit etwas müde, meine wunderschöne Lilian ...“

„Wie wäre es mit einem nächtlichen Spaziergang, mein ... ähm, großer Zacharius?“

Die rothaarige Frau biss sich auf die Unterlippe und verfluchte, dass ihr nicht rechtzeitig ein passendes Wort eingefallen war. Der Lich beachtete sie jedoch nicht.

„Ein Spaziergang, so spät in der Nacht?“

Er legte den Kopf schief und sie nickte hastig.

„Sehnst du dich nicht auch nach einem anderen Ausblick? Um zu sehen, wie schön unser Land unter den funkelnden Sternen der Nacht ist?“

„Das ist ... eine wunderbare Idee, meine liebe Lilian!“

Der Lich packte Edithe energisch, wie ein aufgeregtes Kind, das seine Mutter mitreißen wollte. Aber Edithe war nicht seine Mutter. Sie fand auch nicht, dass der eisige Griff einer Knochenhand mit dem weichen Griff eines Kindes vergleichbar war.

Sie gingen die heruntergekommenen Flure entlang und steuerten auf ein paar verfallene Doppeltüren zu. Edithe hielt einen Moment inne, als sie einen Blick auf einen hohen, gewölbten Eingang erhaschte. Zerschlissene rote Teppiche führten ins Innere, und am Ende des Raumes stand ein Thron auf einer schiefen Treppe.

Sie kniff die Augen zusammen, als sie eine schwarze Kiste auf dem gepolsterten Stuhl erblickte.

Ist das das Relikt? Wenn ja, dann war das wahrscheinlich der Ort, an dem die Lebenskraft des Lichs gespeichert war. Sie musste es zerstören.

Edithe ergriff das Wort, leicht besorgt: „Mein lieber Zacharius, wie wäre es, wenn wir eine Pause machen würden?“

„So früh auf unserem Weg?“

Er warf ihr einen Blick zu, und sie rieb sich die Schultern.

„Ich fühle mich heute ziemlich müde. Vielleicht könnten wir uns im Thronsaal ausruhen? Unsere Diener bitten, uns eine späte Mahlzeit zu bringen?“

Das waren nur Vorschläge, wie man sie in einer lockeren Unterhaltung macht. Leider kannte Edithe den Lich nicht. Sie kannte die Geschichte von Lilian und Zacharius kaum. Über sie war immer nur im Zusammenhang mit Zacharius’ Verrat gesprochen worden, nie über das, was die beiden aufbauen wollten.

„Wir haben doch keine Diener.“

Die Worte des Lichs stachen Edithe wie ein Messer. Sie spürte, wie ihre Beine kraftlos wurden und ihre Stimme zitterte, als sie das Wort ergriff:

„Ach ...? W... wir haben keine?“

Die Flammen in seinen Augen verblassten. Er starrte sie an, ohne etwas zu sagen. War es das? Edithe konnte nicht zulassen, dass das alles ihr Ende bedeutete. Sie machte eine wegwerfende Handbewegung und gluckste dabei.

„Mein lieber Zacharius, das war ein Scherz. Ein ziemlich plumper Scherz, versteht sich. Stimmt ja, wir haben keine Diener. Schließlich ist das hier das Paradies, nicht wahr? Komm jetzt, lass uns einfach weitergehen.“

Sie zögerte. Hätte sie das alles wirklich sagen sollen? Vielleicht hatte sie sich damit ihr eigenes Grab geschaufelt. Der Lich schwieg, und Edithe schloss fast niedergeschlagen die Augen.

„Haha ... hahaha.“

Der Lich begann ... zu lachen?

„HAHAHAHAHAHAHAHAHA.“

Er beugte sich vor und schlug sich auf die Knie, als er in schallendes Gelächter ausbrach. Dann schüttelte er den Kopf und wischte sich eine nicht vorhandene Träne aus den Augen. Edithe wich einen Schritt zurück, weil sie sich nicht dazu durchringen konnte, in sein Lachen einzustimmen.

„Meine schöne Lilian, dein Sinn für Humor war schon immer weit jenseits meiner Vorstellungskraft. Ja, wie dumm von mir, dass ich dachte, du würdest jemals eine Pause brauchen. Komm, lass uns in den Garten gehen.“

Edithe ließ sich von dem Lich mitziehen und seufzte erleichtert auf. Jetzt musste sie nur noch ein bisschen länger überleben und den Lich überzeugen, die Finger von ihr zu lassen, dann konnte sie mit Salvos und Daniel entkommen.

Sie trat in den Garten hinaus ... und erstarrte. Da war ein Glitzern. Das Licht wurde vom Mond reflektiert. Sie betrachtete die Pesthauchblumen, den brüchigen Stein und die Eisskulpturen, die überall im vorderen Teil des Gartens verteilt waren.

Oh nein. Ihr wurde klar, dass Edithe nicht die Erste war, die sich diesen Plan ausgedacht hatte. Und dass es nicht so einfach war, wie sie es sich vorgestellt hatte.


59. Eine heldenhafte Tat

Edithe spürte ihr Herz rasen, als sie dem Lich die verfallenen Stufen hinunter folgte. Sie waren mit Moos und Flechten bedeckt – Teil der Schönheit des alten Gartens, überwuchert von abgestorbenen Pflanzen und Pesthauchblumen. Sie atmete tief ein ... und musste sich fast übergeben.

Der Gestank hier war viel widerwärtiger als alles, was sie je zuvor gerochen hatte. Es war der herrliche Duft von Tod und Krankheit. Das Einzige, was diesen kleinen Nachtspaziergang noch besser machen konnte, waren ein paar Leicheng.

Und da waren sie. Edithe sah das Schimmern – sie erblickte die gefrorenen Rothaarigen. Sie standen unterschiedlich trotzig und angsterfüllt da, ein deutlicher Kontrast zu den eher niedergeschlagenen Frauen im Schlafzimmer.

Es waren Dutzende von ihnen. Vielleicht sogar über hundert, allein draußen im Garten. Dieses Schicksal erwartete Edithe. Dem Lich gegenüber stehend, verstrickt in eine Unzahl von Lügen, würde irgendwann der Zeitpunkt kommen, an dem alles über sie hereinbrechen würde, und wenn es sonst nichts mehr zu tun gab, würde sie sterben.

Sie hatte Angst. Mehr als je zuvor. Es war nicht wie im Krieg der Companys, wo es eine echte Chance gegeben hatte, sich zu wehren. Der Lich war weit über ihrem Level. Alles, was sie unternehmen würde, würde zu ihrem Tod führen.

„Das ist wunderschön, nicht wahr, meine Lilian?“

Die Stimme des Lichs war himmlisch und unheimlich zugleich. Sie ließ ihr einen Schauer über den Rücken laufen, vor allem wegen der kalten Aura, die er auszustrahlen schien.

„Es ist wirklich wunderschön, mein Zacharius.“

Sie ahmte sein Sprechmuster nach. Das war die einzige Hoffnung, die sie hatte, um ihn lange genug zu täuschen, bis Salvos und Daniel ankommen würden. Nur ... würden sie sie überhaupt finden können? Es war noch nicht einmal kurz vor Mitternacht. Sie hatte noch ein paar Stunden vor sich, bevor sie das Horn des Rufers blasen sollte.

Nun, sie konnte es jetzt versuchen. Aber würden ihre Freunde überhaupt bereit sein?

„Alles, was wir anfassen, wird zu Gold, meine liebe Lilian. Wenn sie das nur verstehen würden. Sie haben zu viel Angst. Sie sind viel zu sehr von Lehren aus einer längst vergangenen Zeit besessen. Der unsterbliche König Alexander hat sie getäuscht. Er hat sie alle in die Irre geführt.“

Edithe hörte ein Knacken. Sie blickte zu Boden und sah die geballten Fäuste des Lichs. Seine Hand zitterte, als wäre sie von Wut überwältigt. Das erste wirkliche Zeichen von Gefühlen, die er zeigte, abgesehen von seiner tiefen Besessenheit für Lilian.

„Die Welt geht unter, aber er hat alles aus ihrem Gedächtnis gelöscht. Stattdessen hat er einen Pakt mit dem Geisterfürsten geschlossen und die Totenbeschwörung zu einer verschmähten Kunst gemacht, nur damit die Geisterbeschwörung die Oberhand gewinnen kann. Er bedroht den Bestand des Nexeus zu seinem eigenen Vorteil. Was für ein ... kapitalistisches Schwein!“

Die Augen des Lichs brannten vor Wut, so dass Edithe Angst vor Vergeltung bekam, wenn sie nur in seiner Nähe stand. Und doch lag in dem, was er sagte, etwas, das ihr Interesse weckte. Wider besseres Wissen begann sie langsam zu sprechen, um die Aufmerksamkeit des Lichs auf sich zu ziehen.

„Und trotzdem werden wir immer noch von den Kobolden angefeindet.“

Sie zuckte zusammen, als der Lich seinen Hals drehte, um sie anzusehen. Aber was sie sagte, stimmte. Zumindest teilweise. Jeder wusste, dass es die Kobolde waren, die Lilian und Zacharius erschlagen hatten. Mit angehaltenem Atem wartete Edithe auf die Antwort des Lichs.

„Ja, sie widersetzen sich uns. Selbst als wir ihren Schuppenwächtern Frieden angeboten haben. Eine Gelegenheit, gemeinsam für eine bessere Zukunft zu arbeiten. Sie haben sich mit uns getroffen und uns verraten. Sie haben den Vertrag gebrochen. Haben mir mein Leben geraubt. Und meine schöne Lilian umgebracht ...“

Er hielt inne. Edithes Augen weiteten sich vor Angst. War es das jetzt für sie?

„Warum bist du ...?“

Aber der Lich schüttelte den Kopf.

„Mein Fehler. Sie haben dich mir weggenommen. Zeitweilig. Aber jetzt habe ich dich gefunden, meine geliebte Lilian. Und ich habe dich zu mir zurückgebracht.“

„Ja ...“

Edithe forschte nicht weiter nach. Wenn sie noch etwas gesagt hätte, hätte er ihr den Kopf abgerissen. Dieses Mal hatte sie Glück gehabt. So etwas würde nicht noch einmal passieren.

„Sie haben mir alles weggenommen. Aber langsam gewinne ich alles zurück. Meine Erinnerungen. Meine schöne Lilian. All das. Wenn ich das alles wieder habe, kann ich endlich das Richtige tun. Ich werde die Welt retten.“

„Mit mir an deiner Seite natürlich, ja?“

Der Lich nickte und ein zufriedener Blick ging über sein Gesicht.

„Ja, wir beide gemeinsam.“

Edithes Herz schlug schneller und schneller. Aber es war nicht mehr aus Angst. Was die Kobolde gesagt hatten, entsprach der Wahrheit – das war die einzige Bestätigung, die sie gebraucht hatte. Salvos würde das egal sein. Aber wenn sie Hadrian und Baris irgendwie davon überzeugen konnte, dass es stimmt ... vielleicht sogar Beweise in den Geschichtsbüchern fand ... dann konnte etwas unternommen werden.

Sie war aufgeregt. Aber dieses Gefühl wurde unterdrückt, als der Lich sich ihr zuwandte.

„Ah, ja, das hätte ich fast vergessen. Meine schöne Lilian, ich habe eine Bitte an dich.“

„Was ist es, mein s... schöner Zacharius?“

Er bewegte seinen Kiefer, die Zähne klapperten, ohne dass ein Muskel sie bewegte. Aber dennoch drang eine geisterhafte Stimme hervor.

„Ich habe meine [Helden-]Klasse im Tod verloren, meine liebe Lilian. Ohne sie bin ich viel zu schwach, um meine Pflicht zum Schutz des Nexeus zu erfüllen. Aber jetzt, wo du hier bist, wird deine große Magie mir sicher wiedergeben, was ich verloren habe, oder?“

Edithe erstarrte. Was hätte sie sagen sollen? Sie bezweifelte sehr, dass selbst die echte Lilian in der Lage gewesen wäre, ihm seine verlorene Klasse zurückzugeben. Wenn sie überhaupt nie verwahrt worden war, bedeutete das, dass Lilian das nicht tun konnte.

Das war die einzig richtige Antwort, oder?

„Ich bitte um Entschuldigung, mein lieber Zacharius. Das liegt nicht in meiner Macht. Wenn ich in der Lage wäre, einen so großen Zauber zu wirken ...“

„Oh, du machst wohl Scherze! Du bist die größte [Geisterbeschwörerin], die je auf dieser Welt gewandelt ist. Wenn nicht du, dann ist es unmöglich.“

Edithe zuckte zusammen, als er sie am Arm packte. Er brachte sein Gesicht ganz nah an ihres heran, mit einem Blick, der direkt in ihre Seele starrte.

„Ich ... ich k... kann nicht ...“

„Du musst dir tatsächlich einen Scherz erlauben, meine Lilian. Es sei denn ... du bist nicht wirklich meine Lilian, oder?“

Hatten die anderen Frauen auf diese Weise ihr Ende gefunden? Hatte er etwas verlangt, das niemand erfüllen konnte?

Sie atmete tief durch und versuchte, sich zu stählen. Beschwichtigend hob sie eine Hand.

„Mein Zacharius, ich versichere dir ...“

Edithe zog einen Dolch aus ihrer Tasche und stach damit auf die Arme des Lichs ein. Zischend stolperte er zurück, seine Knochen zerfielen schnell, während er entsetzt zu Boden blickte.

„Das ist ... Korrosionszauber?“

Sie deutete auf ihn.

„[Pfeil des Flammenelementars]!“

Ein feuriger Blitz traf den Schädel des Lichs. Er schleuderte ihn zurück und sprengte ihm den Kopf vom Hals. Er zertrümmerte ihn nicht in tausend Stücke. Es war lediglich etwas anderes, um ihn aufzuhalten.

Edithe wirbelte herum, zog das Horn des Rufers heraus und blies es mit all ihrer Kraft. Dann rannte sie tiefer in den Garten und hörte das schwere Pochen ihres Herzens und die Schreie eines rasenden Lichs hinter sich.

„Du bist nicht meine LILIANNNNNNNNNNNNN!“

Edithe steckte das Horn des Rufers und die Reißzähne der Verzehrenden Finsternis ein. Es war gut, dass sie die Waffe bei sich getragen hatte. Der Lich konnte sich von jedem Angriff heilen, der ihm zugefügt wurde. Aber der Korrosionszauber würde seine Regeneration hemmen.

Das würde ihr Zeit verschaffen. Hoffentlich genug, bis Salvos und Daniel eintrafen.

Schnee begann vom Himmel zu fallen. Der Boden war mit einer dünnen Schneedecke bedeckt. Edithe seufzte leise und wusste, dass die beiden bald kommen mussten.

***

[Ghul der Verzweiflung – Lvl. 108] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Wicht – Lvl. 109] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 20] -> [Adept der Feen – Lvl. 21]

Du hast 2 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 21] -> [Adept der Feen – Lvl. 22]

Du hast 2 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Hast du das gehört?

„Das habe ich, Salvos.“

Ich tauschte einen Blick mit Daniel aus. Es war nicht Mitternacht. Nicht einmal annähernd. Und doch hatte Edithe das Horn des Rufers benutzt. Das bedeutete ...

„Sie ist in Schwierigkeiten. Komm schon!“

Ich stürmte vorwärts und zauberte [Eile] auf meinen Begleiter. Er rannte vorwärts, als ich einen scharfen Schmerz in meinem Rücken spürte. Meine [Flügel der Unterwelt] breiteten sich aus, während ich in die Luft stieg, die Bürste des Herolds in der einen und Daniel in der anderen Hand.

Vor uns lag ein Feld mit Pesthauchblumen, in der Richtung, aus der ich das Horn des Rufers gehört hatte. Ich konnte nicht daran vorbei sehen. Es sei denn, ich würde den Pesthauch entfernen.

„Mach dich nützlich, du dummes Ding!“

Ich schwang die Bürste des Herolds. Der Smog, der in der Nacht einen grünlichen Schimmer hatte, verschwand langsam. Ich sah [Nachtschwärmer] über mir fliegen. Während ich einen Manatrank zu mir nahm, flammte der [Urfunke] um mich herum auf. Er war jetzt stärker, da ich sein Level erhöht hatte. Ich konnte bis zu fünf Waffen auf einmal erschaffen. Mit ihnen schoss ich auf die fliegenden Untoten und hielt sie von mir fern.

Unten sah ich eine Horde von Ghulen, Skeletten, [Zombies] und [Wichte], die uns verfolgten. Aber sie erreichten uns nicht. Ich säuberte das Land vom Pesthauch, und ihre Blumen verwelkten schnell, als die Bürste des Herolds ihren fauligen Zauber abwehrte.

Der Schleier fiel, und ich sah in der Ferne eine Burg. Fünfzehn Kilometer waren weit. Aber ich war über Level 100. Wenige Augenblicke später erreichte ich die Burg, immer noch mit Daniel im Arm.

Ein paar schwarze Untote schossen hinter uns her. Sie waren in einen dunklen Nebel gehüllt und schwangen geisterhafte Waffen, als sie uns verfolgten. Ich schürzte meine Lippen.

[Rächer – Lvl. 116]

[Rächer – Lvl. 118]

„Kannst du dich um sie kümmern, Daniel?“

„Such einfach Edithe!“

Ich nickte und ließ ihn los. Sein Schwert war in ein gleißendes Licht gehüllt, als er auf den ersten [Rächer] losging. Er stieß einen schrillen Schrei aus. Der andere versuchte, ihn nicht zu beachten, aber er zog ihn am Bein und riss ihn mit sich zu Boden.

Ich drehte meine Runden über der verfallenen Burg und versuchte, die rothaarige Frau zu entdecken, wo auch immer sie sein mochte. Ich sah blaue und weiße Schimmer: Figuren aus Eis, die in den Höfen, auf den Balkonen und im Garten standen.

Eine riesige Wand aus Eis schoss in die Höhe, und meine Augen weiteten sich. Da! Ich erkannte diese Fähigkeit – es war Edithes [Schild des Nebellords]. Einen Moment später war er zerbrochen. Dunkle Wolken zogen über ihm auf, als ich direkt nach unten stürzte.

Mein Körper vibrierte vor Energie. Meine Form veränderte sich, als mein Körper zu zerbersten drohte. Ich sah eine Gestalt, die sich über Edithe erhob und ihre Beine zu Eis werden ließ.

Ich knurrte.

[Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf]!

Sein Kopf schoss in meine Richtung. Edithe blinzelte, als das magische Eis sich nicht mehr unter ihr bildete. Sie brach aus, als ich an dem Lich vorbeirauschte.

„Hier drüben, du dummes Skelett!“

Die Augen des Lichs brannten vor Wut und Zorn. Die grünen Flammen füllten seine Augenhöhlen vollständig aus und sein Blick verfolgte mich zielsicher. Ich sah, wie Edithe davonstolperte, als der Lich einen einzelnen Finger auf mich richtete.

„[Froststrahl].“

Ich machte eine plötzliche Drehung, als der Eisstrahl herausschoss. Er fror alles ein, was sich ihm in den Weg stellte. Sogar die Dinge, die er nicht berührte. Dann zerbrach das Eis und mit ihm die Erde. Der [Urfunke] loderte um mich herum – eine flammende Rüstung, die mich vor den eisigen Auswirkungen des Angriffs schützte, auch wenn ich ihm ganz ausweichen konnte.

Mein Feuer gefror und brach langsam auseinander, genau wie alles andere. Aber ich kam größtenteils unversehrt davon. Als ich einen Blick auf die Zerstörung warf, die diese Fähigkeit angerichtet hatte, sah ich, dass die halbe Burg des Lichs in sich zusammengefallen war. Der Rest wurde immer noch von einer mächtigen Magie zusammengehalten, deren Quelle ich nicht näher untersuchen konnte.

Der Lich stieß ein Brüllen aus.

„Du Dämon, wie kannst du es wagen? Wie kannst du es WAAAAAAGEEEEEEN!“

Er stand nicht mehr unter der Wirkung von [Eifriger Ruf]. Und trotzdem richtete er seine Wut auf mich. Er klatschte in die Hände, und Eiszapfen schossen aus dem Boden. Ich schlängelte mich um das verwunschene Gelände herum, wich allem aus, was aus dem Boden ragte, und entkam nur knapp mit einem Kratzer.

„Salvos!“, rief mir eine Stimme zu. Ich sah Edithe, die in Richtung der Burg deutete und in ihre Richtung rannte.

„Seine Lebenskraft ... befindet sich im Thronsaal!“

Ich nickte.

„Geh und zerstöre sie ...“

Ich wurde unterbrochen. Und plötzlich konnte ich nicht mehr fliegen. Ich wusste nicht warum, aber ich geriet in den freien Fall. Ich schaute zurück und sah, dass meine Flügel gefroren waren. Sie waren zu Eis geworden. Sie fielen hinter mir auseinander, ein quälender Schmerz begleitete meinen Abstieg. Als ich nach oben blickte, sah ich gerade noch, wie eine Kugel aus gefrorenem Eis zusammen mit mir abstürzte.

Der Lich ließ eine Hand sinken und schüttelte den Kopf.

„Ich hatte auf deinen Kopf gezielt, aber ... deine Flügel sind auch in Ordnung.“

Ich stürzte vor ihm zu Boden, als er seine Arme ausbreitete.

„Und jetzt, verrecke. [Rimeblüte].“


60. Lilian, meine Lilian

„[Rimeblüte].”

Der Boden unter dem Lich verfärbte sich weiß. Eine Explosion aus Frost schoss heraus und ließ alles in einer Kuppel um ihn herum gefrieren. Meine Augen weiteten sich, als die Explosion einsetzte. Meine Haut kühlte ab, eine Eisschicht hinderte mich beinahe daran, mich zu bewegen.

Trotzdem machte ich einen Satz. Wenn ich das nicht getan hätte, wäre ich gestorben. Ich hechtete zur Seite, angetrieben von einem Flammenstoß. Hinter mir tauchte die Wand aus Eis auf. Sie ließ alles gefrieren, was sie berührte, sogar die Flammenbarriere um mich herum. Sie erfasste meine Beine und ließ sie im Nu erstarren. Ich stürzte zu Boden und hatte Schwierigkeiten, mich zu bewegen. Zwar besaß ich noch meine sechs Arme, aber der Schaden an meinem Unterkörper war unübersehbar.

Ich wimmerte, als der Lich den Kopf schüttelte und auf mich zukam.

„Du wirst leiden, Dämon. Du wirst keinen schmerzlosen Tod sterben.“

Es folgte ein Blitz. Ich wirbelte herum und formte ein Paar flammende Klingen. Sie schossen auf ihn zu, aber er deutete nur mit dem Finger. Eine kalte Brise wehte durch die Luft. Die Klingen explodierten in einer hellen Explosion in der Luft. Aber sie berührte ihn nicht.

„Hast du wirklich geglaubt, dass ich gelogen habe, als ich dir erklärt habe, dass ich unzählige deiner Artgenossen auf dem Gewissen habe?“

Ich kroch von ihm weg und jagte weitere flammende Geschosse in seine Richtung. Aber die konnten ihn kaum aufhalten. Er schnippte mit dem Finger, und noch mehr eiskalter Wind fegte sie beiseite und fort von ihm. Aber ich zerrte an ihnen und ließ sie in seinen Rücken einschlagen. Sie bohrten sich in seine Wirbelsäule und zerrissen sein zerfleddertes Gewand.

Doch der Lich machte trotzdem unbeirrt weiter. Es war ihm egal. Es kümmerte ihn nicht, dass ich ihm keinen Schaden zufügen konnte. Mit einem Grunzen erschuf ich eine Nebelsichelgranate. Ich schleuderte sie so fest ich konnte und hielt mich an den Ketten fest, damit sie ihr Ziel nicht verfehlte.

Seine Augen verdunkelten sich. Er wusste, dass er keine Chance haben würde, sie abzuwehren. Stattdessen errichtete der Lich eine Wand aus Eis, um den Angriff abzublocken. Die Explosion zerschmetterte die kristalline Barriere. Sie riss sie nicht vollständig nieder, sondern hinterließ in der Mitte ein riesiges Loch, wo der der Angriff eingeschlagen war.

Ich sah den Lich durch das Loch in seinem Schutzwall. Seine Eisbarriere überzog den Boden, den Garten und ihn selbst. Sein Blick war hasserfüllt, voller Hohn und Zorn. Über ihm formten sich seine eigenen Waffen aus Eis. Sie wurden zu Scherben, die in der Nacht schimmerten.

„Ich werde meine Lilian zurückbekommen, auch wenn euer König versucht, sie mir wegzunehmen. Ich werde ...“

Er wurde unterbrochen, als Feuer und Eis auf ihn herabregneten. Ich schaute zu Edithe hinüber und starrte sie mit großen Augen an.

„Was machst du da? Warum bist du hierher zurückgekommen?“

„Ich kann nicht zulassen, dass er dich umbringt, Salvos.“

Sie stürzte zu mir rüber und streckte ihre Arme nach mir aus, während der Lich in ihrer Magie gefangen war. Ich stöhnte auf, als sie mich auf die Beine zog.

„Deine Beine...“

Sie blinzelte. Ich richtete mein Feuer auf das Eis und versuchte, mich loszubrennen.

„Es hat keinen Sinn. Seine Magie ist zu mächtig.“

Edithe öffnete den Mund – und wurde von einem kalten Windstoß zurückgeschleudert. Ich sank zurück auf den Boden und warf einen Blick auf den Lich.

„Meine Lilian, du bist zurückgekehrt!“

Sie biss die Zähne zusammen und schüttelte den Frost ab, der sich auf ihrer Haut gebildet hatte. Die rothaarige Frau stand auf, stellte sich neben eine Eisskulptur und starrte den untoten [Helden] vor sich an.

„Ich bin nicht deine Lilian, du verrückter Mistkerl! [Feuriger Gegenschlag]!“

Flammende Winde, genau wie der eisige Zephir des Lichs, schossen auf ihn zu. Sie warfen ihn zurück, rissen ihn von den Füßen und schleuderten ihn tief in das Dickicht der toten Bäume.

Edithe stolperte keuchend zu mir hinüber. Sie hievte mich schnaufend über ihre Schultern.

„Komm, wir zerstören seine Lebenskraft gemeinsam.“

Meine Flügel waren fort. Ich versuchte, sie wieder wachsen zu lassen und mit [Schwingen der Unterwelt] ein neues Paar Flügel aus mir herauszuzwingen. Aber es wollte nicht klappen. Gab es eine Abklingzeit für die Anwendung der Fähigkeit? Das ist noch nie passiert.

Ich hielt Edithe bloß auf. Sie war erschöpft. Der Lich war hinter uns, her irgendwo im Garten, und wartete bloß darauf, anzugreifen. Ich konnte nicht einfach liegen bleiben und sie die ganze Arbeit machen lassen. Da sah ich ein Flimmern in unsere Richtung kommen.

Er kreischte, ein schriller Schrei, der völlig unmenschlich klang. Der Lich stürmte los und griff mit seinen Klauen nach der rothaarigen Frau.

„GIIIIIIIIB SIE MIR ZURÜÜÜÜÜÜCK!“

Sein Wahnsinn ging über mein Verständnis hinaus. Hielt er Edithe für Lilian, oder wusste er, dass sie nicht Lilian war? Ich hätte gedacht, dass es Ersteres war, wenn er nicht versucht hätte, uns beide zu töten.

Der Lich hielt einen Speer aus Eis in seiner Hand. Dieser war anders als alle anderen Speere, die ich bisher gesehen hatte. Er war so groß wie ein Baumstamm und könnte im Handumdrehen die Mauern einer Stadt einreißen, egal, ob sie gegen Magie widerstandsfähig waren oder nicht.

Er schleuderte ihn in unsere Richtung. Edithe wirbelte herum und betrachtete unseren drohenden Untergang. Jede Barriere, die sie heraufbeschworen würde, würde im Handumdrehen zerbrechen. Das Gleiche galt für mich. Es gab nur einen Ausweg für uns.

Das [Dämonenmal]. Ich markierte meinen eigenen Arm und riss ihn dann einfach ab. Dabei zuckte ich zusammen – ich hatte noch fünf weitere Arme, aber es hatte dennoch weh getan. Schwarzes Blut tropfte an mir herunter, als ich den Arm auf den angreifenden Speer schleuderte. Die Flammensäule schoss in die Höhe und verbrannte nicht nur den Eisspeer, sondern auch meinen Arm.

Ob der wohl nachwachsen kann?

Darüber wollte ich nicht nachdenken. In diesem Augenblick musste ich aufstehen. Ich musste mich aufraffen, sonst würden Edithe und ich hier zugrunde gehen. Meine Flammen brannten über meinen Beinen, aber das Eis des Lichs wollte sich nicht rühren. Also tat ich etwas anderes. Ich holte tief Luft und legte die Flammen über mein Bein. Dann zerrte ich an seinen Manafäden und manipulierte es, genau wie ich es mit den fliegenden Schwertern und Speeren tat.

Ich spürte, wie sich mein Unterkörper bewegte. Ich stieß mich von Edithes Schulter ab und stand sicher auf dem Boden. Ich war größer als zuvor und meine Beine waren verlängert, so dass sie an der Spitze meiner gefrorenen Füße krumm abstanden, wie die Hinterbeine einer Ziege oder eines anderen Tieres.

Die Flammen des [Dämonenmals] verflüchtigten sich. Der Lich erschien, einen Sturm aus Eis im Schlepptau. Edithe legte mir eine Hand auf die Schulter und nickte. Ich spürte, wie eine Energiewelle über mich hereinbrach. Dann fletschte ich die Zähne.

„[Fertigkeit verleihen: Fertigkeit wiederherstellen]. [Leuchtfeuer der Wächter].“

„Danke! Ich bin direkt hinter dir.“

Sie flitzte davon, als ein Leuchten meinen Körper überkam; ich war zu groß, um auf zwei Beinen gerade zu stehen. Also beugte ich mich vor und krallte meine Hände in den Boden, als der Lich eine Hand hob. Eisstacheln ragten aus dem Boden, denen ich auswich.

„Bleib stehen!“

Wie zuvor flackerten die Augen des Lichs für einen kurzen Moment auf. Das reichte mir, um zu ihm aufzuschließen und eine mächtige schwarze Flamme aus all meinen Klauen zu entfachen. Ich stürmte geradewegs durch den Lich und riss ihn mit dem [Strahlenden Hieb] in Stücke. Dann wirbelte ich herum.

Und jetzt ...

„[Fertigkeit wiederherstellen: Dämonenmal]!“

Ich setzte meine Fingerspitze auf den Schädel des Lichs und streifte ihn nur knapp, bevor ich zu Edithe eilte. Der Körper des Lichs begann sich wieder aufzubauen, aber ein Flammenstoß sprengte ihn ein weiteres Mal auseinander.

Edithe eilte gerade eine Treppe hinauf, als ich sie fand. Sie riss die Doppeltür zur Burg auf und stürmte hinein, als ich sie erreichte.

„Wo ist es?“, fragte ich, als wir um eine Ecke bogen. Sie deutete auf etwas.

„Da!“

Ich sah den großen Torbogen, der in den Thronsaal führte, direkt vor uns. Während ich an Edithe vorbeilief, zauberte ich einen Nebelbogen und den dazugehörigen Pfeil, als ich am Eingang ankam. Eine schwarze Kiste stand auf einem Sessel, der auf einer erhöhten Plattform stand. Ich zielte und gab einen Schuss ab.

Da schoss eine Hand aus dem Boden und schnappte sich den Pfeil aus der Luft. Es war eine blaue Hand, kalt, fast wie die eines [Wicht]. Aber viel, viel größer.

Aus dem schwarzen Steinboden löste sich eine Kreatur. Das Wesen riss sich vom Boden los, ein hünenhafter Untoter, der doppelt so groß war wie ich. Sein Kopf reichte fast bis zur Decke, ein entstelltes Gesicht starrte auf mich herab. Seine Hand stand kurz in Flammen, weil der Nebelpfeil sie in Mitleidenschaft gezogen hatte, aber das Feuer war schnell wieder erloschen.

[Draugr – Lvl. 121]

Er brüllte. Edithe fluchte, als sie hinter mir stehen blieb.

„Scheiße – das könnte schwierig werden.“

Als ob das nicht schon schlimm genug gewesen wäre, brach ein Schneesturm über den Gang hinter uns herein. Die Wände froren zu, als der Lich mit ausgebreiteten Armen auf uns zukam.

„Meine Lilian, oh meine Lilian, warum hast du mich verraten?“

Seine Stimme klang wie ein Lied. Ein Wiegenlied, das Kindern vorgesungen wird, um sie in einen endlosen Schlummer zu versetzen.

„Zuerst meine Familie. Dann meine Freunde. Selbst in dieser neuen Welt wurde ich in den Tod geschickt. Lilian, meine Lilian. Die Kobolde haben dir das angetan, nicht wahr? Sie haben dich gegen mich aufgebracht, genau wie sie sich gegen mich gewandt haben. Du bist doch alles bist, was ich habe! WARUM KOMMST DU NICHT ZURÜCK?“

Ich richtete meinen Nebelbogen auf ihn, ein Pfeil war bereits gespannt und bereit zum Abschuss. Doch der Lich hielt inne. Schritte hallten hinter ihm wider. Eine Stimme meldete sich zu Wort, gefolgt von dem Geräusch eines gezogenen Schwertes.

„Sie ist weg, Zach.“

Daniel stand mit gezogenem Schwert hinter dem Lich, sein Körper war von einer goldenen Energie umhüllt. Er sprach beiläufig, fast so, als wäre er mit dem Lich befreundet. Nach einem tiefen Atemzug sprach er auf Englisch weiter.

„Lass es gut sein, Kumpel.“

„Der falsche [Held] will mich schon wieder herausfordern?“

Der Lich höhnte und beschwor Dutzende von Eiszapfen um sich herum. Er richtete sie auf Daniel, jeder so groß wie ein langer Speer, während sich sein Kiefer zu einem Grinsen verzog.

„Diesmal verlierst du mehr als nur deinen Arm, Junge.“

Daniel schüttelte den Kopf und trat einen Schritt vor.

„Ich bin kein Junge. Überzeuge dich doch selbst.“

Ich kniff die Augen zusammen, und selbst der Lich hielt inne.

[Held – Lvl. 100]

Er war jetzt auf Level 100? Moment ...

„Los, Salvos, Edithe!“, rief er und stürzte sich auf den Lich. Die Eisspeere schossen auf ihn zu, aber er wehrte sie ab und kam schnell näher. Ich wirbelte herum und richtete meine Aufmerksamkeit auf den Draugr, um ihn mit noch mehr Nebelpfeilen zu beschießen. Er holte mit einer mächtigen Hand aus und versuchte, mich zu zerquetschen.

Ich rollte mich aus dem Weg, während Edithe unter seinen Beinen hindurchschoss. Sie hob eine Hand und deutete auf das Kästchen mit der Lebenskraft. Der Draugr hob einen Fuß. Daniel erreichte den Lich. Und ich öffnete meinen Mund.

Ein Kegel aus Flammen schoss heraus und versengte das Gesicht des Draugr. Daniel schwang sein Schwert und traf die gefrorene Klinge des Lichs. Sein Schwert zerbrach, und der Lich packte ihn am Hals.

„Du ... du hast deine Klasse nicht weiterentwickelt, nicht wahr?“

„Natürlich nicht.“

Er grinste, während sich eine Frostschicht über ihn legte.

„Ich hatte keine Zeit dazu.“

Der Draugr stolperte zurück und sank auf den Boden, als Edithe zur Seite sprang. Blitze knisterten auf ihren Fingern und ein Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus.

„[Lichtkugel]“

Eine Blitzkugel schoss heraus und traf die ungeschützte Kiste. Um sie herum war kein Schutzwall. Es gab nichts mehr, was sie hätte retten können. Edithes Magie löschte die Kiste vollständig aus und ließ eine schwarze Rauchwolke in die Luft steigen. Asche und Staub.

„Für jede Frau, die du jemals entführt hast ... es ist es vorbei“, sagte Edithe mit leiser Stimme.

Im Nu war es vorbei. Die Lebenskraft des Lichs war dahin. Er konnte sich nicht mehr regenerieren, sich nicht mehr von jedem Angriff auf seine schwachen Knochen erholen.

Fast hätte auch ich einen erleichterten Stoßseufzer von mir gegeben. Wir haben es geschafft, dachte ich und entspannte mich leicht. Und der Lich ließ Daniel fallen, seine flammenden Augen verblassten zu bloßen Funken.

„Nein, nein, nein, NEIN, NEIN, NEIN!“

Er stürmte an mir vorbei und fegte mich mit einem kalten Windstoß zur Seite. Ich stöhnte auf und rieb mir den Kopf.

„Warum ist er nicht ...“

Edithe schoss eine weitere [Lichtkugel] auf den Lich. Sie zerschmetterte seine linke Schulter, aber er achtete nicht darauf. Sie hielt inne, als er die Treppe hinaufeilte und nach der zerstörten schwarzen Kiste kramte. Seine Knochen stürzten auf ihn zu und fügten sich wieder zusammen, während Manafäden sie schnell wieder miteinander verwoben.

Ich starrte und blinzelte. Edithe wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie ließ ihren Stab sinken, als der Lich die Reste der Kiste in seine Arme nahm. Er sprach langsam – und wir verstanden, was passiert war.

„Ihr habt meine Lilian zerstört. Alles, was von ihr übrig war ... weg ... für immer ...“

Wir hatten uns geirrt.


61. Selbstzerstörung

„Nein, nein, bitte geh nicht.“

Der Lich versuchte verzweifelt, den Staub und die Trümmer vom Boden aufzusammeln und in seine Arme zu schließen, doch sie fielen zu Boden und verteilten sich wie die Pollen einer Blume an einem schönen Frühlingstag.

Edithe starrte auf diesen Anblick, unfähig etwas zu unternehmen. Es war nicht die Schwere dieses Anblicks, die sie zögern ließ. Nein – die Schwachstelle, auf die Edithe es abgesehen hatte, erwies sich als nichts weiter als eine Kiste voller Asche. Das bedeutete, dass der Lich ...

„Warum stirbst du nicht?!“, schrie Salvos, als sie weitere Nebelpfeile auf ihn abfeuerte. Sie brachen ihm die Knochen, sie setzten ihn in Brand, aber das störte ihn nicht, nicht in seiner Trauer. Der Draugr schlug nach Salvos und lenkte die Aufmerksamkeit der Dämonin auf sich.

Daniel stolperte durch den Gang und schaute sich in der Kammer um, während der Kampf zwischen Salvos und dem Draugr weiterging. Edithe stand einfach nur da, mit großen Augen, und fiel fast auf die Knie.

„Wir werden alle umkommen ... wir müssen hier weg, sofort!“

Sie wirbelte herum, woraufhin Daniel sie an der Hand packte.

„Was ist hier los?“

„Der Lich ist ...“

„Gebt sie zurück.“

Edithe wurde unterbrochen, noch bevor sie die Situation erklären konnte. Es gab eine kurze Pause, in der der Lich still dastand. Sie nutzte die Gelegenheit, um Daniel von dem, was jetzt folgte, wegzureißen. Ein Sturm des Zorns und des Todes.

„Gebt mir meine LILIAAAAAAAAANNNNNNNN!“

Der Lich wirbelte herum, das Grün in seinen Augen leuchtete wie kleine Sonnen. Seine Wut richtete sich gegen die Welt selbst. Wut. Wut auf alles, was ihm jemals Unrecht getan hatte. Er hob seine Hand zum Himmel und rief mit seinen Fingerspitzen ein Unheil herbei.

„[Kometenhagel]. [Rimeblüte]. [Arktischer Tod].“

Eiszacken schossen aus dem Boden. Gefrorene Felsbrocken wirbelten durch die Luft. Eine Frostwelle ließ alles in der Nähe des Lichs gefrieren. Es war eine unbändige Wut, die keinen Unterschied zwischen Freund und Feind machte.

Der Draugr schrie auf und fiel auf die Knie, als er von dem Zauber des Lichs zerrissen wurde. Salvos sprang weg, während das Dach in sich zusammenfiel. Die mächtige Magie, die die Mauern der Burg zusammengehalten hatte, konnte dem überwältigenden Sturm, der durch den Zorn des Lichs ausgelöst wurde, nicht standhalten.

Aber Moment, warum hat der Lich das eigentlich nicht schon viel früher getan? Das war doch dieselbe Macht, die er schon bei ihrer ersten Begegnung unter Beweis gestellt hatte. Warum hatte er sich zurückgehalten?

Edithe hielt inne, und Daniel rief: „Edithe!“

Er stieß sie zur Seite, als der Boden aufbrach. Nur knapp entkamen sie dem mächtigen Eiszapfen, der wie ein Schwert in die Höhe schoss. Sie rappelte sich auf, und die beiden stürmten in den Flur. Als Edithe einen Blick zurückwarf, sah sie, wie Eis und Feuer im Thronsaal explodierten. Dann stürzte der gesamte Raum ein.

„Daniel, dieses ganze Schloss ist nicht nur durch Magie verstärkt. Sie wird von der Lebenskraft des Lichs selbst zusammengehalten!“, sprach sie, während sie durch die verfallenen Gänge rannten. Daniel schaute zu ihr hinüber.

„Bist du sicher?“

„Ja! Es muss so sein. Warum sonst sollte sich der Lich so lange zurückhalten? Es ist seine verdammte Lebenskra...“

Edithe kam nicht dazu, zu Ende zu sprechen. Der Boden hinter ihnen gab nach, als sich ein Spalt durch die Erde fraß. Und aus der Dunkelheit strömte ein arktischer Wind aus. Ein Wind, der alles, was er berührte, in Eis verwandelte.

„[Öffne mein kaltes Herz und lass die Zeit selbst gefrieren]“.

Eine außergewöhnliche Fertigkeit. Sie riss ein Loch in die Erde und setzte eine weiße Flut frei. Edithe hatte das kommen sehen. Schnell näherte sich das Ding ihr und Daniel.

Der [Held] knirschte mit den Zähnen und stellte sich vor Edithe. Seine Arme waren weit ausgebreitet und ein Leuchten überzog seinen Körper.

„[Der Wille des Helden].“

***

Würde es funktionieren? Hat es funktioniert? Daniel wusste es nicht. Er hatte Angst. Sehr, sehr große Angst. Er hätte hier sein Leben verlieren können. Aber er hatte keine andere Wahl, als zu handeln. Er hatte etwas tun müssen. Auch wenn das riskant war.

Daniel wusste nicht viel. Er war nicht in dieser Welt aufgewachsen und hatte nicht alles genauso natürlich gelernt wie die anderen. Er hatte sich das Wissen nicht so lange zusammengereimt, bis es für ihn verständlich war. Nein, er war in diese Welt gerufen worden, als verlorener, einsamer junger Mann.

Alles, was er wusste, wurde ihm innerhalb weniger Monate beigebracht. Er hatte unter anderem erfahren, wie mächtig ein [Held] ist. Mit jedem Fortschritt bekam er eine [Helden]-Fähigkeit. [Heldenhieb], [Passiv – Die Stärke eines Helden] und [Der Wille des Helden] waren die Fähigkeiten, die er bis jetzt hatte. Diese Fähigkeiten waren etwas Besonderes. Zumindest hatte Faith ihm das gesagt. Als er fragte, warum, antwortete sie nur, dass sie fast einer Großartigen Fähigkeit gleichkämen.

Ob es nun ein törichter Versuch war, Edithe zu beschützen, Daniel warf sich vor die Großartige Fähigkeit, die sie beide verschlungen hätte, und hoffte auf das Beste. Alles, was [Der Wille des Helden] tat, war seine Werte zu erhöhen, richtig?

Aber das konnte es nicht sein. Daniel hatte das zwar noch nie ausprobiert, aber die Fähigkeit musste noch mehr bewirken. Also hoffte er inständig, dass sie dadurch beschützt würden. Er hoffte, dass sie irgendwie gerettet werden würden. Eine Schutzbarriere, und sei es nur für einen Moment, würde sie am Leben erhalten.

Es gab einen Blitz. Als ob zwei gewaltige Kräfte aufeinander prallten. Er spürte, wie eine brennende Kälte durch seinen Körper lief, aber irgendwie brachte sie ihn nicht so schnell um, wie er gedacht hatte.

Aber sein Kopf drehte sich. Die Welt um ihn herum verwandelte sich in ein heilloses Durcheinander. Er fand sich auf dem Boden liegend wieder, neben Trümmern und Staub, während Edithe über ihm kniete. Sein drakonischer Schuppenpanzer war zerstört.

„Daniel, Daniel ...“

Sie rüttelte ihn wach. Er richtete sich auf und spürte ein brennendes Gefühl an seinen Händen. Aber er zwang sich aufzustehen.

„Was ist passiert?“

Er versuchte, seine Werte zu sehen, musste aber feststellen, dass es keine Verstärkung gab. Seine Fähigkeit hatte sie geschützt, aber das war’s dann auch schon.

„Wir haben überlebt, irgendwie.“

Sie schenkte ihm ein kleines Lächeln, schaute sich aber um.

„Aber die Burg steht noch. Zumindest ein Teil davon. Schau mal.“

Als sie an der gefrorenen Trümmerlandschaft vorbeiging, blieb Edithes Blick an einem einzigen Turm hängen. Das Einzige, was von der Burg des Lichs noch übrig war.

„Das ist Lilians Zimmer. Wir müssen es nur noch zerstören, dann können wir den Lich besiegen.“

„Stimmt. Aber wo ist der Lich?“

Daniel taumelte vorwärts und versuchte zu sehen, wo der Lich zu finden war. Es gab keine Anzeichen für ihn. Nicht einmal in ihrer Nähe.

„Das ist unsere einzige Chance. Schnell!“

Edithe rannte vorwärts und beschwor einen Zauber in ihrer Hand. Ihr Stab war unbrauchbar. Genau wie Daniels Schwert. Es war zu sehr beschädigt. Er war überrascht, dass sie überhaupt noch am Leben waren.

Die rothaarige Frau schleuderte einen mächtigen Feuerball auf den Sockel des Turms, der die Ziegeloberfläche zwar beschädigte, ihn aber nicht zum Einsturz brachte. Sie schnalzte mit der Zunge.

„Hilf mir mal. Das ist verdammt schwierig!“

Daniel nickte und rannte zum Turm hinauf. Er konnte nicht zuschlagen, dafür waren seine Hände zu lädiert. Er trat gegen den Turm, setzte seine Fähigkeiten und alles ein, was er aufbringen konnte. Aber es war so, als würde ein Bergarbeiter einen Berg abtragen wollen.

Er schaffte es kaum, die Ziegelmauer zu durchbrechen. Er war einfach zu müde. Zu erschöpft. Zu verletzt, um den Turm niederzureißen. Er war durch gewaltige Magie verstärkt – wäre es eine normale Steinmauer gewesen, hätte er sie mit Sicherheit einreißen können.

„Wir brauchen etwas Stärkeres. Etwas, das den Turm endgültig einreißen kann.“

Edithe grunzte, als sie einen Schritt zurücktrat, die Augen schloss und einen noch stärkeren Zauber beschwor.

„Geh zur Seite.“

Sie schleuderte die Kugel aus Feuer und Blitz, die dann in der Luft erstarrte. Die Kugel zerbarst in eine Million Eisstücke, während Daniel und Edithe sich umdrehten und dem Lich gegenüberstanden. Er schwebte in der Luft hinter ihnen, mit einem traurigen Blick auf seinem Schädel.

„Das ist alles, was mir geblieben ist. Alles andere wurde mir weggenommen. Ich werde nicht zulassen, dass ihr mir das letzte Überbleibsel von Lilian entreißt.“

Die beiden Menschen wichen zurück. Sie würden hier sterben. Daniel nahm diese Tatsache hin. Selbst als Edithe trotzig zu dem Lich hinaufstarrte, hatte er bereits aufgegeben.

„Wir haben dir nie etwas weggenommen. Du bist zu uns gekommen und hast mich entführt. Meine Freunde haben nur versucht, mich zurückzubringen.“

Die rothaarige Frau gab selbst im Angesicht dieser überwältigenden Macht nicht auf. Daniel verstand das nicht. Es hatte doch überhaupt keinen Sinn, mit dem Lich zu diskutieren.

Das hatte er zumindest gedacht, bis er erkannte, was Edithe gesehen hatte. Ein Aufblitzen aus Weiß und Silber. Ein schwaches Glühen.

Daniel trat vor und stellte sich neben Edithe. Ein Mann aus einer anderen Welt und eine rothaarige Frau, die sich beide gegen den Lich stellten. Dieser Anblick ließ den Lich zögern. Dann schrie er: „Warum? Warum? WARUM? Warum ist das alles so ... schief gelaufen?“

Es war ein düsterer Schrei. Ein Schrei, der das Leben der beiden bedrohte. Schwerter aus Eis bildeten sich um den Lich. Doch Daniel ergriff das Wort und veranlasste den Lich, ihm zuzuhören, bevor er sie beide tötete.

„Ist es das, Zach?“

Er sprach Englisch. Und das ließ den Lich zögern.

„Vielleicht hast du Recht. Vielleicht sind die Dinge nicht so gelaufen, wie du es wolltest. Vielleicht sind andere daran schuld, dass dir wehgetan wurde. Aber was du danach getan hast, war deine eigene Schuld. Wir haben dich nicht einmal bedroht.“

Er holte tief Luft und sprach eindringlich, ohne den Lich zu Wort kommen zu lassen.

„Selbst als Salvos dich aufgesucht hat, wollte sie sich mit dir anfreunden. Daraus wurde nichts, denn wir mussten ja wieder zurückgehen. Wir hatten mit den Pestländern abgeschlossen. Diese Zerstörung, die du da sehen kannst? Der Zustand, in dem du dich derzeit befindest? Das liegt einzig und allein daran, wie du reagiert hast, nachdem alles schief gelaufen ist.“

Sprach Daniel zu sich selbst? Oder sprach er zu Zacharius? Er wusste es nicht. Er wusste nur, dass seine Worte zu dem Lich durchdrangen. Und den Lich kurz zum Nachdenken brachten.

„Du kannst das jetzt hier zu Ende bringen, Zach. Das ist doch dein richtiger Name, oder? Oder ist es Zack mit K? Lass uns gehen, und wir lassen dich in Ruhe.“

Daniel verzog die Lippen zu einem schmalen Strich und wartete mit angehaltenem Atem auf eine Antwort. Der Lich blickte nachdenklich drein.

„Ich ...“

Doch der nachdenkliche Moment war schnell zu Ende. Und Wahnsinn kehrte in seine lodernden Augen zurück. Der Lich breitete seine Arme aus.

„Für das, was ihr mir, meiner Lilian, angetan habt, sollt ihr einen grausamen Tod sterben.“

Der Lich sprach mit einer unheimlichen Ruhe. Er war nicht mehr so rasend wie zuvor. Aber immer noch genauso besessen. Daniel seufzte.

„Gut.“

Er schnappte sich Edithe, sprang zur Seite und rief: „Salvos, jetzt!“

Hinter dem Lich sprang das Dämonenmädchen in die Luft und entrollte eine Schriftrolle in ihren Händen. Die Runen leuchteten bereits. Sie erwachten zum Leben, Symbole, die die Luft erfüllten. Dann schien sich ein Kreis zu bilden, ein Loch, das in einen Abgrund aus Nichts führte.

„Runenschriftrolle des Sternenfalls“.

Der Lich wirbelte herum, die Verblüffung stand ihm ins Gesicht geschrieben.

Aus der Dunkelheit, dem Loch im Himmel, schossen glitzernde Lichtkugeln hervor. Sie dehnten sich schnell aus, wie Sterne, die auf die Erde herabstürzen. Aber sie stürzten nicht vom Himmel herab. Sie kamen aus dem Loch, das immer größer wurde, je näher es dem Lich kam.

Sie sausten durch die Luft, links, rechts, oben, unten und kamen aus allen Richtungen auf ihn zu. Zuerst waren sie so groß wie eine Faust, dann wie ein Kopf und schließlich so groß wie ein Mensch. Die Kugeln waren nicht aus Stein, Eis oder Feuer. Es waren Kugeln aus Licht. Magisch. Reines Licht aus Mana. Die Kugeln funkelten wie die Sterne am Himmel. Und sie entluden sich mit ruhigen Stößen, als ob sie sich unter Wasser befänden.

Das goldene Licht schmetterte den Lich in den Turm hinunter. Es sprengte die wackeligen Fundamente des letzten verbliebenen Bauwerks der Burg auseinander. Es verwandelte sie in Schutt und Asche, als der Lich inmitten der Explosionen gefangen wurde.

Dutzende, ja Hunderte dieser kleinen „Sterne“ stürzten sich auf den Lich. Sie wichen seinen Hindernissen aus, und was immer er auf Salvos abfeuerte, kam nicht mit den fallenden Sternen in Berührung. Der Lich schrie, als er versuchte, sich zu wehren, aber seine Zauber wurden immer schwächer und schwächer.

Seine Stimme verlor ihren himmlischen Klang. Er klang wie ein Mensch. Wie ein trauriger Mann, gebrochen von Jahrtausenden der Einsamkeit.

Die Salve endete. Und Salvos ließ sich neben Daniel und Edithe nieder.

„Geht es euch gut?“

Daniel nickte, als er wieder auf die Beine kam. Edithe wischte sich über die Stirn und seufzte.

„Das war ganz schön knapp. Ist alles...?“

Sie blickte zu dem eingestürzten Turm hinüber. Der Staub der Explosionen begann sich zu legen. Eine Gestalt stand darin. Der Lich stolperte heraus, und Salvos bereitete ihre Waffe vor.

„Warum ist er noch ...“

„Warte, Salvos.“

Daniel streckte eine Hand aus. Er ging auf den Lich zu und begegnete dem Blick des Untoten. Das grüne Feuer in seinen Augen war verschwunden. Vor ihnen stand nur noch eine Hülle.

„Ich wollte doch nur ... ich wollte nur ... glücklich sein ...“

„Wir wollen alle das Gleiche, Zach. Jeder wünscht sich, glücklich zu sein.“

Die leeren Augen des Lichs starrten Daniel an.

„Warum haben sie mich dann verraten? Warum haben alle ...?“

Daniel schüttelte den Kopf.

„Nicht alle. Du wurdest von anderen verletzt und hintergangen. Deshalb hast du alles verraten, was du noch hattest. Du hast überlebt, Zach. Du hast deinen Verrat überlebt. Du hättest weiter ein [Held] sein können. Stattdessen hast du all das hier getan.“

Daniel deutete auf die zerstörte Burg um sie herum und wandte sich wieder an den Lich. Der Lich starrte auf die Zerstörung, die er angerichtet hatte. Dann auf seine eigene Hand. Er antwortete leise: „Ich ... verstehe ...“

Und der Lich zerfiel zu einem Haufen Asche.


62. Heimkehr!

[Aufgestiegener Draugr – Lvl. 121] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Überreste von Zacharius (Quisling des Schicksals) – Lvl. 143] besiegt

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 40 Level über dir ist, erhältst du reichlich Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit dem Titel „Quisling des Schicksals“ besiegst, erhältst du mehr Erfahrung!

Fähigkeit [Falsche Gliedmaßen] erlernt!

Wenn du eine Fähigkeit erlernst, erhältst du mehr Erfahrung!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 22] -> [Adept der Feen – Lvl. 23]

Du hast 2 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

...

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 25] -> [Adept der Feen – Lvl. 26]

Du hast 2 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

Unterart [Daeva Cambion] Level Up!

[Daeva Cambion – Lvl. 102] -> [Daeva Cambion – Lvl. 103]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

...

Unterart [Daeva Cambion] Level Up!

[Daeva Cambion – Lvl. 104] -> [Daeva Cambion – Lvl. 105]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Oh, ich habe dreimal gelevelt!“

Ich hielt inne und legte den Kopf schief.

„Eigentlich habe ich sogar sieben Mal gelevelt, weil meine Klasse auch vier Mal gelevelt hat!“

Ich schaute zwischen meinen Gefährten hin und her, mit einem aufgeregten Gesichtsausdruck. Sie waren müde. Der Kampf hatte sie sehr erschöpft. Auch ich war kurz davor, einfach umzufallen und einzuschlafen. Die Manaquelle in mir war praktisch erschöpft. Ich hatte alle Manatränke verbraucht, die ich gehabt hatte, und war kaum noch in der Lage gewesen, einen Zauber zu sprechen, als der Kampf zu Ende war. Ich merkte jedoch, dass meine Energie zurückkehrte, als ich alle Benachrichtigungen in meinem Kopf durchging.

Stirnrunzelnd setzten sich meine Gefährten auf.

„Warte, wie hast du gelevelt ...?“

Daniel kniff die Augen zusammen, und Edithe schlug sich an die Stirn.

„Natürlich.“

„Was?“

Ich identifizierte die beiden. Sie waren auf Level 102 beziehungsweise 95. Ich hatte erwartet, dass sie mindestens 5 Level aufsteigen würden, denn eigentlich hätten sie so viel Erfahrung sammeln müssen wie ich, obwohl sie auf einem niedrigeren Level waren. Aber das taten sie nicht.

„Das liegt daran, dass die Erfahrung, die du durch das Töten von etwas bekommst, davon abhängt, wie viel Schaden du beim Besiegen des Gegners verursachst. Das ist natürlich nicht gleichmäßig verteilt. Aber da der Lich sich einfach regeneriert, bevor die Quelle seiner Lebenskraft zerstört wird, zählen unsere Beiträge nicht ... wirklich. Zumindest nicht so sehr wie hinterher.“

„Hm. Und ich war diejenige, die ihn zerstört hat.“

Ich legte den Kopf schief.

„Aber du hast trotzdem zweimal gelevelt, richtig?“

„Ja, aber das liegt hauptsächlich daran, dass ich eine Begegnung mit etwas überlebt habe, das 50 Level über mir ist. Dasselbe gilt für Daniel.“

„Ich habe wahrscheinlich mehr gewonnen als Edithe, weil ich als [Held] einen Erfahrungsmultiplikator habe.“

Daniel zuckte mit den Schultern. Die rothaarige Frau nickte. Zwei Level waren immer noch eine Menge, vor allem bei einem einzigen Feind. Insgesamt elf Level, aufgeteilt auf uns drei, waren keine unbedeutende Zahl. Allerdings hatte ich dem ungeschützten Lich den Todesstoß versetzt, deshalb konnte ich so viele Level aufsteigen.

Sieben Level waren das meiste, was ich je in einem einzigen Kampf erreicht habe. Selbst gegen den großen Dämon habe ich nur zweimal gelevelt. Gegen Lucerna? Viermal. Und selbst wenn man alle anderen Heldentaten zusammenzählte, haben wir drei damals insgesamt nur zehn Mal gelevelt.

Wir haben nicht so viele Heldentaten vollbracht, um den Lich zu vernichten, wie um Lucernas Pfad der Zerstörung zu stoppen. Das hatte etwas mit der Wahrnehmung zu tun – wir wurden als Helden angesehen, weil wir Lucerna aufgehalten hatten. Der Lich war zwar weitaus gefürchteter als Lucerna es je sein würde, aber er bedrohte in dem Moment, in dem er starb, nicht direkt das Leben von Tausenden von Menschen. Damals haben wir also nicht nur durch das Töten eines großen Dämons Erfahrung gesammelt.

Natürlich haben wir jetzt mehr getan, als einfach nur zu leveln. Wie Edithe schon sagte, war es an sich schon eine beeindruckende Leistung, gegen einen so übermächtigen Feind zu überleben. Aber das war eine persönliche Errungenschaft. Das war der Hauptunterschied.

Bonuswerte gibt es für die folgenden Leistungen:

Überleben in Lebensgefahr über einen längeren Zeitraum hinweg!

+5 [Vitalität]

Körperliche und magische Widerstandsfähigkeit, auch wenn Ausdauer und Mana erschöpft sind!

+5 [Ausdauer]

Durchführen von Zaubern, die weit über die eigenen Zauberkräfte hinausgehen!

+5 [Weisheit]

Das war aber noch nicht alles. Ich habe auch eine neue Möglichkeit für einen Titel erhalten, da ich den Lich besiegt habe. Und die bekam ich nicht nur für mich! Meine Gefährten bekamen sie ebenfalls!

Titel für große Heldentaten:

Die Anforderungen für einen Titel sind erfüllt!

Dir stehen jetzt vier Titel zur Verfügung!

Ich blendete die anderen Titel aus, die ich mir bereits angeschaut hatte, und konzentrierte mich nur auf den neuesten.

Titel:

(Befreier der Pestländer)

Du hast die Pestländer von der jahrtausendelangen Herrschaft des Lichs von Zacharius dem Quisling befreit. Der Pesthauch wird nicht an einem Tag verschwinden, und auch die Untoten werden ihr Land nicht verlassen. Aber mit ausreichend Zeit wird das Leben hier vielleicht wieder aufblühen.

+25 auf [Vitalität]

+25 auf [Stärke]

+25 auf [Ausdauer]

+25 auf [Weisheit]

+25 auf [Beweglichkeit]

„Wow.“

Ich blinzelte, und meine Gefährten stutzten. Wir tauschten einen Blick aus.

„Haben wir alle denselben Titel bekommen?“

„Sieht ganz so aus.“

Daniel rieb sich die Schläfen, ausnahmsweise nicht, weil ich ihn nervte. Sondern weil es ihm beinah zu viel wurde.

„Das ist ja großartig!“

Ich stemmte eine Faust in die Luft.

„Warte, verliere ich meine vorherige Fähigkeit, wenn ich meinen Titel ändere?“

„In der Tat, Salvos.“

Edithe lächelte. Hatte sie ihren bisherigen Titel bereits ersetzt?

„Aber mit den zusätzlichen Werten wird sie wahrscheinlich besser sein als die, die du vorher hattest.“

„Und woher weißt du das?“

Ich musterte sie.

„Probier’s aus.“

Mehr sagte sie nicht. Ich war etwas verunsichert. Ich wusste nicht, was ich da erhalten würde. Aber Edithe beruhigte mich, und so führte ich die Änderung trotzdem durch. Der [Eifrige Ruf] war bisher nützlich gewesen, aber vielleicht war es Zeit für eine Veränderung.

Titel Verloren!

(Tod des Zerstörers)

[Vitalität] -5

[Stärke] -5

[Ausdauer] -5

[Weisheit] -5

[Beweglichkeit] -5

Allgemeine Fähigkeit [Fähigkeit des Titels: Eifriger Ruf] Entfernt!

Titel erlangt!

(Befreier der Pestländer)

[Vitalität] +25

[Stärke] +25

[Ausdauer] +25

[Weisheit] +25

[Beweglichkeit] +25

Allgemeine Fähigkeit [Fähigkeit: Widerstandsfähigkeit gegen Flüche] erlangt!

Allgemeine Fähigkeit [Fähigkeit des Titels: Rückruf] erlangt!

Meine Augen wurden groß.

„Moment mal, [Rückruf] ...?“

„Ja. Es ist genau das, wofür du es hältst.“

Edithe grinste. Ich musste mich hinsetzen. Das war eine Menge zu verdauen. Das bedeutete, dass ich jede Fähigkeit, die ich in der Vergangenheit besessen hatte, wieder benutzen konnte, wenn auch nur für eine kurze Zeitspanne.

„Du kannst sie wahrscheinlich nur einmal am Tag einsetzen, wenn wir Glück haben. Wenn nicht, einmal pro Woche. Ich bezweifle sehr, dass du innerhalb eines einzigen Kampfes zwischen deinen alten Fähigkeiten wechseln kannst.“

„Das ist trotzdem sehr beeindruckend!“

Ich warf Edithe einen Blick zu und wedelte wild mit den Armen.

„Du weißt, was das bedeutet, oder? Ich kann jede neue Fähigkeit ausprobieren, ohne mir Sorgen machen zu müssen, dass ich sie jemals wieder verliere!“

„Entspann dich, Salvos. Ja, ja, ich weiß, was das bedeutet. Ich bin auch schon ein wenig aufgekratzt deswegen.“

Sie kicherte, und dann wurde ihr klar, was das bedeutete.

„Du könntest wieder versuchen, zu beschwören!“

„Wenn der Herr der Geister mir jemals vergibt? Ja.“

„Das ist doch großartig!“

Ich umarmte Edithe, und sie lachte.

„Komm schon, Salvos. Du erdrückst mich.“

„Ups.“

Ich zog mich von ihr zurück und schaute zu Daniel hinüber. Der menschliche Mann lächelte auch, aber er war nicht annähernd so begeistert, wie ich erwartet hatte.

„Was ist los, Daniel? Bedrückt dich etwas?“, fragte ich ihn, als ich mich neben ihn stellte. Er blinzelte, dann schüttelte er den Kopf.

„Es ist nichts.“

Er hielt inne. Sein Blick wanderte langsam dorthin, wo der Lich zuvor gestanden hatte. Er holte tief Luft und seufzte.

„Na ja, eigentlich schon. Der Lich tut mir einfach leid, versteht ihr?“

„Du hast Mitleid mit jemandem, der für den Tod von Tausenden von Unschuldigen verantwortlich ist?“

Edithe runzelte die Stirn und verschränkte die Arme. Er zuckte zusammen und korrigierte sich schnell.

„Nein, das ist es nicht. Lasst es mich anders ausdrücken.“

Daniel schloss die Augen und legte eine Hand auf seine Brust, während ich eine Augenbraue hochzog.

„Ich mache mir Sorgen. Dass ich denselben Weg einschlagen könnte wie Zacharius. Bis jetzt lief es gut für mich. Seit ich gemerkt habe, dass ich belogen wurde, geht es in dieser Welt aufwärts. Ich habe euch beide kennengelernt, und ihr seid so nett zu mir gewesen. Jetzt habe ich endlich das Gefühl, dass ich einen Platz habe, wo ich hingehöre. Aber ... das wird nicht ewig so bleiben, oder?“

Er zog seine Knie an seine Brust und schlang seine Arme um sie.

„Die Dinge werden nicht immer so laufen, wie ich es mir wünsche. Es fällt mir schwer, das zu sagen, aber einer von uns könnte sterben. Wir alle hätten hier sterben können. Wir hatten Glück, dass wir überhaupt überlebt, geschweige denn den Lich getötet haben. Wenn so etwas passiert, wäre ich dann in der Lage, weiterhin der zu sein, der ich bin und nicht verrückt zu werden, wie der Lich?“

Edithe schürzte die Lippen, als Daniel endete. Sie hatte keine Antwort für ihn parat. Das waren schwere Fragen – sehr vielschichtige Gedanken, die Feingefühl erforderten.

Ich schnaubte.

„Ich verstehe nicht, was daran so schlimm sein soll. Wenn du das ohnehin schon weißt, brauchst du dir darüber keine Gedanken zu machen. Gib dir einfach Mühe, nicht dasselbe zu tun wie er.“

„Das ist leichter gesagt als getan, Salvos.“

„Alles ist leichter gesagt als getan! Hör auf, dir zu viele Gedanken zu machen, du Idiot!“

Ich verpasste Daniel einen leichten Schlag mit der Faust auf den Kopf und umarmte ihn dann.

„Jedenfalls wirst du nicht den gleichen Weg wie Zacharius einschlagen, denn du wirst nach Hause zu deinen Freunden und deiner Familie zurückkehren. Das habe ich dir doch versprochen, oder? Ich werde einen Weg finden, dich zurückzubringen.“

Er starrte mich an. Es folgte eine Pause, in der er nichts sagte. Dann schob er mich leicht von sich.

„Dir ist schon klar, dass es ein bisschen beängstigend ist, von fünf Armen umarmt zu werden, oder?“

Ich fletschte meine Zähne und grinste.

„Ich habe jetzt eine neue Fähigkeit – ich kann dich mit noch mehr Armen umarmen.“

„Bitte nicht.“

Daniel wimmerte, und dabei blieb es dann auch.

Salvos (Befreier der Pestländer)

Spezies: [Stolzer Erzdämon]

Unterart: [Daeva Cambion] – Lvl. 105

Klasse: [Adept der Feen] – Lvl. 26

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 7

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fähigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Dämonische Essenz] – Lvl. 1

[Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit] – Lvl. 1

[Ausruhen] – Lvl. 4

[Geringere Verbesserte Weisheit] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Widerstandsfähigkeit gegen Flüche] – Lvl. 1

[Fähigkeit des Titels: Rückruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 128 (+25)

[Stärke]: 105 (+25)

[Ausdauer]: 113 (+25)

[Weisheit]: 200 (+25) (+6)

[Beweglichkeit]: 250 (+25)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 2]

[Ascheregen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Zeichen des Dämons] – Lvl. 5

[Eile] – Lvl. 5

[Einschüchterung] – Lvl. 10 (Maximum)

[Falsche Gliedmaßen] – Lvl. 1

[Nebelgebilde] – Lvl. 6

[Strahlender Hieb] – Lvl. 15 (Maximum)

[Der Urfunke] – Lvl. 15

[Schwingen der Unterwelt] – Lvl. 1

[Passiv – Gespür des Jägers] – Lvl. 10 (Maximum)

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 20 (Maximum)

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 20 (Maximum)

[Ungenutzte Fertigkeitsslots] x2

Sekundäre Fertigkeiten:

[Verfügbare sekundäre Fertigkeitspunkte: 2]

[Bannen] – Lvl. 20

[Raumsicht] – Lvl. 15

[Ungenutzte sekundäre Fertigkeitsslots] x1

---

„Seid unbesorgt. Ich werde dafür sorgen, dass eure Familien erfahren, was hier passiert ist.“

Edithe stand vor dem verwüsteten Garten und verbeugte sich. Sie sprach leise zu sich selbst, ohne dass es jemand hören hätte können, aber ich bekam es trotzdem mit.

Das Eis, das die Landschaft zugefroren hatte, war verschwunden. Die Statuen waren geschmolzen und hatten die schnell verwesenden Leichen der Frauen zurückgelassen, die von dem Lich gefangen genommen worden waren. Allein in diesem Hof mussten es Dutzende von ihnen sein.

Edithe meinte, dass es in der Burgruine wahrscheinlich noch mehr waren. Die meisten von ihnen sahen wie Abenteurer aus, was eine Überraschung war. Die einzigen Abenteurer, die sich jemals so weit in die Pestländer wagen würden, waren welche auf Diamantrang. Aber es leuchtete ein. Der Lich muss das schon seit ein paar Jahrtausenden gemacht haben.

Zacharius der Quisling war in diese Welt gekommen nach dem unsterblichen König Alexander und dem Orakel des Lichts Melissa. Er war der Grund, warum es so lange eine Stagnation bei den Beschwörungen von [Helden] gab. Niemals zuvor hatten die Menschen daran gedacht, dass ein [Held] diejenigen verraten würde, die ihn gerufen hatten.

Bei all den Ausgaben für das Beschwörungsritual kamen die Menschen zu dem Schluss, dass es andere, nützlichere Große Magie gab, die man stattdessen einsetzen konnte.

„Also, was machen wir jetzt?“, fragte ich Edithe, als sie langsam zu uns zurückkam. Ich warf einen Blick auf die übrigen Pestländer und sah, dass die Burg des Lichs von viel weniger Untoten umgeben war als zuvor. Seine Macht über sie war erloschen. Sie hatten keinen Grund mehr, sich genau an diesem Ort zu versammeln.

„Ich finde, unser Abenteuer hat jetzt lange genug gedauert“, sagte Edithe schlicht und blickte zu Daniel hinüber. Der menschliche Mann gab ein zustimmendes Geräusch von sich.

„Mhm, wir sind hier in den Pestländern schon viel zu oft in die Enge getrieben worden. Ich denke, wir sollten direkt zurück in die Menschenländer ziehen.“

„Ach. Bist du sicher? Daniel ist jetzt auf Level 100, Edithe. Du brauchst nur noch ein paar Level, um deinen nächsten Aufstieg zu erreichen! Gib dir eine Woche Zeit, in der du gegen Draugrs oder [Rächer] kämpfst ...“

„Nein.“

Meine beiden Gefährten sprachen zur gleichen Zeit. Edithe verschränkte ihre Arme.

„Ich habe im letzten Jahr mehr Nahtoderfahrungen gemacht als die meisten Menschen in ihrem ganzen Leben. Ich möchte im Moment lieber keine weiteren Risiken eingehen.“

„Dann könnten wir einfach diese [unbewaffneten Skelette] erledigen! Das wird vielleicht ein paar Monate dauern, aber ...“

Ich hielt inne, als ich die unglaublich unwilligen Blicke meiner Gefährten sah. Daniel hob eine Hand.

„Wir haben einfach genug von den Pestländern. Der Pesthauch, die ständigen Kämpfe, die Untoten – wir brauchen einfach eine Verschnaufpause.“

„Ich kann Level 100 auch alleine erreichen, Salvos. Ich weiß den Gedanken zu schätzen, das tue ich wirklich. Aber wir sind nicht du. Du bist in der Unterwelt aufgewachsen, also bist du daran gewöhnt. Wir sind eher daran gewöhnt, nicht jeden Tag dem Tod ins Auge zu sehen.“

Edithe schenkte mir ein schiefes Lächeln.

„Ich hoffe, du verstehst das.“

Ich runzelte die Stirn.

„Gut.“

Dann schreckte ich hoch und mir kam eine Idee in den Sinn.

„Also, da ihr so schnell wie möglich zurückkehren wollt ... was haltet ihr davon zu fliegen?“


63. Stolzes Erwachen

Es schien einen Tag gedauert zu haben, bis meine Flügel wieder nachgewachsen waren, nachdem sie von dem Lich zertrümmert worden waren. Da es sich um eine Fähigkeit handelte, die magische Flügel hervorbrachte, war es logisch, dass sie sich mit genügend Zeit einfach regenerieren konnten. Meine echten Gliedmaßen hingegen konnten nicht einfach nachwachsen.

Ich seufzte, als ich mich betrachtete. Mein Körper hatte sich verwandelt, die [Dämonische Essenz] hatte vor Stunden gewirkt, als die Sonne aufgegangen war, und ich war größer geworden, hatte mehr Arme und sah insgesamt furchterregender aus. Doch etwas fehlte. Der Arm, den ich abgerissen und nach dem Lich geworfen hatte, war futsch. Selbst nachdem ich ihn mit einem Heiltrank behandelt hatte. Auch nachdem ich einen Tag gewartet hatte, um mich zurückzuverwandeln.

„Er wird nicht nachwachsen, Salvos. So funktionieren Verwandlungen nicht. Wenn das so wäre, könntest du dich von jeder Wunde, die du dir in deinem verwandelten Zustand zugezogen hast, erholen, indem du einfach wieder zu deinem normalen Ich zurückkehrst.“

„Aber meine Flügel ...“

„Die bestehen aus Magie und Blut.“

Edithe deutete auf den schwarzen Schleim, der von meinen knochenartigen Flügeln tropfte. Ich verzog das Gesicht.

„Wenigstens habe ich jetzt [falsche Gliedmaßen], oder? Obwohl ...“

Ich konzentrierte mich auf die Fähigkeit und aktivierte ihre Wirkung. Auf ihrem aktuellen Level konnte sie nur bis zu zwei Gliedmaßen erzeugen, und die hielten nur etwa eine Stunde lang.

Als ich den Arm mit den flammenden Klauen, der meine fehlende Gliedmaße ersetzte, bewegte, zögerte ich.

„Er fühlt sich ein bisschen komisch an. Als ob er noch nicht voll belastbar wäre.“

„Das passiert wahrscheinlich erst, wenn du die Fähigkeit voll entwickelt hast. Komm schon, lass uns gehen.“

Edithe griff nach einem meiner Arme und ich nickte. Ich streckte auch Daniel eine Hand entgegen, aber er kratzte sich am Hinterkopf.

„Äh, ist es hier auch wirklich sicher?“

„Warum sollte es das nicht sein?“

Ich legte meinen Kopf schief. Er murmelte etwas.

„Na ja, wenn etwas passiert, wenn wir zum Beispiel ... du weißt schon, fallen ...?“

„Du wirst es überleben. Du hast doch ungefähr 200 [Vitalität], oder?“

„So ungefähr, ja. Aber ...“

„Und du hast jetzt auch eine zweite Klasse! Hör auf zu jammern und beeil dich endlich!“

Ich verdrehte die Augen und fuchtelte nachdrücklich mit meinen vier freien Armen vor ihm herum. Er seufzte und beugte sich vor.

„Wenn ich sterbe ...“

Daniel wurde unterbrochen, als ich ihn mit einem Ruck hochhob. Mit einem einzigen Flügelschlag flogen wir los und die verfallene Burg verschwand schnell hinter uns. Ich schwebte über den Wolken des Pesthauchs und lachte, als der menschliche Mann schrie und mich anflehte, langsamer zu fliegen.

Das tat ich nicht. Meine Gefährten wollten so schnell wie möglich in das Land der Menschen zurückkehren, also würde ich dafür sorgen, dass das geschah.

Ich war mir nicht sicher, wie lange die Reise dauern würde. Ich sah die Felder des Pesthauchs, die zerstörten Dörfer, in denen einst so viele Menschen gelebt hatten, und die Untoten, die weit unter uns lauerten. Sie durchsuchten die karge Erde, ein unerbittlicher Hunger trieb sie an, unersättlich, auf der Suche nach etwas, das sie nie finden würden.

Ich hatte fast Mitleid mit ihnen. Es waren wilde Kreaturen. Der bloße Instinkt trieb sie an. Schlimmer als Felsen.

Es war eine lange Reise gewesen. Ein großes Abenteuer. Aber schließlich war es an der Zeit, die Pestländer zu verlassen und stärker als je zuvor zurückzukehren.

---

„Oh, oh. Ich sehe Leute.“

In der Ferne betrat eine Gruppe von Abenteurern das Auenland. Ich war mir nicht sicher, ob sie mich gesehen hatten. Aber ich tauchte eilig ab und versteckte mich hinter einer Decke aus Pesthauch, bevor ich landete.

„Oh, danke ...“

Daniel stürzte zu Boden und umarmte die Erde, als wäre er Zacharius und die Erde Lilian.

Ich rappelte mich auf, um meine Sachen anzuziehen. Meine blaue Jacke, meine Hose, meine Schuhe – einfach alles – als ich mich von der [Dämonischen Essenz] in meine normale Gestalt zurückverwandelte. Ich warf mir die Kapuze über den Kopf, und sie blieb an meinen Hörnern hängen.

„Wir müssen diesen Abenteurern aus dem Weg gehen!“

Sie waren direkt vor uns. Wir mussten um sie herumgehen. Ich deutete verzweifelt nach rechts und versuchte, meine Begleiter zum Gehen zu bewegen.

„Was ist los, Salvos?“

Edithe blinzelte, als ich den sich wehrenden Daniel hochzog. Er versuchte, meine Halskette der Verschleierung anzulegen. Ich deutete auf die Abenteurer.

„Sie kommen!“

„Kannst du dich nicht einfach verwandeln?“

„Ja, aber ...“

„Hey!“, rief eine unbekannte Stimme. Ich drehte mich sofort um und versteckte mich hinter Edithe, als ich in Panik geriet. Oh nein, wenn sie mich so sehen ...

„Wir haben eure Beschwörung vom Himmel fallen sehen! Wir wollten nur nachsehen, ob alles in Ordnung ist?“

Eine vierköpfige Gruppe kam auf uns zu. Sie trugen Uniformen – ich erkannte diese Uniformen von irgendwoher. Gehörten sie zu einer Company?

Diejenige, die sprach, war die Anführerin der Gruppe, eine ziemlich stämmige Frau mit einer Axt auf dem Rücken.

„Ist alles ... in Ordnung?“

Ich konnte sie nicht sehen, aber ich war mir ziemlich sicher, dass sie mich ansah. Ich holte tief Luft und trat vor.

„Ja, es ist alles in Ordnung.“

Ich schaffte es kaum zu sprechen. Sie tauschten einen Blick aus. Edithe und Daniel sahen zu mir herüber. Ich war jetzt ein Mensch. Es gab kein Geräusch, keine langsame Verwandlung, die andere darauf aufmerksam machte, dass etwas passierte. Die [Teilweise Sterblichkeit] ermöglichte eine schnelle Verwandlung, anders als die [Sterbliche Form].

Der einzige Nachteil war ...

Ich stolperte nach vorne und hielt mich an Edithes Schulter fest. Die rothaarige Frau stützte mich, und die Abenteurer runzelten die Stirn.

„Alles in Ordnung mit dir?“

Die Abenteurer – sie waren ungefähr auf Level 105 – hatten besorgte Gesichter. Ich war kurz davor, auf der Stelle einzuschlafen, denn die Müdigkeit überkam mich und trübte meine Sicht. Sie schienen jeden von uns zu identifizieren, und einer von ihnen, ein junger Mann, lachte kichernd.

„Diese Idioten haben ein zu niedriges Level für die Pestländer. Natürlich fällt es ihnen schwer, mit dem Pesthauch fertig zu werden.“

Ich riss mich los.

„Mir geht es absolut gut!“

Das war eine Lüge. Ich tat mein Bestes, um nicht gleich wieder einzuschlafen. Aber das lag nicht an dem blöden Pesthauch.

„Geh nach Hause, kleines Mädchen. Das ist nicht der richtige Ort für jemanden auf deinem Level.“

Ich kniff die Augen zusammen. Der Mann trug einen selbstgefälligen Gesichtsausdruck. Er war nur ein Level über mir, das niedrigste in seiner Gruppe. Aber er rückte seine Plakette zurecht, als ob die wichtig wäre, woraufhin die stämmige Frau fauchte: „Cody, halt die Klappe!“

„Ja, halt die Klappe!“, stimmte ich ihr zu und trat auf wackeligen Füßen vor. Ich war zu verärgert, um jetzt einzuschlafen.

„Wir sind nicht auf einem niedrigen Level! Wir haben gerade den Lich der Pestländer besiegt!“

Edithe und Daniel starrten mich an. Die rothaarige Frau zögerte.

„Salvos, vielleicht sollten wir nicht ...“

Ich beachtete sie nicht. Stattdessen stampfte ich mit Nachdruck mit einem Fuß auf den Boden und verschränkte meine Arme.

„Das stimmt! Wir haben gerade [Die Überreste von Zacharius (Quisling des Schicksals)] erledigt! Er könnte euch wahrscheinlich alle vier mit einem einzigen Schnippen seiner knochigen Finger töten!“

Cody, der Idiot, der mich verspottet hat, hielt inne. Er schaute zu seinen Kameraden zurück. Dann brach er in Gelächter aus.

„Dieses Mädchen hat tatsächlich Wahnvorstellungen – ha, der war gut.“

Selbst ihre Anführerin schien leicht erheitert zu sein. Sie versuchte, das Lachen ihrer Gruppe zu unterdrücken, aber ein Grinsen schlich sich auf ihr Gesicht und schalt ihre Worte Lügen.

Ich runzelte die Stirn.

„Was gibt es da zu lachen?“

„Es tut mir leid, Fräulein, ich achte zwar jeden Abenteurer, der hier draußen in den Pestländern ein Risiko eingeht, aber was du gesagt hast, ist einfach nur lächerlich.“

Sie schüttelte den Kopf und wischte sich eine Träne aus dem Auge. Ich starrte sie mit einem einzigen offenen Auge an. Das andere war geschlossen, und die Tränensäcke unter meinen Augen drückten auf meine Augenlider.

„Es ist die Wahrheit.“

„Hast du irgendwelche Beweise?“

„ICH ... ICH ...“

Ich hatte nicht daran gedacht, irgendetwas mitzunehmen. Ich habe meine Waffen immer selbst hergestellt und alles andere wurde von meinen Gefährten besorgt. Ich hatte nichts vorzuweisen.

Ich schürzte die Lippen und überlegte, was ich ihnen zeigen könnte, um zu beweisen, dass ich besser war als sie. Vielleicht sollte ich sie zu einem Duell herausfordern...

„Eigentlich habe ich das hier sichergestellt“, ertönte eine Stimme von hinter mir.

Daniel hielt einen Gegenstand in seiner Hand. Die Magie seines Raumspeichers hatte ihn aus dem Nichts hervorgezaubert. Es war ein Schädel. Aber kein gewöhnlicher Schädel. In der Mitte seiner Augenhöhlen glühten zwei schwach grüne Flammen.

Ich blinzelte, als ich erkannte, was das war.

[Schädel von Zacharius dem Quisling: Einzigartiger Gegenstand – Das ist der Schädel von Zacharius dem Quisling. Der ehemalige [Held] Zacharius, der im Moment seines Todes in einen Lich verwandelt wurde, suchte die Pestländer viele Jahrtausende lang heim, bevor er im Kampf besiegt wurde.]

„Das ist ...“

Die Augen der stämmigen Frau weiteten sich. Cody wich mit offenem Mund zurück.

„Das muss eine Täuschung sein!“

„Er ist echt“, sprach ein anderer Mann. Er rückte seine Brille zurecht, seine Stimme war fest. „Die Magie, die von ihm ausgeht ... das kann keine Fälschung sein.“

„Aber ...“

„Seht ihr? Ich habe es euch doch gesagt.“

Ich grinste. Die stämmige Frau biss sich auf die Unterlippe. Dann holte sie tief Luft und verbeugte sich, als Cody ins Stottern geriet.

„Ich entschuldige mich für unsere Unhöflichkeit, wirklich. Wir waren nur misstrauisch, weil es den Lich schon seit Tausenden von Jahren gibt. Der Gedanke, dass er einfach untergehen könnte, kam uns nie in den Sinn.“

„Es sei euch verziehen.“

Edithe starrte mich an, als ich mit hochmütiger Stimme sprach. Die stämmige Frau reichte mir die Hand.

„Ich bin Katie, die Anführerin unserer Gruppe. Es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen, Fräulein ...?“

„Ich?“

Ich hob mein Kinn und schloss meine Augen.

„Ich bin Salvos, die Befreierin der Pestländer.“

Sie schüttelte mir die Hand und ich war mit mir selbst zufrieden. Nun, da das geklärt war und ich meinen Standpunkt unter Beweis gestellt hatte ...

Allgemeine Fähigkeit [Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit] ist aufgestiegen!

[Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit – Lvl. 1] -> [Fähigkeit der Spezies: Teilweise Sterblichkeit – Lvl. 2]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

„Oh.“

Die Worte ertönten und ich legte den Kopf schief. Dann brach ich schnarchend zusammen.

---

Als ich aufwachte, roch ich den Pesthauch und den Tod nicht mehr. Der faulige Gestank der Pestländer war nur noch eine Erinnerung in meinen Nasenlöchern, etwas, das mir wie aus einer längst vergangenen Zeit vorkam. Ich setzte mich abrupt auf und rieb mir den Kopf.

„Aua, aua, aua. Warum ist das Aufwachen immer so schmerzhaft? Bin ich durch die Zeit gereist?“

„Du bist eingeschlafen, Blödmann.“

Daniel starrte mich an. Ich runzelte die Stirn.

„Unhöflich.“

„Tut mir leid, in meinem Kopf klang es lustiger.“

Ich schaute mich in dem Zimmer um, in dem wir waren. Es war ein ziemlich großer Raum mit einem Schreibtisch und drei Betten. Der Boden war mit Teppich ausgelegt. Vor den Fenstern hingen bunte, rote Vorhänge. Es sah aus wie ein Zimmer, in dem Saffron wohnen würde. Damit meinte ich reich.

„Wo sind wir?“

„Wir sind im Crystal Palace, dem teuersten Gasthaus in Huthwaite.“

Ich kniff die Augen zusammen.

„Warte, du hast Geld?“

„Katie bezahlt für uns. Und wir werden Geld haben, sobald wir unsere Belohnung bekommen haben.“

„Belohnung wofür?“

„Für das Erlegen des Lichs. Die Gilde der Abenteurer und verschiedene andere Companys, darunter auch die Company des Vergessenen Ordens, haben ein Kopfgeld auf den Lich ausgesetzt. Im wahrsten Sinne des Wortes. Und da du vorhin beschlossen hast, eine Szene zu machen ... Edithe kassiert gerade die Belohnung.“

„Hm.“

Daniel wandte den Blick nicht von mir ab. Ich hatte das Gefühl, dass er mich anstarrte.

„Was?“

„Du solltest hier besser nichts kaputt machen. Wenn du uns in Schwierigkeiten bringst, so dass wir eine Strafe von tausend Platin zahlen müssen ...“

„Das werde ich nicht, das werde ich nicht.“

Ich schnaubte und stand auf. Dabei streifte ich mir den Staub ab, denn meine Kleidung war besonders schmutzig im Gegensatz zu dem edlen Teppichboden.

„Wie bin ich hierher gekommen?“

„Ich musste dich den ganzen Weg hierher tragen. Du warst ziemlich schwer, weißt du?“

Er rieb sich die Schultern, als er diese Bemerkung machte. Ich erwiderte nichts darauf.

„Natürlich ist dir das egal.“

Ich stolperte vorwärts und ging auf die Tür zu. Daniel sah mir nach.

„Wo willst du hin?“

Ich biss die Zähne zusammen, weil ich keine Lust hatte, ihm zu antworten. Aber mein Schweigen wurde durch das Geräusch verraten, das aus meinem Magen kam. Ich schaute ihn an, bevor ich sprach, ohne seinen Blick zu erwidern.

„Ich, ähm, habe Hunger.“

Und Daniel lachte.

„Also, Salvos, bist du bereit für ein leckeres Menschenessen?“

Aus irgendeinem Grund war Daniel derjenige mit einem hungrigen Gesichtsausdruck. Ich hob langsam eine Hand.

„Vielleicht bin ich doch nicht mehr so hungrig?“

Mein Magen knurrte.

„Verdammt ...“


64. Reinigung

Als ich auf Daniels Rückkehr wartete, knurrte mein Magen. Der menschliche Mann war eilig nach unten gegangen, um einen Teller mit Essen zu holen, den er mir zum Probieren hinstellen wollte.

„Beeil dich, sonst verwandle ich mich zurück!“

Ich stöhnte auf, und mein Magen stöhnte mit mir. Er brauchte einfach zu lange. Mir wurde langsam langweilig. Und obwohl es erst zehn Stunden her war, dass ich die [Teilweise Sterblichkeit] aktiviert hatte, hatte ich das Gefühl, dass ich mich bereits zurückverwandeln konnte.

Lag das daran, dass ich die Fähigkeit gelevelt hatte? Es wäre nützlich, die Form viel schneller wechseln zu können als jetzt. Das hätte mir vielleicht auch geholfen, das Bedürfnis zu schlafen und vielleicht sogar das Bedürfnis zu essen zu überbrücken. Zumindest anfangs.

Ich hätte nicht gedacht, dass eine Fähigkeit namens [Teilweise Sterblichkeit] jemals auf etwas verzichten würde, das Sterbliche offensichtlich täglich brauchen.

Eigentlich war das kein großes Problem. Wenn ich nicht essen oder schlafen wollte, konnte ich mich immer noch weigern, die Fähigkeit zu benutzen. Schließlich hatte ich ja schon einmal als [Kobold] menschliche Siedlungen betreten. Also wartete ich auf Daniels Rückkehr. Ich hatte mit ihm eine Wette abgeschlossen – ich hatte ihm vorgeschlagen, dass ich einmal sein menschliches Essen probieren würde, wenn er mich in einem Wettrennen besiegen würde – und irgendwie habe ich die Wette verloren.

Er muss geschummelt haben! Er hatte meine [Eile], um seine Geschwindigkeit zu erhöhen!

Aber eine Wette war eine Wette. Und er wollte mir endlich die „beste menschliche Küche, die ich je finden würde“, schmackhaft machen.

Nach einer gefühlten Ewigkeit kam Daniel endlich mit einem Wagen voller Lebensmittel zurück. Auf dem Tisch vor mir standen schicke Teller, die mit spiegelnden Glasglocken bedeckt waren. Er hatte sogar ein Tischtuch über den Tisch geworfen und eine Kerze in die Mitte gestellt, um die Stimmung zu heben.

Dann stellte er eine feine Auswahl an Getränken auf den Tisch – verschiedene Arten von Alkohol wie Ale, Wein und Whiskey – und ich stieß sie beiseite und verschüttete alles über das Tischtuch.

„Was stellst du da an, Salvos?!“

„Ekelhaft, ich sagte, ich würde dein Menschenessen probieren. Nicht deine Menschengetränke!“

Ich verschränkte meine Arme. Er schaute finster drein.

„Das hättest du nicht tun müssen. Du hast den Wein auf die Tischdecke verschüttet!“

„Wir brauchen keine Tischdecke! Beeil dich einfach und gib mir dein blödes Essen!“

Seufzend stellte Daniel die Teller auf dem klebrigen Tisch ab. Er hatte vier verschiedene Teller, die alle von glänzenden Glasglocken bedeckt waren und nur darauf warteten, geöffnet zu werden.

„Als erstes auf der Karte: ein köstliches, halb durchgebratenes Steak.“

Ich blinzelte, als er mir den ersten Teller vorsetzte. Es war ein Stück Fleisch, brutzelnd heiß, von dessen brauner Oberfläche noch Rauch aufstieg. Er hielt ein Messer und eine Gabel hoch und schnitt das Steak auf, so dass das rote Innere zum Vorschein kam und etwas Blut auf den Teller tropfte. Dann stach er mit der Gabel in das Stück Steak und hielt es hoch.

„Also, Salvos, was hältst du davon?“

Ich musste zugeben, dass es irgendwie gut roch. Es war wie das Parfüm, mit dem sich die Menschen einschmieren, um besser zu riechen, nur dass es auf das Essen aufgetragen wurde.

„Gib mir das.“

Ich entriss Daniel die Gabel und biss in das Stück Steak. Ich wollte keine Zeit damit verschwenden, mich zu rechtfertigen. Der Moment war gekommen, also musste ich jetzt handeln. Ich kaute auf dem Stück Steak herum und meine Augen wurden groß.

Daniel beugte sich erwartungsvoll vor.

„Was denkst du ...“

Und ich spuckte es ihm wieder ins Gesicht.

„Igitt, das schmeckt nicht so, wie es riecht! Es ist ekelhaft!“

Er wischte sich das Gesicht ab, kniff die Augen zu und holte tief Luft.

„Also gut ... das war ...“

Er schüttelte den Kopf und deckte den zweiten Teller auf.

„Das ist wohl nicht so gut gelaufen. Aber vielleicht bist du kein großer Fleischesser. Wie wäre es also mit etwas Einfacherem? Das ist eine Delikatesse der Zyklopen, eine Schüssel Reis mit etwas Fisch als Beilage. Was möchtest du ...“

„Ekelhaft, nein!“

Wieder spuckte ich es Daniel ins Gesicht. Seine linke und rechte Wange waren mit Speichel und halb zerkautem Essen verschmiert. Er schnappte sich eine Serviette und säuberte sich.

„Versuch dieses Mal vielleicht, das Essen herunterzuschlucken, bevor du eine Entscheidung triffst, Salvos, einverstanden?“

Er lächelte freundlich, obwohl ich merkte, dass es sehr gezwungen wirkte. Ich nickte.

„Gut.“

Daniel reichte mir eine Schüssel mit ein paar Holzstäbchen.

„Das ist etwas von der Erde. Aus meiner Welt. Es ist ein hausgemachtes Gericht, gebratene Nudeln mit Gemüse. Du wirst es doch sicher mögen, oder? Es ist ja schließlich Mutters Rezept.“

Zuerst war ich skeptisch. Ich brauchte einen Moment, um herauszufinden, wie man diese „Stäbchen“ benutzte, die Daniel mir gegeben hatte. Ich probierte ein Stück von dieser Nudel und hielt inne.

„Das ...“

Ich begann langsam zu kauen und fühlte die Beschaffenheit der Nudel in meinem Mund. Ich achtete darauf, einen guten Geschmack wahrzunehmen und ihn in mein Gedächtnis einzuprägen. Er schaute mich an.

„Und?“

„Es schmeckt nach gar nichts.“

Ich schüttelte den Kopf.

„Ich finde es eklig.“

„Ernsthaft?“

Er ließ die Schultern hängen. Ich nickte.

„Ernsthaft! Es ist, als würde man einen Stein essen – hast du das schon mal versucht?“

„Und du?“

„Ich schon.“

„... das hätte ich wohl erwarten sollen.“

Daniel sah erschöpft aus. Er wollte schon aufgeben. Aber dann gab er sich noch einen Ruck. Er klopfte sich auf die Wangen und machte sich bereit für den letzten Teller.

„Das ist das letzte Gericht. Bist du bereit? Kein Mensch auf der Erde hat je dem verlockenden Geschmack des triefenden Öls widerstanden, das sich über deine Geschmacksknospen ergießt. Ich präsentiere dir die größte biologische Waffe, die Amerika je erfunden hat: den Burger.“

Daniel war stolz auf sich. Er setzte einen selbstgefälligen Gesichtsausdruck auf, als er das erklärte.

„Auf der Erde war ich nie ein guter Koch, aber ein Burger ist relativ einfach zu machen. Ich habe mit einem [Koch] auf Level 47 gesprochen, der im Gasthaus arbeitet, und ihn gebeten, genau das Gleiche zu machen ...“

„Bähhhh! Igitt! Hast du das schon mal probiert?! Das schmeckt nicht einmal nach Steinen wie die anderen Sachen! Es schmeckt wie menschliche Exkremente!“

„Ich gebe auf. Warte, woher weißt du überhaupt, wie...? Ach, vergiss es.“

Der menschliche Mann ließ sich auf einen Stuhl fallen und rieb sich die Schläfen. Ich klopfte ihm auf den Rücken und versuchte, ihn zu trösten.

„Wenigstens hast du es versucht.“

„Ich verstehe es einfach nicht. Es lag also die ganze Zeit nicht daran, dass du eine Dämonin bist? Du hast einfach nie den Geschmack von Essen gemocht?“

„Ich denke schon. Ich meine, es riecht gut. Aber es schmeckt eigentlich gar nicht so, wie es riecht.“

„Hast du eine Art Geruchssynästhesie oder so etwas? Sind deine Geschmacksknospen kaputt?“

Daniel schien mich zu mustern und stupste mich an der Wange. Ich warf einen Blick auf die halb aufgegessenen Teller mit Essen. Es war eine Verschwendung. Das Steak und die Nudeln rochen sogar gut. Der Reis und der Fisch rochen nicht besonders gut. Der Burger roch, als würde er mich von innen heraus umbringen. Und er schmeckte, als würde er mich von innen heraus umbringen.

Hatte Daniel nicht gesagt, dass Burger eine biologische Waffe sind? Es würde mich nicht wundern, wenn der Verzehr von Burgern in seiner Welt für Zehntausende von Todesfällen pro Jahr verantwortlich wäre.

Der menschliche Mann schwafelte davon, dass es keinen Sinn ergab, warum ich die meisten menschlichen Lebensmittel nicht essen konnte, wo ich doch jetzt essen musste, und all dieses langweilige Zeug. Ich schenkte ihm keine Beachtung, da ich immer noch Hunger hatte. Vielleicht würde ich einfach das Steak oder die Nudeln aufessen, um meinen Magen zu füllen. Ich führte eine Hand zu den Tellern hinüber und ließ sie darüber schweben.

Dabei entdeckte ich etwas, das sich auf der klebrigen Tischdecke versteckte. Winzig kleine Tierchen – Ameisen, kleiner als meine Fingerspitzen –, die sich ihren Weg zum Essen bahnten. Mein Magen knurrte wieder.

„Salvos, Salvos? Hörst du überhaupt zu? Was machst du ...“

Ich schnappte mir eine Handvoll Ameisen und steckte sie mir in den Mund.

„Was zum Teufel machst du da?!“

Er sprang erschrocken zurück. Ich knabberte an den Insekten. Zum ersten Mal spürte ich, wie mir das Wasser im Mund zusammenlief, weil ich etwas gegessen hatte.

„Das ist ... köstlich!“

Meine Augen wurden groß. Ich schaute zu Daniel hinüber, der sich immer weiter von mir zu entfernen schien, bevor ich mich wieder der langen Reihe von Ameisen zuwandte, die auf dem Tisch darauf warteten, gegessen zu werden. Ich schnappte mir noch mehr von ihnen und begann, sie zu verspeisen.

„So etwas habe ich noch nie gegessen!“

Es war, als hätte ich einen neuen Sinn erschlossen. Einen, den ich noch nie zuvor erlebt habe. War es so, wenn man etwas aß? Es war wunderbar!

Eine Fliege schwirrte an meinem Ohr vorbei. Für eine Fliege war sie ziemlich groß. Sie steuerte direkt auf die Blätter zu, die unter die Nudeln gemischt waren, und ich schnappte sie mir aus der Luft. Ich kaute auf ihr herum.

„Daniel, das musst du probieren ...“

Ich schaute zur offenen Tür und hörte, wie die schweren Schritte verklangen.

„Hm.“

---

„... und dann fing sie an, Käfer zu essen?“

„Ja, Edithe. Du musst mich vor ihr beschützen. Sie ist ein Monster!“

„Hey! Ich bin kein Monster, ich bin Salvos ...“

„Ich weiß, ich weiß.“

Die rothaarige Frau verdrehte die Augen und stieß Daniel von sich. Er stolperte vorwärts, neben mich, und huschte dann eilig hinter Edithe zurück, um sich zu verstecken. Ich fletschte meine Zähne vor ihm, was ihn zurückschrecken ließ, da Ameisen zwischen ihnen steckten.

„Salvos.“

Edithe legte mir eine Hand auf die Schulter und begegnete meinem Blick. Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus.

„Beachte Daniel einfach nicht. Ich bin froh, dass du endlich etwas gefunden hast, das du gerne isst. Pass nur auf, dass du nichts isst, wovon dir schlecht wird, in Ordnung?“

Ich strahlte.

„Das werde ich nicht! Und ich habe herausgefunden, dass ich auch essen kann, ohne so zu tun, als wäre ich ein Mensch! Ist das nicht toll?“

Ich lehnte meinen Kopf zurück.

„Ich frage mich, wie Hundertfüßler schmecken.“

Sie lachte und bedeutete mir, ihr zu folgen.

„Kommt schon, draußen wartet etwas auf uns.“

„Ach ja?“

Edithe führte uns den Flur des Gasthauses entlang. Daniel machte einen großen Bogen um mich, als wir die Treppe hinuntergingen. Ich war neugierig auf das, was uns unten erwartete. Als ich die Abenteurer sah, die sich im Gastraum des Lokals versammelt hatten, blinzelte ich.

Sie trugen alle die gleichen Uniformen – das bedeutete wohl, dass sie zur Company des Vergessenen Ordens gehörten? Das war offenbar eine sehr große Company. Eine der drei ehrenwerten Companys. Ihre Kampfkraft war größer als die von Nationen oder übertraf diese sogar.

Ich schaute mich bei den herumstehenden Personen um. Unter ihnen erkannte ich Cody und Katie. Sie alle standen uns respektvoll gegenüber.

„Was ist hier los, Edithe?“

Die rothaarige Frau lächelte.

„Folgt mir einfach.“

Wir traten einen Schritt vor und die Abenteurer begannen zu klatschen. Es kam alles auf einmal, eine gewaltige Lärmkulisse, die mich fast erschreckte und mich von den Füßen riss. Ich blinzelte. Dann wurde mir klar, dass sie für mich klatschten.

Nein, für uns alle.

Ich ging langsam hinter Edithe her, während sie den Abenteurern zunickte. Die meisten von ihnen waren unter Level 40. Es gab nur wenige, die Gold hatten und noch weniger Platin. Aber Diamantene? Von denen gab es vier. Und sie waren diejenigen, die uns am meisten Respekt zollten.

Denn sie waren die Einzigen, die jemals in den Pestländern gewesen waren und die gewaltigen Untoten gesehen hatten, die dort lebten. Cody ließ den Kopf sinken und sprach leise: „Es tut mir leid, was ich vorhin gesagt habe, Salvos, Befreierin der Pestländer.“

Ich hielt inne und starrte ihn an. Dann grinste ich.

„Schon gut. Solange du es einsiehst.“

„Da ist noch mehr, Salvos.“

Edithe zog mich hinter sich her und schob die Doppeltüren des Gasthauses auf. Ich bedeckte mein Gesicht, als das Morgenlicht hereinschien und brauchte einen Moment, um mich an die Helligkeit zu gewöhnen.

Und das Klatschen wurde lauter. Mehr als das, es wurde gejubelt, gebrüllt und geschrien. Ich dachte, ich würde angegriffen werden. Doch dann sah ich eine mächtige Menschenmenge vor uns stehen. Sie sahen uns mit Ehrfurcht und Staunen an. Die Einwohner von Huthwaite hatten sich vor uns versammelt.

Menschen, die ich noch nie zuvor gesehen habe. Oder Moment, einige von ihnen kannte ich. Waren da auch Leute aus Geisterfeld dabei? Ja, das waren sie! Ich sah Jaden, den jungen [Gastwirt], in der Menge stehen. Er jubelte, genau wie alle anderen.

Ein Gefühl stieg in mir auf. Es war dasselbe wie damals, als ich Silvergrove gerettet und Lucerna bezwungen hatte. Es war Stolz. Nicht nur der Stolz darauf, dass ich etwas erreicht hatte, sondern auch die Genugtuung, von anderen anerkannt zu werden. Davor scheute ich mich nicht.

Daniel sah aus, als wollte er sich wieder hinter Edithe verstecken, aber aus einem anderen Grund. Edithe nahm alles gelassen hin, schämte sich nicht wirklich, genoss es nicht wirklich. Aber ich? Ich liebte es. Ich genoss den Moment, die Aufmerksamkeit und das Lob. Ich hob mein Kinn an und lächelte über das ganze Gesicht.

Plötzlich trat ein Mann aus der Menge hervor. Ich erkannte an dem Abzeichen auf seinem Hemd, dass er die örtliche Gilde der Abenteurer leitete. Er hielt drei Abzeichen in den Händen, in deren Mitte ein blauer Edelstein prangte.

„Salvos, Daniel und Edithe. Dafür, dass ihr den Lich der Pestländer bezwungen habt, werdet ihr drei hiermit in den Diamantrang befördert.“

Er befestigte die Abzeichen an unseren Kleidern und trat einen Schritt zurück.

„Ich weiß, dass das keine angemessene Belohnung für eure Leistung ist, aber leider ist die Gilde der Abenteurer nicht so einfallsreich, wie ich es mir wünschen würde. Wenn das so wäre, bräuchten wir keine Companys, oder?“

Der Mann gluckste, als eine Frau seinen Platz einnahm. Sie kam mir fast bekannt vor. Es dauerte einen Moment, bis ich begriff, dass sie die Kommandantin war, die uns vor ein paar Monaten eine Geldstrafe aufgebrummt hatte. Sie nickte uns zu, mit einem ganz anderen Blick als damals.

„Ihr drei werdet für eure Bemühungen, dem Reich Vaun Qieur zu helfen und [die Überreste von Zacharius] zu vernichten, mit dem Medaillon der Helden belohnt. Es wird von Kaiser Nor Maran nur an die edelsten Menschen verliehen und gibt euch das Vorrecht, jederzeit ein offenes Ohr bei ihm zu finden, wenn ihr Hilfe braucht.“

Diese Medaillen waren sehr aufwendig gestaltet. Sie waren mit komplexen Symbolen graviert und mit glänzenden Kristallen verziert. Ich tippte auf die harte Oberfläche, während die Kommandantin fortfuhr.

„Außerdem erhaltet ihr ein Grundstück in der Hauptstadt von Morningvale. Es wird euch ausgehändigt, sobald ihr diese Dokumente ausgefüllt ...“

Edithes Augen weiteten sich, als sie die Papierstücke entgegennahm. Ich achtete nicht darauf. Das war mir egal. Auch Daniel schien kein Interesse daran zu haben. Ich war mir nicht sicher, warum es der rothaarigen Frau so wichtig war.

Stattdessen nahm ich all die Blicke in mich auf. Die Blicke, die mir von so vielen Gesichtern zugeworfen wurden. War es Bewunderung? Verehrung? Ich breitete meine Arme aus und saugte dieses Gefühl in mich auf. Heute hatte ich festgestellt, dass Essen gar nicht so schlimm war – nicht, wenn ich das aß, was ich mochte. Aber auch wenn es für mich etwas Neues, Faszinierendes sein mochte, der Geschmack des Essens würde niemals mit dem hier mithalten können.

Das war es, was ich liebte. Anerkennung. Von anderen, mehr als nur von mir selbst. Für meine Taten und für das, was ich geleistet habe. Zu wissen, dass nicht nur ich von meinen Nahtoderfahrungen wusste, sondern dass auch andere etwas darüber erfahren haben.

Das hätte andere vielleicht verunsichert. Menschen betrachteten Stolz als etwas Eitles. Sie sahen verächtlich auf den Gedanken der Arroganz herab. Aber ich nicht. Ich war kein Mensch. Ich war eine Dämonin, und ich wollte diesen Moment auskosten.

„Ich bin die Befreierin der Pestländer, der Tod des Zerstörers, die Retterin von Falisfield und vieles mehr. Aber am wichtigsten ist, dass ich Salvos bin, und ihr werdet euch meinen Namen merken!“


65. Bauprojekte

Wir verließen Huthwaite einen Tag später, mit Gold in der Tasche, neuen Titeln in unserem Namen und Eigentum. Ich sah keinen Sinn in all dem. Mir war der Jubel der Menschen, die meinen Namen gerufen hatten, viel lieber. Allein deswegen wäre ich noch länger in der Stadt geblieben.

Aber wir mussten los. Wir hatten noch etwas zu erledigen, mussten noch irgendwo hin. Edithe musste zu ihrer Company zurückkehren, während ich mit Lily sprechen musste. Auch Daniel hatte sich endlich entschieden, was er tun wollte.

„Warte, ist das dein Ernst?“

Ich starrte ihn fassungslos an. Edithe blinzelte.

„Ich stimme Salvos zu, bist du dir wirklich sicher, dass du das tun möchtest?“

Daniel nickte.

„Ich habe meine Entscheidung getroffen. Ich bin jetzt stärker. Schlauer. Ich habe zwei Klassen und einen seltenen Titel. Ich bin erfahrener und weiß über ihre betrügerischen Machenschaften Bescheid. Ich werde ins Königreich Elutra zurückkehren.“

„Nach allem, was sie dir angetan haben, gehst du zurück, um ihnen zu helfen?“

Nicht, dass ich mit seiner Entscheidung nicht einverstanden gewesen wäre. Ich war nur von der Plötzlichkeit seines Entschlusses überrascht. Er schüttelte den Kopf.

„Ich werde ihnen nicht helfen. Nein – Faith hat mir erzählt, dass das Reich von Inoria ein Massenbeschwörungsritual plant. Ein Ritual, bei dem alle Bürger des Königreichs Elutra geopfert werden sollen. Wenn das wahr ist, muss jemand das verhindern. Jemand muss eingreifen. Aber nur, wenn es wahr ist.“

„Du willst also erst einmal weiter Nachforschungen anstellen?“

Ich schnippte mit den Fingern und Daniel verzog die Lippen zu einer dünnen Linie.

„Ich möchte es zumindest versuchen. Ich kann doch nicht tatenlos zusehen, wenn Millionen von Menschenleben in Gefahr sind und ich etwas tun könnte, um das zu verhindern.“

Ich grinste.

„Ich bin beeindruckt. Jetzt hörst du dich tatsächlich wie ein [Held] an.“

Er schnaubte und lief weiter.

„Ich war schon immer ein [Held]. Aber ein Held? Das probiere ich gerade zum ersten Mal aus.“

Dann ließ er die Schultern hängen.

„Ich hoffe nur, ich sterbe nicht in irgendeinem bescheuerten heroischen Opfermoment.“

Edithe klopfte ihm auf die Schulter.

„Damit das nicht passiert, müssen wir dir die Ausrüstung kaufen, die du brauchst. Wir haben schließlich das Platin.“

Der menschliche Mann strahlte. Gierig zog er einen Beutel mit hundert Platin hervor. Das war nicht alles, was wir hatten. Jeder von uns trug einen Beutel mit 100 Platinmünzen bei sich. In unserer Tasche hatten wir weitere 300 Goldmünzen. Das war aber immer noch nicht alles. Der Rest war zu viel, um ihn auf einmal zu tragen. Also lagerten wir die restlichen 2.700 Platin-, 573 Gold- und 1.045 Silberstücke bei der Kaufmannsgilde.

Anscheinend gab es eine Menge Belohnungen für das Töten des Lichs zu sammeln. Daniel sagte, dass es insgesamt über 10.000 Platinmünzen hätten sein sollen, aber nicht jeder wollte das Geld bezahlen. Einige Companys, Länder oder Organisationen hatten das Kopfgeld schon vor Hunderten von Jahren ausgesetzt und meinten, es sei nicht gültig.

Edithe schlug vor, dass wir versuchen sollten, darauf zu drängen, aber Daniel meinte, das sei es nicht wert. Wir bekamen immer noch Tausende von Platinmünzen dafür.

„Wir haben mehr Geld, als ein kleines Land überhaupt hat!“

Er seufzte wehmütig, als wir in einer Kutsche saßen, die auf dem Weg aus dem Reich Vaun Qieur heraus war.

„Ich kaufe mir die beste Ausrüstung. Seit dieser verdammte Lich mein Langschwert zerbrochen hat, fühle ich mich praktisch nackt.“

„Aber du trägst doch Kleidung?“

Ich legte den Kopf schief.

„Das ist ein Gleichnis. Ich bin so daran gewöhnt, immer eine Waffe bei mir zu haben, dass ich mich ohne sie unvollständig fühle.“

„Ich muss zugeben, dass es mir genauso geht.“

Edithe gluckste. Sie deutete mit einer Geste in die Luft und tat so, als würde sie etwas festhalten.

„Seit mein Stab von dem Lich zerstört wurde, fühle ich mich seltsam verletzlich. Ich bin froh, dass du uns so schnell zurückgeflogen hast, Salvos. So haben wir viele mögliche Zwischenfälle vermieden.“

„Ich bin ziemlich beeindruckend, nicht wahr?“

Ich strahlte und lehnte mich zurück. Dann schaute ich meine Gefährten an.

„Aber könnt ihr nicht ohne eure Waffen kämpfen?“

„Doch, Salvos, das können wir. Mein Stab wurde jedoch verzaubert, um meine Zauberkraft zu erhöhen. Ich habe zwar den Stock der Vergeltung, aber er hat eher eine aktive Wirkung als die passive Wirkung meines vorherigen Stabs.“

„Und mein Langschwert war aus Mithril gefertigt worden. Das soll eines der härtesten Materialien sein, die es gibt. Es soll dem Holunderholz der Elfen oder dem Orichalcum der Zwerge gleichwertig sein.“

„Hm.“

Ich schaute zwischen den beiden hin und her. Sie hatten eine Grundausrüstung, die sie beim örtlichen Schmied in Huthwaite gekauft hatten. Aber sie besaßen nichts wirklich Ausgefallenes. Auch Daniels drakonische Schuppenrüstung war von dem Lich zerstört worden. Obwohl wir alle drei im Diamantrang waren, hatten wir so gut wie keine Ausrüstung.

Als wir das zweite Mal zu den Pestländern aufbrachen, nachdem Geisterfeld zerstört worden war, hatten wir zwar etwas Ausrüstung. Aber nach all den Kämpfen, die wir hatten, verfügten wir jetzt über gar nichts.

Edithe und Daniel tauschten aufgeregt Ideen über Dinge aus, die sie kaufen konnten. Alle die Schriftrollen, Tränke und Ausrüstungsgegenstände, die sie sich mit dem ganzen Geld leisten konnten.

„Wenn wir einen [Alchemisten] mit einem ausreichend hohen Level finden, könnten wir sogar einen Trank der Regeneration für dich besorgen, Salvos.“

Die rothaarige Frau drehte sich zu mir um und lächelte.

„Einen was?“

„Das ist ein starker Trank, der selbst den besten Heiltrank bei weitem übertrifft. Er hilft dir, verlorene Gliedmaßen nachwachsen zu lassen, alle Narben von deinem Körper zu entfernen und dich so gut wie wieder in den Urzustand zu versetzen.“

Mir fiel die Kinnlade runter.

„Wow. Ja, bitte! Das will ich haben!“

„Nun, wir müssen einen [Alchemisten] finden, der so etwas brauen kann. Dafür braucht man viele seltene Zutaten, deshalb sind sie selbst für [Alchemisten] der höchsten Levels ziemlich schwer zu finden. Ich weiß, dass Gabriel sich nie die Mühe gemacht hat, einen herzustellen, weil es so schwierig ist.“

Ich wurde langsam aufgeregt, genau wie meine Begleiter. Daniel war besonders begeistert. Aber ich verstand nicht wirklich, warum sie sich über die verschiedenen Arten von Waffen Gedanken machten, die sie kaufen konnten. Ich habe niemals welche benutzt.

Ich konnte immer meine eigenen Waffen herstellen. Warum mache ich nicht einfach ein paar Waffen für sie?

---

Auf dem Weg aus dem Reich Vaun Qieur hielten wir in ein paar Städten. Edithe wollte bei den uns zugewiesenen Grundstücken in der Hauptstadt vorbeischauen, aber leider befand sich diese in der Nähe des nordöstlichen Endes des Reiches. Wir waren in die entgegengesetzte Richtung unterwegs, nach Westen.

Also würden wir unser Land erst später in Besitz nehmen. Edithe war einfach nur froh, dass sie jetzt einen Nachnamen hatte. Ich verstand nicht, was das bedeutete, und sie erklärte es mir.

„Für eine Bürgerliche wie mich bedeutet das sehr viel. Ich bin ohne einen Vater aufgewachsen, Salvos. Nur meine Mutter hat sich um mich gekümmert. Und sie war eine Prostituierte. Eine namenlose Hure in den Slums von Viechester.“

„Ist das nicht unhöflich?“

„Nicht wirklich. So hat sie sich selbst immer genannt. Dann ist sie gestorben. Aber jetzt bekomme ich nicht nur Land, das ich mein Eigen nennen kann, sondern ich kann auch den Titel eines Adligen annehmen? Ich, eine Bürgerliche, wurde Teil des Adels im größten Reich der Welt?“

Sie lachte und schüttelte den Kopf.

„Der Traum eines jeden Mädchens wird wahr!“

Apropos Träume: Seit ich [Teilweise Sterblichkeit] aufgelevelt hatte, verspürte ich nicht mehr den überwältigenden Drang, einzuschlafen, wenn ich mich in eine Sterbliche verwandelte. Ich hatte immer noch das Bedürfnis zu schlafen. Die Zeit, die ich als „Mensch“ zum Schlafen brauchte, hatte sich nicht verändert. Aber ich fiel nicht mehr einfach um, sobald ich mich verwandelt hatte.

Jetzt dauerte es eine Stunde, bis die Erschöpfung eintrat und meine Augen mich im Stich ließen. Ich fragte mich, ob ich den Schlaf bis zu einem Tag hinauszögern könnte, wenn ich das Level der Allgemeinen Fähigkeiten hoch genug anheben würde. Vielleicht sogar noch länger?

Aber irgendwann würde ich schlafen müssen. Denn nur so konnte man sich unter die Sterblichen mischen.

Und ich versuchte mein Bestes, um mich anzupassen. Ich aß ihr Essen, auch wenn es fad war, aber nur, wenn andere dabei waren. Wenn ich alleine war und Hunger hatte? Dann hatte ich eine Tasche voller Würmer, Fliegen und anderem Ungeziefer, die ich zum Knabbern aufgespart hatte.

Daniel war davon angewidert. Edithe nicht so. Obwohl sie nicht einmal eine Kakerlake probieren wollte, als ich ihr eine anbot.

Auf dieser Reise passierte nicht viel. Wir wollten nur ... zurück nach Viechester. Dort würden sich unsere Wege trennen. Jeder von uns ging auf seine eigene Reise. Es war ruhig und unaufgeregt. Aber wir verbrachten Zeit miteinander – wie eine Familie.

Doch ich hatte eine Überraschung für sie. Ich war nicht untätig, auch wenn es auf unserer Reise nicht viel zu tun gab. Immer, wenn sie mir keine Aufmerksamkeit schenkten, übte ich mich in meiner Schöpfungsmagie. Bisher verwendete ich [Nebelgebilde], um Nebelwaffen zu erschaffen. Jede für sich war von mittlerer Qualität. Sie hielten viel länger als alle anderen Waffen, die ich bisher hergestellt hatte, und die Pfeile, die ich aufbewahrte, waren auch nach Tagen noch zu gebrauchen.

Doch die Magie ließ nach. Ich wusste, dass sie sich irgendwann verflüchtigen würde. Ich brauchte etwas, das ewig halten würde. Die Nebelwaffen waren wie die Speere der Flammen. Sie konnten ihre Form vielleicht ein paar Monate lang halten. Aber irgendwann würden sie verschwinden. Nein – ich wollte etwas Besseres.

Wenn dieser Dämon mit dem krummen Horn in der Lage war, etwas so Mächtiges wie die Flammenspeere zu erschaffen, dann konnte es nur ein Erzdämon sein. Oder, ich nahm an, dass er ein Erzdämon war. Dann sollte ich doch in der Lage sein, etwas noch Besseres zu schaffen, oder? Denn ich war Salvos.

Ich benutzte nicht nur [Nebelgebilde]. Ich experimentierte auch mit anderen Fertigkeiten. Der [Urfunke] war eine Mischung aus verschiedenen anderen Fertigkeiten, darunter auch [Fortgeschrittene Feuererschaffung]. Deshalb musste ein Teil dieser Fertigkeit erhalten bleiben.

Also benutzte ich beide Fertigkeiten: [Nebelgebilde] und [Der Urfunke]. Ich verwendete sie zusammen. Zuerst erstellte ich mit [Nebelgebilde] eine Blaupause von dem, was ich wollte, und baute dann mit [Der Urfunke] darauf auf. Die Herstellung dieser Waffen war nicht an einem Tag erledigt. Selbst wenn ich all die fehlgeschlagenen Versuche ausklammere, die Wochen meiner Zeit in Anspruch nahmen, dauerte es sehr lange, bis das Endprodukt fertig und einwandfrei war.

Es war, als wäre ich ein Schmied, der das Schwert mit Hilfe der Flammen erhitzt, damit es gehärtet werden kann. Aber anstatt es einfach nur zu verstärken, wollte ich etwas herstellen, das niemals erodieren würde. Etwas, das so lange halten würde, wie ich lebte.

Allgemeine Fähigkeiten [Fortgeschrittene Manamanipulation] Level Up!

[Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 7] -> [Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 8]

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Allgemeine Fähigkeiten [Geringere Verbesserte Weisheit] Level Up!

[Geringere Verbesserte Weisheit – Lvl. 2] -> [Geringere Verbesserte Weisheit – Lvl. 3]

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Allgemeine Fähigkeiten [Geringere Verbesserte Weisheit] Level Up!

[Geringere Verbesserte Weisheit – Lvl. 3] -> [Geringere Verbesserte Weisheit – Lvl. 4]

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Klasse [Adept der Feen] Level Up!

[Adept der Feen – Lvl. 26] -> [Adept der Feen – Lvl. 27]

Du hast 2 sekundäre Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Aha. Allgemeine Fähigkeiten werden also meiner Klasse hinzugefügt.“

„Hast du etwas gesagt, Salvos?“

„Nein!“

Wir waren jetzt weit hinter den Grenzen des Reiches Vaun Qieur. Wir hatten ein paar Mal die Kutschen gewechselt, denn keine einzige Kutsche konnte uns den ganzen Weg bis zur Republik Sunmere transportieren. Wir hatten gerade Nixa durchquert und die Grenzen der Republik Sunmere erreicht, als ich beschloss, ihnen endlich meine Geschenke zu zeigen.

„Ich habe euch beiden etwas zu zeigen.“

Ich drehte mich um, als wir das schicke Zimmer des Gasthauses betraten. Sie warfen einander einen Blick zu, etwas misstrauisch, was ich hinter meinem Rücken versteckte.

„Salvos ...“

Ich beachtete Daniel nicht und zeigte ihm stattdessen die Waffen, die ich im letzten halben Monat hergestellt hatte.

„Ta-da!“

[Ur-Langschwert: Mittelschwere Waffe – Eine von Salvos geschaffene Waffe, die sie ihren Gefährten schenkt. Sie kann wie jede andere Waffe verzaubert, aufgewertet und gehärtet werden. Fügt geringen Feuerschaden zu].

Sie starrten das Schwert mit großen Augen an. Daniel nahm es in die Hand. Es war durchgehend aus Metall gefertigt, bis hin zu den Griffen. Die Querstange ragte wie Hörner aus dem Griff heraus und schraubte sich in die Luft. Die Klinge war grau umrandet, der Rest war rein weiß.

„Das ist ...“

Er schwang die Waffe einmal, und eine schwarze Rauchfahne schien ihm zu folgen.

„Du schenkst uns das?“

„Das tue ich!“

Ich nickte eifrig. Dann schaute ich zu Edithe hinüber, die den Stab, den ich ihr gegeben hatte, begutachtete. Er sah ihrem alten Stab sehr ähnlich, nur mit einer grauen und weißen Gestalt, die sich bis zur Spitze des Stabes ineinander zu verschlingen schien.

[Ur-Stab: Mittelschwere Waffe – Eine von Salvos geschaffene Waffe, die sie ihren Gefährten schenkt. Sie kann wie jede andere Waffe verzaubert, aufgewertet und gehärtet werden. Fügt geringen Feuerschaden zu].

„Das hast du gemacht, Salvos?“

Edithe war verblüfft. Ich konnte sehen, wie ihr Blick auf das verschlungene Netz aus Manafäden fiel, mit dem der Stab konstruiert war.

„Ja!“

„Die Raffinesse, die dahinter steckt ... Er ist zwar aus Magie, aber er ist echt. Es würde Jahrzehnte dauern, bis er auch nur ansatzweise seine Form verliert. Und er ist nicht einmal schwer zu reparieren – du kannst ihn zu einem [Verzauberer] bringen, der ihn wiederherstellt, wenn er anfängt zu zerfallen.“

Sie schaute zu mir rüber, und ihr Mund stand offen.

„Den könntest du für Hunderte von Gold verkaufen.“

„Es ist für dich.“

Ich schüttelte den Kopf und drückte ihn ihr mit Nachdruck in die Hand. Sie nahm ihn an, immer noch entgeistert.

„Ich ...“

Ich umarmte sie. Dabei klammerte ich mich fest an die rothaarige Frau – meine Begleiterin – und sprach leise.

„Danke, Edithe.“

Ich sah zu Daniel hinüber und zog ihn ebenfalls in die Umarmung.

„Du auch. Ihr beide seid meine Gefährten. Ihr akzeptiert mich so, wie ich bin, mehr als jeder andere im Reich der Sterblichen. Ich danke euch.“

Zuerst waren sie überrascht. Sie wussten nicht, wie sie reagieren sollten. Aber langsam ließen sie sich auf die Umarmung ein, als ich fortfuhr.

„Ein Teil von mir wird immer bei euch beiden sein, auch wenn wir uns trennen, nicht wahr? Wenn du gegen diese Idioten von der Eisenchampions Company kämpfst, werde ich bei dir sein, Edithe. Und wenn du diese blöden [Geistlichen] tötest, werde ich an deiner Seite kämpfen, Daniel. Vergiss das nicht.“

Ich hielt inne und holte tief Luft. Dann rief ich aus: „Und sterbt vor allem nicht!“

Sie lachten. Daniel schüttelte den Kopf, während Edithe lächelte. Sie tippte mir leicht auf die Stirn.

„Das sollten eher wir zu dir sagen!“


66. Klopf Klopf

Die Stadt Vamont lag direkt am Rande der Republik Sunmere. Sie befand sich an der Grenze zu Nixa und dem Königreich Elutra. Von hier aus konnten wir die Motharisberge sehen, deren hügelige Kämme ganz in der Nähe der Stadt lagen, und eine Straße, die auf einen der niedrigeren Berge führte.

Wir waren noch eine Weile von Viechester entfernt – vielleicht noch drei oder vier Tage, wenn wir ohne Zwischenstopp mit der Kutsche fahren würden – aber wir hatten es nicht eilig. Und unser Fahrer wollte uns nicht den ganzen Weg nach Viechester mitnehmen. Er setzte uns in Vamont ab und hatte nach einem Tag plötzlich einen Sinneswandel.

„Es tut mir leid, Fräulein Salvos, aber ihr müsst euch einen anderen Wagen oder eine andere Kutsche suchen, die euch in eure Stadt bringt. Weiter fahre ich nicht.“

„Was?“

Ich starrte ihn an und ließ fast meine Tasche fallen. Edithe und Daniel standen hinter mir und waren genauso überrascht über diese Wendung der Ereignisse wie ich. Ich deutete mit einem anklagenden Finger auf den Kutscher.

„Du hast gesagt, du würdest uns nach Viechester bringen!“

„Das war, bevor wir in Vamont angekommen sind. Es tut mir leid, aber ich habe Gerüchte gehört. Monster kommen von den Motharisbergen herab und greifen Reisende an. Sogar ganze Karawanen wurden komplett zerstört. Ich kann euch nicht dorthin bringen.“

„Aber wir sind Salvos, Daniel und Edithe! Wir sind die Befreier der Pestländer! Das Reich Vaun Qieur hat uns das Medaillon der Helden verliehen! Wir haben Silvergrove gerettet!“

Er schüttelte den Kopf und nahm seine Mütze ab. Der Kutscher war ein müder älterer Mann, ein ehemaliger [Krieger], der jetzt für seinen Lebensunterhalt Kutschen fuhr. Offenbar war er vor langer Zeit Soldat für eines der östlichen Königreiche gewesen.

„Ich habe schon zu viele Menschen sterben sehen. Selbst die besten Feldherren oder die mutigsten Abenteurer. Ich gehe kein Risiko ein.“

Mit diesen Worten ergriff er die Zügel und fuhr los. Ich konnte nur zusehen, wie unser Gefährt uns verließ. Ich hatte nichts zu sagen. Ich war sprachlos. Aber Daniel nicht.

„... er hat uns nicht mal unser Gold zurückgegeben.“

---

„Wir wurden betrogen.“

Daniel war immer noch nicht darüber hinweg, dass der Kutscher unser Geld gestohlen hatte. Ich scherte mich nicht um die Menschen und ihre materielle Besessenheit von diesen glänzenden Münzen. Ich ärgerte mich nur, dass wir noch länger als nötig brauchten, um nach Viechester zu kommen!

Ich konnte es kaum erwarten, Rachel wiederzusehen. Sie würde völlig aus dem Häuschen sein, dass ich jetzt über Level 100 war! Vielleicht konnte ich sie sogar mit Tricks aus meiner Klasse [Adept der Feen] beeindrucken!

Es gab so viel, was wir aufholen mussten. Ich war so aufgeregt – aber unsere Reise verzögerte sich, weil wir keine Kutschen finden konnten, die uns nach Viechester bringen wollten.

„Warte, warum nicht? Wir haben doch das Gold!“, stotterte ich, aber die Kutscherin wandte sich von mir ab. Sie war nicht auf einem so hohen Level. Nicht wie unser vorheriger Kutscher. Ihre Kutsche war nicht einmal besonders schick, wir passten kaum alle drei hinein, aber sie war die letzte, die wir nach einem ganzen Tag des Herumfragens ansprachen.

„Es geht nicht um das Gold, Fräulein. Ich lasse mich nicht einfach umbringen, wie Kenny!“

Sie schloss die Tür hinter uns und ließ uns drei zurück. Ich legte den Kopf schief.

„Wer ist Kenny?“

Es schien, als wolle niemand die Straßen jenseits von Vamont befahren. In der Tat war die Stadt ungewöhnlich voll. Vamont war nicht die größte Stadt, in der ich je war, nicht einmal annähernd. Aber die Straßen waren so voll, dass ich fast dachte, wir wären in einer Stadt, die doppelt so groß ist.

„Das ist echt ätzend.“

Ich funkelte die Kutscherin an, und meine Gefährten folgten mir. Sie hatten verschiedene Tränke und Artefakte bei sich. Die beiden waren nicht gerade untätig gewesen. Sie verbrachten viel Zeit in diesen Städten, um einzukaufen und neue Gegenstände zu erwerben.

Sie hatten auch ihre Ur-Waffen dabei – die, die ich erst gestern hergestellt und ihnen gegeben hatte. Ich war ziemlich stolz auf das, was ich gemacht hatte, als ich das weiße und graue Metall in den Händen meiner Gefährten sah.

Aber das war nicht alles, was sie an neuer Ausrüstung hatten. Ihre Rüstung hatten sie von einem berühmten Schmied im Reich Vaun Qieur gekauft. Sie bestand aus einfachem Stahl, der mit Fähigkeiten gehärtet wurde, die ihn mit Mithril vergleichbar machten. Nachdem sie in Nixa einen [Verzauberer] aufgesucht hatten, war sie nun von mittlerer Qualität. Ich fragte mich, was nötig gewesen wäre, um sie weiter zu verbessern, aber sie sagten, dass ein [Verzauberer] auf Level 70 dafür viel mehr Spezialkenntnisse benötigen würde. Und die waren selten.

Neben Rüstungen und Waffen gab es auch Ringe, Halsketten und andere Schmuckstücke. Diese hatten meist kleine Vorteile – zusätzliche Widerstandsfähigkeit gegen Feuermagie, Eismagie, Giftmagie und so weiter.

Zusätzlich zu all diesen niederen Ausrüstungsgegenständen bekam Edithe auch ein Armband. Es passte zu meinem, diente aber nur zur Zierde. Ich nannte es ein Freundschaftsarmband, und Daniel zuckte aus irgendeinem Grund zusammen.

„Wir haben es ja nicht eilig, Salvos. Genieße einfach den Moment“, meinte Edithe, als ihre Aufmerksamkeit von einem Straßenkünstler auf sich gezogen wurde. Ein [Magier] jonglierte mit Steinen, die so groß wie sein Kopf waren, und die Kinder staunten.

„Schaut mal. In anderen Städten sieht man [Magier] nicht so etwas machen, oder? So etwas sieht man nur in der Republik Sunmere.“

Ich kniff die Augen zusammen und deutete mit dem Finger anklagend auf ihn.

„Er fasst die Steine nicht mal an! Er benutzt Magie, um sie herumzuschleudern!“

„Es ist trotzdem unterhaltsam.“

Die rothaarige Frau verdrehte die Augen. Ich funkelte sie an und verschränkte meine Arme.

„Können wir nicht einfach nach Viechester laufen? Das ist doch gar kein Problem.“

„Natürlich.“

Daniel nickte, als er mit einer Stange Fleisch an meiner Seite erschien. Es sah entweder wie Lamm oder Rind aus. Ekelhaft.

„Aber wir können genauso gut noch eine Nacht bleiben. Ein paar Geschenke für unsere Freunde in Viechester kaufen.“

Er schnippte mit der Hand und enthüllte eine Puppe.

„Siehst du? Die ist für Rachel.“

Ich schnappte sie ihm aus der Hand.

„Für Rachel, von mir, richtig?“

Der menschliche Mann stieß einen schweren Seufzer aus.

„Klar, klar. Ich verstehe aber nicht, warum du nicht einfach dein eigenes Geschenk für sie kaufst.“

„Ich ... ähm, ich weiß nicht, was ihr gefällt?“

„Kauf ihr etwas, das jedem Mädchen in ihrem Alter gefallen würde, Salvos.“

Edithe lächelte, als sie losging und sich zu mir drehte.

„Mal sehen. Ich gebe es nur ungern zu, aber ich war immer neidisch auf die anderen Mädchen mit ihren Rüschenkleidern, während ich mit Lumpen und billiger Kleidung vorlieb nehmen musste. Ich bin mir sicher, dass Rachel etwas Schönes wie das hier gefallen würde.“

Ich hielt direkt vor einem Laden inne – einem [Schneider], angeblich Level 43. Dann schnippte ich mit den Fingern.

„Ich sollte dafür sorgen, dass sie sich wie eine Prinzessin fühlt.“

Und dann hatte ich eine noch bessere Idee.

„Ich sollte mich selbst wie eine Prinzessin fühlen!“

„Äh, Salvos ...“, begann Daniel, aber ich beachtete ihn nicht und stürmte in den Laden. Meine Gefährten tauschten einen Blick aus. Edithe zuckte mit den Schultern.

„Das sollte sie für die nächste Stunde oder so beschäftigen. Komm schon, ich habe ein nettes Restaurant gleich um die Ecke gesehen.“

---

„Danke!“

Ich verließ den Laden mit einem Stapel Kleidung in meinen Händen. Der [Schneider] winkte mir zu, mit einem breiten Grinsen im Gesicht und einer Menge Gold in den Taschen. Ich fand Daniel und Edithe in einer Taverne sitzen, ein paar leere Becher auf dem Tisch und lachen.

„... und dann stürzte sich Hana direkt auf den [Felsgolem] und missachtete unsere Pläne völlig. Natürlich hat Paul ihr eine gehörige Standpauke gehalten.“

„Oh Mann, das klingt, als wäre Hana eine gewaltige Nervensäge gewesen.“

„Sie war bestimmt eine Nervensäge, aber Paul war auch ein harter Hund. Das mochte ich an beiden.“

Edithe seufzte wehmütig. Sie war angetrunken. Daniel auch. Ihre Wangen brannten vom Alkohol – eine leichte Röte, die in der schwach beleuchteten Taverne fast glühte.

Der menschliche Mann wurde unruhig.

„Edithe ...“

„Hallo!“

Ich ließ mich auf einen Stuhl plumpsen und legte meine Kleidungsstücke auf dem Tisch ab. Dabei stieß ich ihre Getränke um und bekleckerte zu meinem Entsetzen den schönen Stoff.

„Hey! Warum hast du meine Klamotten ruiniert?“

Meine Begleiter blinzelten. Daniel stotterte: „Moment, warum gibst du mir die Schuld daran?“

„Du hast sie nicht verschwinden lassen!“

Er starrte mich entgeistert an. Die Rothaarige kicherte nur.

„Hat dir dein Einkaufsbummel gefallen, Salvos?“

„Ja!“

Ich schnappte mir einen Käfer, der um den Tisch herumschwirrte, und stopfte ihn in meinen Mund. Während ich darauf herumknabberte, erzählte ich: „Zuerst war der [Schneider] genervt von mir, weil ich ständig Fragen stellte, aber als ich ihm einen Beutel mit Gold auf den Tisch legte, hörte er auf, unhöflich zu sein und gab mir freundlicherweise alles, was ich wollte.“

„Geld ist sehr, äh, überzeugend.“

Daniel legte eine Hand auf den Stapel Kleidung und er verschwand. Die anderen Kunden in der Taverne zuckten zusammen, weil sie davon überrascht wurden. Aber sie stellten keine Fragen. Eigentlich hatten alle schon einen großen Bogen um uns gemacht.

Keiner hier war über Level 40. Die meisten von ihnen konnten unsere Level wahrscheinlich nicht einmal sehen. Sie nahmen wahrscheinlich an, dass wir einen hohen Goldrang oder sogar Platinrang hatten. Vielleicht vermuteten einige sogar, dass wir im Diamantrang waren. Was auch immer wir waren, sie hielten es für das Beste, uns komplett zu meiden ... aus welchem Grund auch immer.

Der menschliche Mann sah mich an.

„Jetzt verstehst du, warum ich Wert darauf lege, ein eigenes Einkommen zu haben, oder?“

Ich nickte eifrig.

„Ja! Ich kann es kaum erwarten, mehr Gold auszugeben!“

„... ich glaube, du verstehst es nicht.“

„Ich bin froh, dass du an andere denkst, Salvos. Ich bin sicher, dass Sophia und die anderen für dein Geschenk dankbar wären.“

Ich hielt inne, als Edithe einen Schluck aus ihrem Becher nahm. Eine Schweißperle rann mir in den Nacken.

„Ähm, ja! Ich wollte es ja eigentlich auch für sie kaufen!“

„Ehrlich gesagt, du bist viel reifer geworden, seit wir uns kennengelernt haben.“

Die rothaarige Frau stellte den Becher vorsichtig auf dem Tisch ab.

„Ich bin froh, das zu sehen. Ich kann nicht behaupten, dass ich mir nicht ein bisschen Sorgen um dich gemacht habe.“

Ich fühlte mich gezwungen, einen Arm auszustrecken und ihr ein beruhigendes Grinsen zu schenken. Aber ich sah den ernsten Blick auf Edithes Gesicht. Auch Daniel beugte sich mit ernster Miene vor.

„Was ist los?“

„Nichts. Ich bin nur etwas wehmütig. Vor allem, weil wir uns wahrscheinlich eine ganze Weile nicht sehen werden.“

Ich versuchte, mit einer Hand abzuwinken.

„Kommt schon, das ist nicht wahr. Ich besuche nur Lily und vielleicht Saffrons Zauberschule. Ich melde mich für eine Weile an – bis ich Level 70 in meiner Klasse erreicht habe!“

Edithe schürzte ihre Lippen.

„Weißt du das nicht, Salvos?“

Ich legte den Kopf schief.

„Warte, was?“

„Die meisten Zauberakademien lassen dich erst nach ein paar Jahren den Abschluss machen. Sie konzentrieren sich auf das Lernen und Studieren, das Leveln der Allgemeinen Fähigkeiten und das Verfeinern der eigenen Zauberei ohne Fähigkeiten. Dort wird man nicht in einen Dungeon mit Platinrang geworfen, damit man so schnell wie möglich auflevelt. Hier geht es um Theorie und die Anwendung dieser Theorie durch einen sehr strengen Lehrplan.“

Daniel nickte.

„Auch wenn du für deine Klasse [Adept der Feen] sehr schnell gelevelt hast, wird das für eine Weile nicht mehr der Fall sein. Vor allem, wenn du die Raummagie erlernen willst, die du brauchst, um problemlos zwischen den Ebenen des Nexeus zu reisen.“

„Aber warum?“

Ich war verwundert. Ich runzelte die Stirn und rieb mir die Schläfen, um das zu verstehen. Die rothaarige Frau zuckte mit den Schultern.

„Du bist auf halbem Weg zu Level 40 und hast immer noch nur zwei sekundäre Fähigkeiten, richtig? Wenn du zu schnell levelst, kann dein Wachstum nicht mithalten. Akademien sorgen dafür, dass du neue Fähigkeiten lernst, auch wenn du sie nie benutzen wirst. So erreichst du den bestmöglichen Klassenaufstieg und bekommst gleichzeitig die besten Fähigkeiten für deinen Kampfstil.“

Ich zögerte. Es entstand eine lange Pause, während ich das alles verinnerlichte. Als ich schließlich wieder etwas sagen konnte, sprach ich nur ein einziges Wort.

„Hm.“

Edithe lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. Sie war jetzt weniger berauscht. Dann legte sie den Kopf zurück.

„Ich habe vorhin mit Daniel darüber gesprochen. Ich freue mich zu sehen, wie sehr du herangewachsen bist, Salvos. Du kannst manchmal verspielt und unreif sein – aber du weißt auch, wie man sich verhält, wenn es wirklich wichtig ist. Ich mache mir also keine Sorgen. Ich weiß, dass du auch ohne uns zurechtkommst.“

Ich starrte sie an und versuchte, die richtigen Worte zu finden, aber meine Lippen zitterten. Daniel legte mir eine Hand auf die Schulter.

„Du kommst schon klar. Du hast schon auf dich aufgepasst, lange bevor wir dich kennengelernt haben.“

Warum war er nur so rührselig? Ich blickte zwischen meinen beiden Begleitern hin und her. Sie machten beide so eine große Sache daraus! Ich konnte doch jederzeit zu ihnen fliegen, oder? Klar, ich war schlecht in Sachen Orientierung. Und ja, es wäre wahrscheinlich nicht einfach, sie aufzuspüren, da Edithe mit einem Krieg der Companys beschäftigt war und Daniel gegen das Reich Inoria ermitteln musste.

Aber es bestand immer die Möglichkeit, dass ich sie aufspüren konnte! Also, warum ... warum weinte ich?

Meine Gefährten umarmten mich, als mir die Tränen über die Wangen liefen. Ich hielt ihre Hände fest umklammert. Dann öffnete ich meinen Mund.

„Ich ...“

Und da ertönte ein Gong. Von draußen erklang eine Glocke. Es gab Schreie. Auf den Straßen herrschte Chaos und Panik.

Wir strömten hinaus in eine Flut von Panik. Die Menschen flüchteten in ihre Häuser und deuteten auf die Mauern, während Abenteurer und Patrouillen von Wachen auf die Zinnen zusteuerten. Ich wischte mir schnell das Gesicht ab und packte einen Mann.

„Was ist hier los?“

Er blickte mich mit großen Augen an.

„Keine Ahnung! Aber das sind Belagerungsglocken! Wir dürfen jetzt nicht auf die Straße gehen!“

Ich ließ ihn los, als er in ein nahe gelegenes Gebäude rannte. Dann wandte ich mich an meine Gefährten.

„Was ist ...?“

Sie waren genau so verwirrt wie ich. Die Stadttore waren verbarrikadiert, als ein Rauschen durch die Mauern drang. Meine Gefährten und ich eilten auf die Zinnen und zeigten unsere Abzeichen mit dem Diamantenrang, um schnell die Treppe hinaufzukommen.

Der diensthabende Hauptmann der Wache brüllte Befehle, während die [Bogenschützen] ihre Bögen spannten. Ich lief auf sie zu.

„Hey, warum sperrt ihr die Stadt ab? Was ist hier los?“

Sie winkte ab und deutete auf etwas.

„Warum überzeugst du dich nicht selbst?“

Ich blinzelte und folgte ihrer Hand. Mein Blick blieb am Fuße des Motharisgebirges hängen. Ich wich einen Schritt zurück, als ich die Flut von Kreaturen sah, die sich auf den Weg nach unten machten und direkt auf die Stadt zusteuerten.

Daniel ließ die Hände an seinen Seiten sinken.

„Oh nein.“

Wir kannten diese Monster. Das waren die, die Motharisberge bewohnten. Drachen, Irrlichter, Saeven, Gathomammuts, Bodenkriecher, Rasierschwinger, Aasfressende Yetis. Und noch mehr. Andere habe ich noch nie gesehen. Aber sie waren ein Teil dieser anrückenden Horde. Und die, die mir am vertrautesten waren, schwebten über ihnen allen und führten sie nach Vamont.

Seelenfänger.


67. Wer ist da?

Eine Armee rückte auf Vamont vor. Sie kam nicht aus einem anderen Menschenland, sondern aus dem Motharisgebirge. Diese riesige Horde bestand aus Monstern aller Art. Ich erkannte viele von ihnen, ich hatte sie auch schon bekämpft, zum Beispiel die Drachen und die Saeven. Aber das waren nicht die einzigen.

Monster im Silberrang, Monster im Goldrang und sogar Monster im Platinrang. Monster in allen Formen und Größen. Es war, als hätten alle Bewohner der Motharisberge beschlossen, von den hohen Gipfeln herabzusteigen, um die schwachen Menschen, die unten auf sie warteten, zu vernichten.

„Es müssen Zehntausende von ihnen sein ...“, sprach Daniel, atemlos. Ich blickte zu ihm hinüber, bevor ich mich wieder der herannahenden Armee zuwandte. Wir beide hatten diesen Anblick schon einmal gesehen; wir waren vielen von ihnen auf dem Weg zum Dungeon der Ruinen von Brilsum begegnet, als wir vor über einem Jahr zum ersten Mal einen Feentempel aufgesucht hatten. Sie waren natürliche Bewohner des riesigen Gebirgszuges.

Aber als wir bei den Ruinen von Brilsum ankamen, stießen wir auf ein Nest von Seelenfängern, die die Monster von Motharis anführten und alle von einem Erzdämon namens Belzu kontrolliert wurden. Damals waren es Dutzende von Seelenfängern, die eine kleine Armee von Hunderten anführten. Jetzt aber ist ihre Zahl enorm gewachsen.

Es sah so aus, als gäbe es mehr Monster als Menschen in der Stadt. Die meisten von ihnen waren natürlich kleinere Monster im Silberrang. Aber unter ihnen mussten sich auch Tausende von Monstern im Goldrang befinden. Vielleicht sogar noch mehr.

Und die Seelenfänger, die sie zusammentrieben? Hunderte.

Hunderte von Bedrohungen im Platinrang. Jeder einzelne von ihnen wäre in der Lage, eine Stadt am Rande von Nixa zu zerstören. Ich war mir ziemlich sicher, dass ein einzelner Seelenfänger mehr Schaden anrichten konnte als Lucerna, auch wenn er nicht annähernd so widerstandsfähig war wie er.

Sie waren auf dem Weg nach Vamont. Die Stadt war abgeriegelt und bereitete sich auf eine Belagerung vor. Die Bogenschützen säumten die Zinnen – die über Level 40 hatten bereits ihre Bögen gezückt und feuerten auf die so weit entfernte Armee. Aber es waren wohl nur ein paar Hundert. Vielleicht sogar noch weniger.

„Es ist sinnlos. Vamont wird vernichtet werden“, flüsterte Edithe und ballte ihre Hände zu Fäusten. Ich begegnete ihrem Blick.

„Also, wollen wir los?“

Meine Begleiterin verengte ihre Augen.

„Los?“

„Ja. Das sind ganz schön viele Monster. Ich denke, ich habe noch nie in meinem Leben so viele Monster gesehen! Wir sollten davonlaufen, oder?“

„Ich ...“

Sie zögerte. Daniel schnalzte mit der Zunge und schüttelte den Kopf.

„Nein, wir können Vamont nicht einfach im Stich lassen.“

Er sprach mit Nachdruck in seiner Stimme.

„Wir müssen helfen, die Stadt zu evakuieren. Wir können diese Menschen nicht einfach dem Tod überlassen.“

Ich riskierte einen Blick zurück und sah, dass die Straßen überfüllt waren. Es war eine Evakuierung angeordnet worden. Die Nachricht von der Monsterarmee hatte sich herumgesprochen, und alle wollten jetzt weg. Die Stadtwachen trieben die verängstigten Bürger mit Hilfe von ehrenamtlichen Abenteurern zusammen.

Aber es gab keine geordneten Abläufe. Langsam entwickelte sich eine Massenflucht, während der Marsch der Monster immer näher auf Vamont zuhielt. Die [Magier] schlossen sich den [Bogenschützen] an, um die Monsterarmee aus der Ferne zu beschießen, aber die Monster feuerten nun auch zurück. Die Mauer bebte und rumpelte bei jedem Treffer, was die flüchtende Bevölkerung noch mehr in Angst und Schrecken versetzte als zuvor.

Der einzige Grund, warum die Zinnen nicht einfach einstürzten, war, dass die [Barrieremagier] die Angriffe abwehrten.

Daniels Erklärung ließ mich erschaudern.

„Oh, jetzt willst du also mutig sein.“

Er überging meine Bemerkung, und Edithe nickte. Sie nahm einen Schluck von einem Trank und reichte ihn Daniel. Mit diesem Trank vertrieben die beiden den letzten Rest Alkohol aus ihrem Körper.

„Wir kämpfen.“

Sie sprachen gleichzeitig. Sie waren entschlossen, das zu tun, ob ich nun blieb oder nicht. Ich hätte gehen können, wenn ich gewollt hätte. Sie hätten mich zu nichts gezwungen – sie konnten mich ja auch zu nichts zwingen, wenn ich nicht wollte. Schon gar nicht zu etwas so unglaublich Dummen wie dieser Aktion.

Ich starrte sie an. Dann grinste ich.

„Und ihr nennt mich leichtsinnig.“

Edithe und Daniel tauschten einen Blick aus. Die rothaarige Frau ergriff das Wort.

„Bist du dir da sicher, Salvos? Du willst doch nicht ...“

„Ich weiß, ich weiß. Aber ich kann euch beide doch nicht einfach im Stich lassen. Also bleibe ich.“

So war es auch bei Haec gewesen. Immer dasselbe mit den beiden. Ich schaute über die Mauern hinweg auf die Armee von Monstern. Diese armen Kreaturen hatten kein Mitspracherecht bei dem, was sie taten. Gedankenmagie, Illusionsmagie und Flüche trieben sie dazu, diese Stadt zu zerstören. Das war ihnen gegenüber unfair. Aber es hieß: wir oder sie.

Ich entschied mich natürlich für uns.

Wir drei marschierten zur Anführerin der Wache, die den Leuten auf den Mauern Befehle zubrüllte. Sie wies die Abenteurer an verschiedenen Stellen der Stadt an und bereitete sich auf eine Schlacht in diesen Straßen vor. Sie wussten, dass sie sterben würden.

„Anführerin der Wache!“

Edithe blieb vor der grobschlächtigen Frau stehen. Sie war eine [Kriegerin] auf Level 72 und trug Narben im Gesicht. Wahrscheinlich gehörte sie zu den Menschen mit dem höchsten Level in der Stadt – abgesehen von uns, versteht sich. Sie konnte mit Sicherheit Edithes Level erkennen. Als sie zu mir und Daniel hinüberschaute, richtete sie sich auf.

„Abenteurer. Diamantrang, nehme ich an?“

„Ja. Wir haben keine Zeit für Formalitäten. Sag uns, wie wir helfen können.“

Daniel trat einen Schritt vor und nickte. Die Anführerin der Wache grunzte.

„Du bist ein [Krieger], richtig? Wenn du Schläge einstecken kannst, brauche ich dich bei den Toren, sobald sie fallen. Halte die Flut der Monster mit den anderen [Kriegern] auf. Und ihr zwei [Magier], wenn ihr in der Lage seid, Fernzauber zu benutzen, brauchen wir euch so lange wie möglich hier oben. Wir können die Mauern nicht zusammenbrechen lassen.“

„Verstanden.“

Edithe nahm sofort ihren Platz auf der Zinne ein, ganz vorne, und begann, Zauber zu wirken, die die Magie von allem in der Umgebung in den Schatten stellten. Ihr [Eis- und Feuersturm] wütete in der Ferne, fegte die Monster von den Füßen und riss die Frontlinien der anrückenden Armee auseinander. Die [Bogenschützen] und [Magier] konnten nicht anders, als in ihre Richtung zu schauen. Die Anführerin der Wache schnauzte sie an und lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sich.

„Lasst nicht nach! Wir müssen sie aufhalten, bis die Stadt vollständig evakuiert ist!“

Nach dem Durcheinander auf den Straßen zu urteilen, bezweifelte ich, dass das in absehbarer Zeit der Fall sein würde. Ich schloss mich Edithe nicht an, als sie Dutzende von Monstern auf einmal vernichtete.

„Ich bin nicht gut darin, aus der Ferne zu kämpfen.“

Die Anführerin der Wache verengte ihre Augen.

„Ich ... dann hilf deinem Freund unten ...“

Aber Daniel unterbrach sie: „Salvos, du kannst doch fliegen, oder?“

Ich hielt inne und lehnte meinen Kopf zurück.

„Ja?“

„Ich weiß, es ist ein Risiko, aber ...“

„Du willst, dass ich über sie hinwegfliege und sie verbrenne, um ihre Ankunft zu verzögern, stimmt’s?“

Er schürzte die Lippen, verneinte es aber nicht. Ich hob meinen Sack hoch und lehnte ihn an die Wand.

„Das werde ich tun. Mach einfach dein Ding, ja?“

„Danke.“

Er eilte die Treppe hinunter, während ich tief einatmete. Da war ein Funke. Ein blaues Glühen, das auf mich herabkam. Ich hüllte meinen Körper in eine flammende Rüstung. Sie erstarrte fast um mich herum und schützte mich so gut wie eine mittelschwere Rüstung. Dann breitete ich meine Arme aus und die flammende Rüstung entfaltete sich hinter meinem Rücken.

Sie bedeckte die Flügel, die mir aus der Haut wuchsen, und verbrannte das schwarze Blut, bevor jemand sehen konnte, wie es von mir abfloss. Oder war es rotes Blut, da ich „teilweise sterblich“ war? Ein Paar leuchtender, brennender Flügel kam zum Vorschein, als sich die Köpfe zu mir drehten. Ich grinste, während ich flüsterte: „Flammende Flügel“.

War das überhaupt eine richtige Fertigkeit? Ich sagte das nur, damit die Leute dachten, ich würde nicht eine Fertigkeit benutzen, die nur Dämonen haben. Zumindest die Anführerin der Wache schien sich davon täuschen zu lassen.

„Das ist ...“

Ich klopfte Edithe auf die Schulter, bevor ich von den Mauern sprang. Die Anführerin der Wache starrte mich einen Moment lang an, bevor sie die anderen Wachen anschnauzte, sich auf die Monster zu konzentrieren.

Während ich durch die Luft schwebte und mich der Armee bösartiger, furchterregender Kreaturen näherte, machte ich mich auf das gefasst, was kommen würde. Ich erspähte die Saeven unten, die bereits Felsen einsammelten. Die Gathomammuts würden mich nicht erreichen können, aber die Aasfressenden Yetis verfügten über mächtige Eismagie, die sie in meine Richtung schleudern konnten.

Und am meisten Sorgen bereiteten mir die Seelenfänger. Ich blinzelte zu den Gestalten, die weit über den anderen schwebten, als ob sie irgendwie überlegener wären als die anderen. Und das waren sie auch, in gewisser Weise. Sie ermöglichten den Aufbau dieser Armee.

Ich wusste, was zu tun war. Aber zuerst musste ich ihre Aufmerksamkeit auf mich lenken.

Ich flitzte schnell über die vordersten Reihen der Armee und ließ einen flammenden Atem auf sie los. Er verbrannte alles im Handumdrehen, als ich mit offenem Mund über sie hinwegflog und mächtige, magische Flammen ausstieß. Hunderte von Monstern starben. Sie hatten keine Chance gegen mich. Diejenigen, die hinter ihnen waren, versuchten sich zu wehren. Sie schickten Magie und Wurfgeschosse in meine Richtung, aber ich schaffte es meistens, ihren Angriffen auszuweichen.

Einige trafen ins Schwarze. Wenn tausend Kieselsteine geworfen wurden, konnte selbst ich nicht allen ausweichen. Aber ich war ja nicht blöd. Ich wusste, wann ich ausweichen musste und was ich nicht zu beachten brauchte. Die kleinen Feuerkugeln prallten an meinem magischen Schutz ab. Aber die Eislanzen, die Felsbrocken, die hoch in die Luft geschleudert wurden, und die Blitze hätte ich tatsächlich gespürt, wenn ich nicht geschützt gewesen wäre.

Also wich ich ihnen aus. Ich sorgte dafür, dass sie mich nicht berührten. Die längste Zeit gelang es mir, keinen Schaden zu nehmen ... bis ich die Klangmagie in meinen Ohren hörte.

Die Bodenkriecher sprangen auf mich zu und schrien ihre unvermeidlichen Angriffe. Ich sprengte sie so schnell ich konnte auseinander und sah die Wellen, die über meinen Körper liefen. Mein Anhänger des Großen Schutzes konnte ihre Angriffe zurückschlagen. Er war das Einzige, was zwischen mir und der Klangmagie stand. Der Anhänger bildete eine wirksame magische Barriere um meinen Körper. Aber sie würde dem, was als Nächstes kommen würde, nicht standhalten.

Ich blickte zu den Seelenfängern auf, die sich in Windeseile über mich hermachten. Sie kamen zu Dutzenden und die schwachen Auswirkungen ihrer Gedankenmagie verstärkten sich schnell, als sie immer näher kamen. Ich holte tief Luft, als ein heißes Gefühl in meiner Brust aufkochte. Dann ließ ich es mit explosiver Geschwindigkeit los. Eine Flammenkugel schoss heraus und explodierte unter den Seelenfängern. Ein Dutzend von ihnen starb durch diese eine Explosion.

Aber es kamen noch mehr. Und die Magie – die Aura des Schutzes um meinen Körper – wurde schwächer. Ich ließ noch einen mächtigen Schlag gegen die Seelenfänger los, bevor ich floh. Ich spürte, wie der Anhänger des Großen Schutzes zu versagen begann, als ich zu den Mauern zurückflog.

„Ja, ihre Gedankenmagie ist so nervtötend wie immer.“

Als ich in den Ruinen von Brilsum gewesen bin, war es oft sehr knapp gewesen. Und obwohl ich seitdem viele Level aufgestiegen und viel widerstandsfähiger geworden bin, war ich immer noch sehr anfällig für ihre Magie. Damals habe ich mich gegen einzelne Seelenfänger gewehrt und wäre fast daran gestorben. Jetzt wäre ein einzelner von ihnen kein Problem, aber es waren Hunderte, die alle gleichzeitig ihre Gedankenmagie einsetzten.

„Nö. Ich sterbe auf jeden Fall, wenn ich mich zu lange mit ihnen herumschlage. Aber ...“

Ich warf einen Blick zurück auf die Armee von Monstern. Eine Menge Seelenfänger waren gestorben. Das riss die Monster aber nicht aus ihren Halluzinationen. So viel war mir bei meinen früheren Begegnungen mit ihnen klar. Aber jetzt konnte man sie mit dem richtigen Anstoß befreien.

Ich fletschte meine Zähne und deutete auf sie.

„Kniet nieder vor eurer Prinzessin!“, schrie ich so laut wie ich konnte. Meine Worte wurden über die ersten Reihen von Monstern getragen. Mit einem Mal wurden Hunderte von Monstern mit einem Mal aus ihrer Schlafstarre gerissen. Das war eine Auswirkung von [Einschüchterung]. Anders als der [Eifrige Ruf], der sie sofort von ihrem Wahnsinn befreit hatte. Diese Fertigkeit befreite nur diejenigen, die von den toten Seelenfängern angeführt wurden.

Sie schlugen um sich und richteten sich plötzlich gegeneinander. Diejenigen, die die Armee anführten, kamen ins Straucheln. Ich bekam nicht die Erfahrung für das, was sie anrichteten, aber das spielte kaum eine Rolle.

Es verlangsamte sie trotzdem.

Ich landete wieder auf den Mauern, lachte und breitete meine Arme aus.

„Das war gefährlich. Vor allem, als sie alle ihre Magie auf mich richteten. Gut, dass ich so gut überleben kann, nicht wahr, Edithe? Das hätte ziemlich schief gehen können, wenn ich zu lange da draußen geblieben wäre.“

Ich blickte zu der rothaarigen Frau hinüber – vorbei an den Reihen von Abenteurern und Wachen, die auf die weit entfernte Armee losgingen, so gut sie konnten. Ich hatte erwartet, dass sie mir zujubeln oder mich für meine Leistung loben würden, aber sie waren viel zu sehr in ihr Tun vertieft.

Ich zuckte mit den Schultern und machte mich auf den Weg, um meine Tasche zu holen. Als sie nicht da war, hielt ich inne.

„Edithe, hast du meine Tränke genommen? Edithe?“

Sie antwortete nicht. Ich schaute zu ihr hinüber, weil sie mich gar nicht beachtete. Dann weiteten sich meine Augen, als ich an ihr vorbei auf die Stadtmauern in der Ferne blickte.

„Was?“

Die Zinnen um mich herum verschwanden und verwandelten sich in ein farbloses Gas. Hastig wirbelte ich herum, als sich ein Schatten über mir auftat.

Dort stand eine Kreatur. Ein geflügeltes Wesen mit einem knollenförmigen Körper. Es hatte sechs Beine, die alle in seltsamen Stellungen verbogen waren, krumm und erbärmlich. Das Wesen starrte mich mit obszön runden Augen an, ein purpurner Blick, der sich in meine Seele bohrte.

Es war ... kein Es. Nein – es war ein Er. Und er war hier. Ich identifizierte ihn und sah nichts. Aber die Illusionen reichten aus, um mir einen Hinweis darauf zu geben, wer er war.

Belzu selbst war erschienen. Er sah aus wie ein abscheuliches Insekt, das mich in Größe und Umfang übertraf, selbst wenn ich von der [dämonischen Essenz] übermannt wurde. Und er lächelte.

„Ah, diese Flügel ... ein [Wandler] also? Oder vielleicht ein [Sukkubus] oder ein [Cambion]?“

Er schüttelte den Kopf und machte einen Schritt nach vorne. Mit dem Klicken seines Beins verschwand die Welt um mich herum, und ich hörte nur noch seine Stimme.

„Das spielt keine Rolle. Du bist mir im Weg.“

[Höllenprinz – Lvl. 151]


68. Niemand

„Salvos! Salvos, wo willst du hin?!“

Edithe schrie so laut sie konnte, aber das Dämonenmädchen verließ die Mauern und landete zufrieden auf einem nahe gelegenen Hügel statt auf den Zinnen. Die rothaarige Frau schnalzte mit der Zunge. Sie musste Salvos aufhalten. Was auch immer hier vor sich ging, es war nichts Gutes.

Sie konnte die mächtige Magie spüren, selbst inmitten der Kämpfe und Schlachten. Sie lockte Salvos an. Und Edithe war entschlossen, dies zu verhindern. Auch wenn das bedeutete, dass sie die Mauern verlassen musste.

Da verschwand Salvos plötzlich.

Es gab ein Flackern. Edithe blinzelte. Und ihre Freundin war verschwunden.

„Was?“

Die rothaarige Frau konnte nicht anders, als hinzustarren. Sie wusste nicht, was passiert war. In einem Moment war Salvos noch da gewesen, im nächsten war sie verschwunden. Edithe machte sich Sorgen. Wenn etwas Schlimmes passiert war ... aber damit konnte sie sich nicht befassen.

Eine Armee von Monstern stürzte sich auf Vamont. Salvos hatte ihre Annäherung mit ihren Bemühungen abgewehrt. Aber irgendwann während ihres Angriffs muss sie durcheinander gekommen sein. Sie begann, ihre Flanke anzugreifen, während die Vorhut weiter auf die Stadt vorrückte.

Und nun waren sie hier. Edithe biss sich auf die Unterlippe, als sie sah, wie die ersten Gathomammuts auf die Stadttore zustürmten. Ihnen folgten springende [Rancormilben] und hüpfende Saeven. Die rothaarige Frau richtete ihren Stab auf sie und bündelte ihren [Eis- und Feuersturm], um ihre Angriffe abzuwehren. Die Monster auf den niedrigeren Leveln fielen zu Dutzenden, während sich die Flammen und die Kälte zu einer Kugel formten. Ein Gathomammut fiel, und ein weiteres auch.

Aber das dritte Monster erreichte die Tore. Es riss die Metallgitter auf, gerade als Edithe es mit ihrer Magie zu Fall brachte. Sie fluchte innerlich, als noch mehr Monster durch die Tore strömten. Sie musste ihre ganze Magie auf die zerstörten Tore konzentrieren. Doch etwas lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sich.

Ein schrecklicher Schmerz machte sich in ihr breit. Edithe hielt sich den Kopf, als die [Magier] um sie herum zusammenbrachen, aus dem Mund bluteten und schrien. Sie blickte zu den Seelenfängern auf. Ein Dutzend von ihnen schwebte über ihrer Seite der Mauer. Die [Bogenschützen] und [Magier] waren bemüht, ihre Geschosse auf sie loszulassen, wurden aber durch die mächtige Gedankenmagie schnell in die Knie gezwungen.

Edithe richtete ihren [Sturm aus Eis und Feuer] auf sie, aber nur einer wurde davon erfasst. Die anderen verstreuten sich und ließen ihre Gedankenmagie weiter wirken. Der Seelenfänger fiel schnell, als Edithe ihre Augen verengte. Na schön, wenn du so spielen willst ...

Sechs Seelenfänger kreisten über Edithe. Sie stimmten sich untereinander ab – Seelenfänger waren dafür bekannt, intelligente Monster zu sein. Aber genau das war ihr Fehler. Sie beschossen sie gleichzeitig mit ihrer Gedankenmagie, und sie grinste.

„[Flammende Abwehr].“

Mit einem Mal wurden sie von Flammen umhüllt. Ein mächtiges Feuer, dem man nicht ausweichen konnte. Es handelte sich um eine Nachbildung dessen, womit Edithe angegriffen wurde. Es war zwar nicht ganz so stark wie die Magie, die sie gegen sie eingesetzt hatten, aber es reichte aus, um sie alle zu Fall zu bringen.

Edithe entkorkte eilig einen Heiltrank und nahm einen großen Schluck davon. Sie verfügte nicht über die höchste [Vitalität]. Auch wenn der Angriff sie nicht einmal ansatzweise umbrachte, musste sie für den Kampf bei voller Gesundheit sein. Da draußen gab es Zehntausende von Monstern. Wenn sie auch nur ein einziges Mal nicht aufpasste, konnte sie sterben.

Und zu ihrem Pech wurde Edithe tatsächlich unvorsichtig. Nur kurz bei einem einzigen Schluck.

Sie schaute gerade noch rechtzeitig hoch, um zu sehen, wie ein Gathomammut in die Zinnen krachte. Der Stein bröckelte und die rothaarige Frau wurde durch die Luft geschleudert. Die Mauern der Stadt fielen, und die evakuierte Stadt war der anrückenden Horde schutzlos ausgeliefert.

***

[Höllenprinz – Lvl. 151]

Die Welt um mich herum verschwand. Es war, als würde ich in eine Finsternis gesogen werden. Dieselbe Leere, die mich schon vor meiner Geburt umgeben hatte. Alles war weg, auch wenn ich noch die Erde und das Gras unter meinen Füßen spürte. Ich konnte nichts mehr sehen.

„W... wie ...?“

Ich schüttelte den Kopf und formte ein Nebelkusarigama. Ich durfte jetzt nicht zögern. Nur eines war klar – die Magie, die die Luft durchdrang, war mächtig. Ich war völlig unterlegen. Ich musste auf der Hut sein und auf alles gefasst sein.

Ich warf einen Blick auf die Schatten um mich herum und hörte ihr Flüstern, das jeden Moment auszubrechen drohte. Dann beruhigte ich mich und holte tief Luft.

„Lily sagte, du wärst auf Level 138.“

Das war eine einfache Feststellung. Ich wartete auf irgendeine Antwort. Eine kam von meiner linken Seite.

„Lily? Ah, die Fee, die überlebt hat. Du warst also eine der beiden Ratten, denen sie in der Nacht zur Flucht verholfen hat.“

Ich wirbelte herum und ließ einen Flammenkegel in diese Richtung los, der alles verbrannte, was die Dunkelheit hätte verbergen können. Die Leere wurde erhellt. Ich sah Blitze – das Flackern eines Baumes, der verbrannt wurde. Das Gras wurde von meinen blauen Flammen verschlungen. Aber Belzu schrie nicht. Er lachte nur.

„Dachtest du, meine Illusionen beschränken sich nur auf dein Sehvermögen? Nein. Ich kann alle deine Sinne verändern: was du siehst, was du hörst, was du riechst, was du schmeckst und was du fühlst. Das ist ein ganz einfacher Trick, um den Verstand zu täuschen, ganz gleich, auf welchem Level man sich befindet.“

Seine Worte drangen mit zerstreuten Stimmen zu mir. Fragmente drangen von unten zu mir, gefolgt von Fragen zu meiner Rechten. Ich hatte keine Möglichkeit zu erkennen, wo Belzu war. Ich verengte meine Augen.

„Wie bist du jetzt auf Level 151 gekommen?“

„Du selbst warst doch kein Erzdämon, oder? Sag mir, [Wandler] – bist du ein [Wandler]?“

„Ich bin Salvos.“

„Salvos also.“

Belzu klang zufrieden. Wenigstens benutzte er meinen Namen und nannte mich nicht wie die anderen Mädchen oder Dummkopf.

„Glaubst du wirklich, dass du die Einzige bist, die leveln kann? Die Einzige, die nach einer höheren Macht strebt?“

Er sprach, als etwas aus den Schatten schoss. Ein Felsbrocken kam auf mich zugerast. Ich sprang zur Seite, als er auf dem Boden zerschellte. Ich stolperte zurück und riss meinen Blick herum. Diesmal stürzte ein Baum auf mich zu. Ich hob mein Nebelkusarigama und schlug den Baum entzwei, aber er verschwand einfach spurlos.

Ich blinzelte und wurde von hinten angegriffen. Als ich mich auf dem Boden herumrollte, sah ich, wie Belzu in der Dunkelheit verschwand.

„Ich habe lange und hart daran gearbeitet, das Reich der Sterblichen aus eigener Kraft zu erreichen. Jetzt, wo ich hier bin, bleibe ich nicht untätig. Ich habe meine Armee versammelt, ich bin über einen einfachen Erzdämon hinausgewachsen, und ich werde mich auf seine Ankunft vorbereiten.“

„Seine Ankunft?“

Die Welt um mich herum verzerrte sich. Der Boden kehrte zurück, aber er war blassweiß. Hügel und Anhöhen ragten über mir auf und boten einen vertrauten Anblick. Der Himmel färbte sich rot, und Belzu schwirrte über mir.

„Dein König.“

Ich folgte ihm und schlug mit den Flügeln, während ich rasch näherkam. Belzu grinste. Und ich prallte direkt gegen eine Wand. Ich taumelte durch die Luft, während sich die Welt um mich herum überschlug und drehte.

„Ich diene keinem König. Nur mir selbst.“

„Tatsächlich?“

Der Boden unter mir schoss in die Höhe, aber ich zuckte nicht zurück. Es war eine Illusion. Sie verschwand durch mich hindurch, als wäre es gar nichts. Laut Lily konnte Belzu Illusionsmagie und Flüche wirken. Soweit ich das beurteilen konnte, gab es keine Flüche, die es jemandem erlaubten, Erdmagie zu wirken.

„Ah, dir fehlt ein Beschwörungsring. Das hätte mir vorher auffallen müssen.“

Ich überstand den falschen Angriff unbeschadet. Es war, als wäre ein ganzes Stück des roten Himmels herausgefallen und hätte sich verschoben, um den Boden zu treffen.

„Ich bin Salvos. Ich habe Gefährten. Ich habe Freunde. Aber ich tue immer, was ich will, und nie, was andere mir sagen. Wenn ich jemals auf etwas höre, was jemand anderes sagt, dann nur, weil ich das selbst vorhatte.“

„So eine einfache Schlussfolgerung. Dann dienst du also nicht Regnorex?“

Ich schüttelte den Kopf.

„Ich diene nicht dem Dämonenkönig. Und ich diene auch nicht dem Teufel.“

„Dann bist du wie die Bestie.“

Plötzlich veränderte sich die Welt um mich herum. Es war, als würde ich durch die Unterwelt getragen werden und die sich schnell verändernde Landschaft sehen. Das bergige Gelände tauchte in einen mächtigen Krater ein, in dessen Mitte eine Kreatur ruhte. Um sie herum lagen die Leichen von Tausenden von Dämonen. Dämonenkinder, niedere Dämonen, große Dämonen und sogar Erzdämonen.

[Unholde], [Sukkcubi], [Inkubi], [Höllenbestien], [Legionen], [Gadarenen], [Wandler], [Cambions]. Nichts wurde von dieser Kreatur verschont. Sie trug den Körper eines Wolfes ohne Fell. Ihre Beine waren mit Klauen versehen, die eines Bären. Und von ihrem Hals hingen die Köpfe von vielen Schlangen.

Belzus Stimme hallte wider, als er ein Auge aufriss.

„Eine ungezähmte Kreatur, die nur deinen wankelmütigen Wünschen gehorcht.“

„Ich bin nicht wankelmütig ...“, brüllte die Bestie. Sie drehte ihre dreizehn Köpfe in meine Richtung und öffnete ihre krummen Kiefer. Ein schwarzes Licht leuchtete in ihren Mäulern, bevor sie einen dunklen Strahl aus furchterregender Energie auf mich losließ.

Es sollte eine Illusion sein. Ich wusste, dass es eine Illusion war. Aber ein starker Schmerz erfasste mich. Ich rollte mich zusammen, als mich eine sengende Hitze überkam.

„W... was ist das ...?“

„Es gibt mehr auf der Welt, als du verstehen kannst. Mehr, als du weißt. Hättest du dich nie in meine Angelegenheiten eingemischt, hättest du vielleicht überleben können. Aber leider wirst du heute sterben.“

Ich schrie, als die Schmerzen immer schlimmer wurden. Ich versuchte, aufzustehen. Ich versuchte, mich zu bewegen. Der Schmerz war zu groß. Ich kannte dieses Gefühl – das war die Magie der Untoten. Es war ein Fluch.

Ich krümmte mich und weinte, während er mir meine Gesundheit und mein Mana entzog. Ich war gefangen in einer Blase von Belzus mächtigem Fluch. Der Levelunterschied zwischen uns war deutlich. Er hatte mich ausgetrickst, mit mir gespielt, und jetzt wollte er mich töten. Selbst mit meinem Schutz – meinen Artefakten und Fähigkeiten – war es ... es war ...

Meine Augen weiteten sich, trotz des Schmerzes. Mein Anhänger des größeren Schutzes verhüllte immer noch meinen Körper. Mein Ring des geringeren Schutzes leuchtete nicht wie üblich. Selbst meine [Fähigkeit des Titels: Widerstandsfähigkeit gegen Flüche] wurde nicht aktiviert.

Die Erkenntnis setzte sich durch und ich wusste, was das war. Es war eine Illusion. Belzu hatte mich in einer Illusion von Schmerz gefangen. Er ließ mich glauben, dass ich wirklich verflucht war, als ich merkte, dass ich seinen falschen Angriffen nicht ausweichen musste. Dieser Schmerz würde mich nicht umbringen. Er tat mir nicht einmal weh. Es war nur ein Gefühl, das ich auf meiner Haut spürte.

Ich schloss meine Augen, um mich von den Anblicken, die Bezlu heraufbeschwören würde, abzulenken. Ich hatte keinen Grund, das zu sehen, was er mir zeigte. Es war überhaupt nicht echt. Der Schmerz war immer noch da, aber je weniger ich mich darauf konzentrierte, desto mehr wich er zurück.

Ich konnte mich nicht auf meine Sinne verlassen. Zumindest nicht auf meine fünf Sinne. Es gab andere Dinge, denen ich vertrauen konnte. Meinen Instinkten und meiner Magie.

[Raumsicht]. [Passiv – Sinn des Jägers].

Die Welt öffnete sich um mich herum, auch wenn ich vor Schmerz mit den Zähnen knirschte. Ich sah die Welt durch eine Kugel aus Raummagie. Das Level der Fähigkeit war gestiegen, seit ich sie zum ersten Mal benutzt hatte, und jetzt konnte ich bis zu sieben Meter weit in jede Richtung sehen. Und ich konnte niemanden um mich herum wahrnehmen.

Da waren Bäume. Ich spürte die Erde und den Fels. Ich stand auf einer schiefen Ebene, am Rande eines Hügels. Mächtige Magie verwirrte sogar meine [Raumsicht], aber ich konnte erkennen, dass es ein anderer Manafaden war, der für die Illusion verantwortlich war.

Als Nächstes konzentrierte ich mich auf meine andere Fähigkeit. Sie war fast schon zu einem Instinkt geworden. Sie verriet mir, wenn ich in böser Absicht beobachtet wurde, und sie ließ mich wissen, wenn ich in großer Gefahr war. Nicht immer, aber oft genug, dass ich ihr vertraute. Und jetzt verriet es mir nur eines:

Belzu ist gar nicht hier.

Ich war nicht in Gefahr. Nichts um mich herum drohte mich zu töten. Die Stimmen, die ich immer wieder hörte – das, was Belzu sagte – war nichts als eine Illusion. Die ganze Zeit hatte ich mit ... mir selbst gesprochen.

Ich breitete meine Flügel weit aus und hob in den Himmel ab. Trotz der starken Schmerzen flog ich weiter, vorbei an dem Netz aus Illusionsmagie, bis ich Hunderte von Metern hoch in der Luft war. Ich löste mich von der Illusion und dem Schmerz und öffnete schließlich die Augen.

„Wo bin ich?“

Ich blickte nach unten und sah eine dunkle Wolke, die den ganzen Hügel bedeckte, zu dem mich Belzu geführt hatte. Darin spürte ich seine Magie, konnte ihn aber nirgendwo in der Nähe sehen. Ich richtete meinen Blick auf die Stadt – auf die Armee von Monstern, die sie umgab – und sah die insektenartige Gestalt.

Belzu hatte seine Zeit nicht mit mir vergeudet. Er war in Vamont. Und seine Armee umkreiste die ganze Stadt und schnitt ihr jede Fluchtmöglichkeit ab.

„Oh nein.“

Mit einem tiefen Atemzug setzte ich mich in Bewegung und kehrte schnell in die Stadt zurück, um meine Gefährten zu suchen.

***

Schreie hallten durch die Straßen von Vamont. Eine Frau rannte mit einem Kind dahin, während ein riesiges Monster die Verfolgung aufnahm. Es durchbrach die Gebäude, ließ die Straßen bei jedem Schritt erzittern und stieß ein wütendes Brüllen aus.

Es schlug mit seinen Fäusten auf die Erde und verursachte ein Beben, das den Boden unter der Frau aufriss. Sie stolperte und drehte sich erschrocken um.

„Nein!“

„[Halbmondwut]!“

Schon von weitem zerriss Daniels Schwert den [Prima Saeve]. Der riesige Affe stürzte zu Boden und wurde mit einer einzigen Fähigkeit besiegt.

Der [Held] landete neben der Mutter und dem Kind und reichte ihnen die Hand.

„Danke ...“

„Verschwindet von hier. Geht!“

Er hatte keine Zeit, ihre Dankbarkeit anzunehmen. Er hörte den Ansturm, der auf sie zukam. Eine Horde von Aasfressenden Yetis stürmte die Straße hinunter und ließ alles in ihrem Weg erstarren. Die Frau und das Kind huschten davon, während er sich bereitmachte und eine Fähigkeit parat hielt ...

„[Pfeil des Flammenelementars]“.

Ein einziger Feuerblitz zerfetzte die Aasfressenden Yetis, bevor sie ihn überhaupt erreicht hatten. Eine rothaarige Frau lief keuchend neben Daniel her und schlürfte einen Manatrank.

„Alles in Ordnung?“

„Edithe ... Es geht mir gut. Ich dachte, du wärst ...“

Edithe schüttelte den Kopf und rappelte sich auf.

„Ich bin ein bisschen gestürzt. Nichts Schlimmes.“

Sie schaute sich um, als Daniel erleichtert aufseufzte.

„Die Stadt ist von allen Seiten umzingelt. Die Hälfte der Monsterarmee hat sich abgesetzt, um den einzigen Fluchtweg zu blockieren. Wir müssen ihnen helfen, die Belagerung zu durchbrechen!“

Die rothaarige Frau machte sich auf den Weg zu den südlichen Toren, aber Daniel rührte sich nicht. Er blickte auf den Tod und die Zerstörung um sie herum und sprach leise: „Warum tun sie das? Warum sind sie ...?“

Edithe zögerte.

„Ich ... Ich wünschte, ich würde den Grund dafür auch kennen, Daniel. Aber das ist im Moment nicht wichtig. Was zählt, ist, dass wir so viele Menschen retten, wie wir können ...“

Sie wurde von einem Aufschrei unterbrochen. Es war eher ein schrilles Kreischen. Daniel und Edithe tauschten einen Blick aus, bevor sie zur Geräuschquelle eilten. Sie sahen einen Mann, der über einem Schutthaufen zusammengebrochen war, umgeben von einem Haufen Leichen.

Daniel griff nach dem gefallenen Mann.

„Alles in Ordnung?“

„Warte!“

Edithe packte ihn und zerrte ihn zurück. Er blinzelte.

„Was ...“

Und der gefallene Mann wirbelte herum und schnappte nach Daniel. Edithe schoss ihn mit einer [Lichtkugel] zurück, bevor er den [Helden] berühren konnte.

„Das ist ... ein [Gruftschreck]. Ein Untoter.“

Sie starrte ihn an. Dann blickte sie zu einer Gestalt hinüber, die auf einem Dach stand. Daniel identifizierte sie.

[Gruftlord – Lvl. 74]

Er hob die Arme, und es gab weitere Schreie. Edithe flüsterte: „Er erweckt die Toten.“

Dann fluchte sie.

„Scheiße, er erweckt die Toten wieder zum Leben. Sie versuchen, eine noch größere Armee aufzustellen!“

Bevor sich die Leichen in [Gruftschrecke] verwandeln konnten, sprengte Edithe den [Gruftlord] auseinander. Die verkrümmten Körper fielen zu Boden, während der [Gruftlord] zu Boden ging. Aber das war nicht der Einzige.

Daniel drehte sich um, als er sah, wie die Untoten um sie herum die Straßen entlang marschierten. Eine Stadt wurde in eine Armee verwandelt, die einem Dämon zur Verfügung stand. Ihr Plan, Vamont zu evakuieren, scheiterte, während die gesamte Bevölkerung dezimiert wurde. Wenn das wirklich Belzus Werk war, würde er über eine noch größere Armee verfügen, sobald er die Stadt verlassen hatte.

„Hinter uns!“

Ein Schwarm [Gruftschrecke] stürzte sich auf die beiden Abenteurer. Edithe hob ihren Stab und beschwor Flammen und Frost. Doch als Daniel seine Klinge zog, hielt er inne. Seine Augen weiteten sich, als er nach oben blickte.

„Kannst du mir mal helfen?“

„Da ist er.“

Daniel starrte auf eine Gestalt, die direkt über Vamont schwebte. Zuerst hatte er fast gedacht, es sei ein Insekt, das um ihn herumschwirrte. Aber das lag nur daran, dass es eine weit entfernte Gestalt war. Aber er war da.

Der Dämon. Belzu. Er schwebte, umgeben von hundert Seelenfängern. Sein aufgedunsener Körper besaß ein Paar schnell flatternde Flügel. Seine roten Augen suchten die Stadt ab, wie ein umsichtiger Anführer, der seine Truppen auf das sich ständig verändernde Schlachtfeld ausrichtete und Strategien entwickelte.

„Wir können das jetzt beenden.“

Daniel trat vor, sein Schwert leuchtete und die Macht durchströmte ihn. Edithe blinzelte.

„Das sind ... deine beiden [Helden]-Fähigkeiten?“

Aber da war noch mehr. Daniel stählte sich, als er sein Schwert in die Höhe hielt. Er hatte Level 100 erreicht. Seine Klasse war aufgestiegen. Er hatte eine zweite Klasse bekommen. Und eine neue [Helden]-Fähigkeit.

Er würde Belzu jetzt erledigen.

Daniel rannte vorwärts, seine Füße trugen ihn in Windeseile über eine beträchtliche Distanz. Im Sprung begann sein Schwert zu leuchten. [Heldenhieb]. Eine Fähigkeit, die einen Gegner, der sein Level um ein Vielfaches überstieg, zu Fall bringen konnte.

Aber das war noch nicht alles, oder? Es gab noch mehr. [Wille des Helden] und ...

„[Heldenwut].“

Daniel war in einen leuchtenden Plattenpanzer gehüllt. Sein Schwert war dreimal so groß, als es den Himmel zerriss. Blitz und Donner trafen Belzu, als er seine Klinge niedergehen ließ und den Dämon in zwei Hälften teilte.

„Stirb, du Dämon!“

Er sah, wie sich die Augen des Dämons weit öffneten. Das war eine Kombination aus seinen größten Fähigkeiten. Selbst ein Erzdämon würde daran zugrunde gehen. Belzus Körper spaltete sich in zwei Hälften.

„Wie ...?“

Und er verzog die Lippen.

„Du hast mich verfehlt.“

Ein Lachen ertönte, als Daniel wieder auf dem Boden aufkam. Er blickte auf und sah, wie Belzu ein paar Schritte rechts von der Stelle auftauchte, an der der [Held] zugeschlagen hatte.

„Ein [Held]. Das ist ja sehr interessant. Ich habe von deiner Art nur in Geschichten und Erzählungen gehört.“

Daniel landete mit einem dumpfen Aufprall. Er starrte Belzu an, ohne zu begreifen. Seine [Helden]-Fähigkeiten waren einfach so nutzlos verpufft? Belzu schüttelte den Kopf und rückte näher an Daniel heran.

„Ah, ich habe vergessen, mich vorzustellen. Ich bin der Herr der Lügen. Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen, [Held].“

„Geh weg von ihm!“

Ein [Pfeil des Flammenelementars] durchbohrte Belzu und er tauchte wieder auf, ein paar Schritte rechts von der Stelle, an der er einmal gestanden hatte. Edithe rannte zu Daniel hinüber, der von Dutzenden von [Gruftschrecken] verfolgt wurde.

„Daniel ...“

Und die Welt um die Abenteurer herum verdunkelte sich. Eine Dunkelheit überkam sie, und ein böses Lachen kam von Belzu. Die beiden waren plötzlich in der Dunkelheit gefangen.

„Zeig dich, du Teufel!“, rief Daniel, während Edithe ihre Augen zusammenkniff. Belzu gab eine einfache Antwort: „Nein.“

Und der Mann wurde auf den Boden geworfen. Eine Kreatur knurrte und schlug auf ihn ein, während Edithe ebenfalls angegriffen wurde. Die beiden Abenteurer kämpften und versuchten, ihre unsichtbaren Feinde abzuwehren.

Ich kann nichts sehen. Er schlug zu und spürte, wie etwas zurückschlug. Dann biss ihn etwas in die Schulter und er zuckte zusammen. Er konnte nichts sehen. Edithe auch nicht. Hektisch griffen sie alles an. Sie waren umzingelt. Sie hatten keine andere Wahl. Nicht bevor sie sich von dieser Illusion befreien konnten.

Eine brennende Welle überspülte Daniel und Edithe, als die [Gruftschrecken] kreischten und brannten. Die Flammen versengten auch die beiden Menschen, aber sie waren nur schwach. Sie hätten sie nicht töten können. Doch bevor sie reagieren konnten, wurden sie von mehreren Händen gepackt und in die Luft geschleudert.

Daniel wehrte sich und versuchte, sich von der abscheulichen Kreatur loszureißen, die ihn festhielt. Doch als sie der Sphäre der Illusion entkamen, sah er, wer es war und hielt inne.

„Salvos?“

Das dämonische Mädchen war erfüllt von ihrer [dämonischen Essenz]. Sie trug sowohl Daniel als auch Edithe mit ihren fünf Armen, die in eine Flammenrüstung gehüllt waren.

„Ich rette euch!“

Salvos flog höher und höher, während die Seelenfänger ihr folgten. Ihre Augen waren fest geschlossen, aber ihre Augenbrauen zogen sich zusammen, als sich ihre Gedankenmagie auf die drei richtete.

„Halt sie mir vom Leib, Edithe!“

„Mach ich!“

Die rothaarige Frau schickte sie mit einer Welle ihrer eigenen Magie in die Ferne. Belzu schien sie fast anzustarren und meinte beiläufig: „Ihr seid also entkommen. Hrmph.“

Salvos schwebte an den Gebäuden und umgestürzten Türmen vorbei, als die letzten Seelenfänger von Edithe besiegt wurden. Das dämonische Mädchen vollführte eine plötzliche Wendung und flog nach oben, während Belzu seufzte: „[Entweihung des Geistes.]“

Sie schrie, während ihr Körper aufblitzte. Ein Anhänger und ein Ring blitzten auf, bevor sie schnell verpufften. Salvos biss sich auf die Unterlippe und flüsterte.

„[Eile].“

Und schon flogen sie in die Luft, immer weiter weg. Belzu schien fast ein wenig belustigt zu sein.

„Du hast die Auswirkungen überlebt, wie interessant ...“

Daniel konnte nicht hören, was er noch zu sagen hatte. Sie hatten die Stadtmauern bereits hinter sich gelassen und ließen die Stadt schnell hinter sich, während Salvos fast nach den Sternen zu fliegen schien. Der [Held] erkannte, was da vor sich ging.

„Was machst du da, Salvos?“

„Leben!“

Die Stadt war nur noch ein kleiner Fleck in der Ferne. Alles, was er sehen konnte, war der orangefarbene Schimmer des dunklen Himmels, der von den lodernden Flammen feuerrot gefärbt war. Rauch stieg in einer einzigen, wogenden Wolke aus Vamont auf. Daniel streckte eine Hand aus. Es musste Tausende von Menschen geben, die noch in der von Monstern belagerten Stadt gefangen waren. Aber es war zu spät.

Sie waren zu weit von der Stadt entfernt. Salvos würde nicht mehr umkehren.

„Wir können das jetzt beenden! Wir können ...“

„Sterben. Wir werden sterben“, unterbrach Salvos ihn. Sie sah ihn mit einem ernsten Blick an. Er hielt inne.

„Wir haben uns in die Pestländer gewagt, Daniel. Wir trafen auf Kobolde, die weit über unseren Levels waren. Wir haben gegen einen Lich gekämpft, der den Verstand verloren hat. Aber jeder dieser Kämpfe? War anders.“

„Ich ...“

„Die Chancen standen schlecht für uns, ja. Vielleicht sind wir größere Risiken eingegangen, als wir hätten tun sollen. Aber jedes Mal, wenn wir kämpften, hatten wir eine Chance zu gewinnen. Selbst wenn wir waghalsig waren, waren wir nie lebensmüde. Aber jetzt? Wenn wir zurückkehren, um gegen Belzu zu kämpfen, würden wir nur sterben. Niemand würde gerettet werden. Er würde uns in seine Armee aufnehmen. Basta.“

Als sie geendet hatte, hörte Daniel auf sich zu wehren. Er schwieg. Die Stadt verschwand hinter dem Horizont und Salvos flog weiter in die Republik Sunmere. Auch Edithe sagte nichts. Sie war zu erschöpft, um etwas zu sagen. Eine Weile sprach keiner von ihnen. Nicht bis Salvos flüsterte: „Ich möchte so sein wie er.“

Daniel hielt inne.

„Was?“

Er starrte sie an. Salvos nickte und blickte zurück.

„Er. Belzu. Ich will so sein wie er.“

Daniel wollte sie fast anschnauzen. So sein wie dieses Monster? Belzu, der Dämon, der all die Zerstörung und den Tod hinter ihnen verursacht hatte? Er hat eine ganze Stadt dem Erdboden gleichgemacht! Aber ... Salvos kümmerte das nicht, oder? Sie war eine Dämonin. Und sie hatte nur eines im Sinn, als sie sagte: „Ich will stärker sein.“


Nebengeschichte 6: Faith

Die Kutsche rollte die Schotterstraße hinunter, vorbei an schwarzen Wäldern, braunen Flüssen und Bergen, die mit Rauch und Asche überzogen waren. Dies war das Königreich Elutra. Ein glorreiches Land, in dessen Straßen früher Milch und Honig flossen. Doch jetzt waren seine gepflasterten Wege mit Blut und Tod befleckt.

Faith lehnte eine Hand an die dünne Fensterscheibe und ein leiser Seufzer entrang sich ihren Lippen.

„Wie konnte das bloß so schief gehen?“

Wachen auf Pferden begleiteten die Kutsche auf ihrem Weg in die Hauptstadt von Elutra. Ertos. Es war eine wunderschöne Stadt am Berg Seelenschinder. Der Gipfel des Berges erhob sich über das weite Gelände und bildete eine natürliche Absperrung gegen Großangriffe. Steile Mauern säumten die Stadtgrenzen. Weiße Türme ragten über die Zinnen hinaus, und auf den Spitzen der Türme waren Runen eingraviert.

Sie bildeten die magische Kuppel, die Ertos und seine Bürger schützte. Das war kein besonders ausgefallener Zauberspruch. Er war sicherlich nicht einzigartig. Die Hauptstadt des Reiches Vaun Qieur, Morningvale, hatte eine weitaus bessere dreischichtige Schutzbarriere. Aber Elutra hat sich nie damit gebrüstet, die besten [Magier] zu haben. Es war keine unübertroffene Macht wie das Reich Vaun Qieur oder die Allianz des Östlichen Königreichs. Aber es war größer als jeder andere Nationalstaat in den Helbirgebenen, es übertraf Nixa an Größe und rivalisierte mit der Republik Sunmere an militärischer Macht.

Und doch wurden sie vom Reich von Inoria an den Rand einer Niederlage gedrängt.

„Wir waren am Gewinnen. Wir hatten doch alles auf unserer Seite. Wie ...?“

Für die Prinzessin ergab das keinen Sinn. Faith hatte nie mit diesem Ergebnis gerechnet, als sie den Auftrag zur Ermordung des Herzogs Roger Bursk erteilt hatte. Dass er sich der Blutmagie zugewandt hatte, war den meisten bekannt. Aber als er sie innerhalb der Grenzen von Elutra ausübte? Dafür konnte er nicht belangt werden. Er war viel zu mächtig und hatte zu weitreichende Verbindungen.

Also hatte sie ihn umbringen lassen. Sie hatte es wie einen Unfall aussehen lassen. Aber irgendwie hat das Reich Inoria davon erfahren.

Es kam zum Krieg, und sie war zuversichtlich, ja sogar sicher, dass Elutra gewinnen würde. Sie hatte erwartet, dass Inoria nach einem Monat einen Waffenstillstand anbieten würde. Die berühmten [Pegasusritter] des Königreichs Elutra hatten die Truppen des Gegners vernichtend geschlagen. Ihre Armeen errangen einen Sieg nach dem anderen und marschierten bis an die Grenzen Inorias. Und dann wendete sich das Blatt.

Ein ganzes Bataillon der [Pegasusritter] wurde über Nacht ausgelöscht. Siege wurden zu Verlusten. Die größten Generäle von Elutra wurden in einer Schlacht nach der anderen niedergemacht. Faith vermutete ein falsches Spiel. Totenbeschwörung, vielleicht. Oder etwas noch viel Schlimmeres.

Bei diesem Gedanken ballten sich Faiths Hände zu Fäusten und ihre Fingernägel gruben sich tief in ihre Handflächen. Sie hätte wissen müssen, dass Inoria einen Pakt mit Dämonen geschlossen hatte. Wenn sie früher Alarm geschlagen hätte, hätten andere Länder vielleicht gehandelt. Jetzt klang sie nur wie eine verzweifelte Prinzessin, die alles versuchte, um ihr Land zu retten.

Damals jedoch hatte ihr Vater, König Credence, gemerkt, dass etwas nicht stimmte. Er hatte eines der größten Geheimnisse gelüftet, die das Königreich Elutra seit Jahrhunderten gehütet hatte. Tief in den Gewölben von Ertos befand sich einer der einzigen Folianten der Welt, in dem die Anweisungen für ein Beschwörungsritual für [Helden] enthalten waren. Das war mächtige Magie auf höchstem Niveau. Und sie war von allen Völkern der Welt gefürchtet.

Nach der Katastrophe mit Zacharius dem Quisling wurde vereinbart, dass [Helden] nur dann beschworen werden durften, wenn jedes Land und die Drei Ehrbaren Gesellschaften darüber abstimmten. Selbst dann reichte eine einfache Mehrheit nicht aus. Mindestens 60 % der abgegebenen Stimmen mussten für die Beschwörung sein. Und wenn eine Nation gegen diese Vereinbarung verstoßen würde, würde sie vernichtet werden.

Natürlich war das ein veraltetes Abkommen. Es stammte aus einer Zeit, bevor es Elutra und die meisten Länder gab. Credence glaubte, dass sich die meisten nicht an die Kriegsdrohung halten würden. Faith war überzeugt davon, ohne dass diese Annahme jemals auf die Probe gestellt werden würde.

Der [Held], der erschien, war ein junger Mann namens Daniel Song. Er wirkte zunächst unscheinbar, aber seine Klasse erwies sich als großer Segen. Ein einfacher [Heldenhieb] im Kampf konnte jeden Feind töten, selbst wenn er Dutzende von Levels über ihm stand. Faith sah, wie viel Potenzial in ihm steckte – wie schnell sich sein dürrer Körper an seine Klasse anpasste – und sie ...

Faith seufzte erneut.

Sie gab es unumwunden zu: Sie hatte ihn benutzt. Ihn manipuliert. Ihn ausgetrickst. Aber es war nie nur das. Sie war wirklich von ihm fasziniert. Er war nicht nur ein Werkzeug für sie.

Doch als er damals beschworen wurde, hatte Credence ihn mit Lügen überhäuft. Ja, genau wie Faith. Aber Lügen, für die selbst Faith keinen Grund sah, sie aufrechtzuerhalten. Ihre Lügen dienten ihrem eigenen politischen Vorteil. Als Fünfte in der Thronfolge dachte sie, sie könnte etwas erreichen, wenn sie ihn an ihrer Seite hätte. Aber Credence hatte einen anderen Grund.

Er hatte Angst, dass die Wahrheit Daniel dazu bringen würde, sie zu verraten. Dass das Wissen, wie mächtig Inoria wirklich war, und die Tatsache, dass Elutra dahinter steckte, ein ähnliches Schicksal wie das des Quislings zur Folge haben würde.

Das Ganze war nach hinten losgegangen, als Daniel die Wahrheit herausfand. Der Mann von der Erde stahl alle Artefakte, die er finden konnte, und floh eines Nachts. Faith war am Boden zerstört. Credence sah die Sache als aussichtslos an und war der Meinung, dass die Anstrengungen darauf konzentriert werden sollten, das Imperium von Inoria zurückzudrängen.

Die junge Prinzessin war damit nicht einverstanden. Sie nutzte ihre persönlichen Verbindungen und ihre Macht, um Daniel den [Helden] aufzuspüren. Endlich fand sie ihn, erzählte ihm die Wahrheit über das, was sie wusste – und er weigerte sich, jemals zurückzukehren.

Faith schämte sich aufrichtig – für ihr Versagen, ihn zurückzubringen, und für seine Anschuldigungen gegen sie. Aber jetzt gab es nichts mehr, was sie tun konnte. Sie würde mit leeren Händen nach Ertos zurückkehren und alle Kraft darauf verwenden, ihr Land zu retten.

„Selbst wenn ich sterben muss ...“

Plötzlich gab es eine Explosion. Feuerbälle regneten vom Himmel und schleuderten ihre Kutsche zur Seite. Das verzauberte Mithril hielt den Explosionen gerade noch stand. Ihre Leibwächter hatten jedoch nicht so viel Glück. Sie lagen verstreut und leblos auf der Straße. Goldränge, getötet, ohne dass sie sich hätten wehren können.

Faith schwirrte der Kopf, als sie versuchte, sich zu beruhigen. Sie war zwischen Fenster und dem gepolsterten Sitz eingeklemmt. Plötzlich wurde die Tür über ihr aufgerissen und der Kutscher bedeutete ihr hektisch, dass sie seine Hand ergreifen sollte.

„Prinzessin Faith, wir müssen ...“

Da traf ihn ein Pfeil am Hinterkopf. Ein Bolzen aus Feuer, ein brennender Pfeil, der wie die Sonne leuchtete. Der Mann fiel tot um, und nur Faith blieb übrig.

„Wie ...?“

Sie sank zu Boden und das Grauen packte sie. Ihr Kutscher war ein [Krieger], der einem Abenteurer im Platinrang entsprach. Er war ihr persönlicher Leibwächter, seit sie sieben Jahre alt war. Und jetzt ist er einfach so gestorben.

Faith konnte sich nicht bewegen. Es war ihr nicht gelungen, Daniel mit zurückzubringen. Jetzt würde sie weit jenseits der Stadtmauern sterben und nicht einmal in der Lage sein, das Leben eines einzigen Bürgers ihres Landes zu retten. Sie war wirklich eine Versagerin unter den Prinzessinnen, nicht wahr?

Da kam eine in Flammen gehüllte Gestalt vom Himmel herab. Flügel aus rotem Feuer trugen die Gestalt langsam nach unten, bis sie direkt auf der Kutsche landete. Das Feuer verlosch und die Gestalt starrte auf Faith herab.

Die Gestalt sah aus wie ein Mann. Er trug ein charmantes Lächeln, mit dem er jede Frau verführen konnte. Seine rabenschwarzen Haare fielen ihm in den Nacken und waren zurückgekämmt. Seine vergoldete Rüstung war mit Verzauberungen bedeckt, und auf ihrer Oberfläche waren Runen von höchster Qualität zu sehen.

„Du bist also Prinzessin Faith, was?“

Faith befand sich im Moment nicht in der schmeichelhaftesten Position. Aber immerhin war sie eine Prinzessin. Sie musste eine gewisse Würde ausstrahlen, selbst im Angesicht des Todes.

„Ich bin Prinzessin Faith aus dem Königreich Elutra. Wie heißt du, Mörder?“

Sie richtete sich auf und begegnete seinem Blick, als sie sprach. Der Mann neigte seinen Kopf zur Seite. Er war weit über ihrem Level – dieser Akt des Trotzes war fast töricht und verblüffte ihn wahrscheinlich. Mit ihrem mickrigen Level 42 – seit sie die Republik Sunmere verlassen hatte, war sie nur einmal aufgestiegen, weil ihre Eskorte von Attentätern angegriffen worden war – konnte sie es unmöglich mit dem [Magier] auf Level 112 aufnehmen.

„Mir wurde befohlen, dein Leben zu beenden, Prinzessin. Die Gerüchte, die du über meine Meister verbreitest, ließen sie ein wenig ... verärgert auf dich reagieren.“

„Wenn du mein Leben beenden willst, Meuchelmörder, dann soll es so sein. Aber wisse, dass deine Meister einem noch übleren Herrscher dienen. Willst du in diesem Krieg wirklich den Anbetern der Dämonen helfen?“

Faith hatte fest damit gerechnet, dass er sie in diesem Moment töten würde. Aber das Gesicht des Mannes verfinsterte sich. Er hob den Kopf und blickte in den wolkenverhangenen Himmel.

„Hm, ja. Das hast du ja wohl behauptet. Aber hast du irgendwelche Beweise? Hast du einen dieser Dämonen gesehen?“

„Ich habe die Rituale gesehen, die sie vorbereitet haben. Die ungewöhnlichen Tode der Menschen innerhalb unserer Grenzen. Alles deutet auf diese eine Schlussfolgerung hin.“

„Spekulationen also.“

Er schnippte mit dem Finger und Faith schürzte ihre Lippen. Sie wusste, dass sie ihn nicht würde überzeugen können. Deshalb hatte sie sich Zeit verschafft.

„Wenn du mir nicht glaubst ...“

Schnell hob die Prinzessin ihre Hand und richtete sie auf den Mann. Die Ringe an ihren Fingern blitzten auf.

[Ring des Vergessenen Gefängnisses: Eine legendäre Waffe – Ein Ring, der eine Zielperson in einem Gefängnis in einer Taschendimension gefangen hält].

Der Ring war einer der größten Schätze des Königreichs Elutra. Die Art von Artefakt, die nur ein König besitzen sollte. Doch Faith hatte ihn von Credence geschenkt bekommen, als sie sich auf die Suche nach Daniel gemacht hatte. Er war besorgt, dass so etwas passieren könnte. Also stellte er seiner Tochter seinen größten Schutz zur Verfügung.

Das kam ihr jetzt zugute. Wenn der Mann unvorbereitet war, wurde er in ihren Ring gesaugt. Er leuchtete in einem dunklen Grün.

Da biss der Mann in ihre Hand und riss sie einfach ab. Faith schrie und krümmte sich vor Schmerzen, klammerte sich an ihren Arm, und alles jenseits ihres Ellenbogens war verschwunden.

„W... was?“

Sie blickte wieder zu dem Mann auf und sah, dass ihr Unterarm zwischen seinen Reißzähnen eingeklemmt war. Reißzähne? Warum hat er... Und sie erstarrte.

Seine Gestalt hatte sich verändert. Der Mann mit dem einst so schönen Lächeln war durch eine monströse Kreatur ersetzt worden. Sein Gesicht sah aus wie ein Wolfsschädel, dazu ein animalisches Paar roter Augen. Scharfe Reißzähne trieften vor Blut, als die Kreatur an Faiths Arm kaute. Ein Paar krumme Hörner ragten seitlich aus seinem Gesicht heraus. Sein ganzer Körper war doppelt so groß wie früher, aber immer noch so dünn wie zuvor, und sein Verhalten hatte sich nicht verändert. Eine krallenbewehrte Hand packte Faith und hob sie hoch.

[Wandler – Lvl. 112]

„Hm, ich liebe den Geschmack von Menschenfleisch. Das ist auf jeden Fall besser als das von Schweinen und anderen Tieren, die man mir zu servieren versucht.“

Er sprach mit heiserer, tiefer Stimme, immer noch gleichgültig, aber jetzt viel furchteinflößender. Dann spuckte er die Knochen aus, nahm den Ring aus den Zähnen und begutachtete ihn.

„Ein interessantes Artefakt. Ich bin sicher, mein König würde mich dafür loben, wenn ich ihm den Ring anbieten würde.“

Faith wehrte sich nicht. Ihre Augen quollen aus den Höhlen, als sie einem echten Dämon gegenüberstand. Einem Erzdämon.

„Was ist los, Prinzessin? Ich dachte, du würdest dich freuen, das zu sehen. Du musst nicht mehr länger spekulieren oder deine Vermutungen anstellen. Ich bin ein Dämon aus dem Reich Inoria. Alles, was du behauptet hast, ist wahr. Also, lächle. Du bist viel hübscher, wenn du lächelst.“

Er fuhr Faith mit einem krallenbewehrten Finger über die Wangen, dass ihr das Blut in die Augen schoss. Sie wollte schreien. Sie wollte in Ohnmacht fallen. Der stechende Schmerz in ihrer Hand war zu erdrückend, das Brennen in ihrem Gesicht zu stark, als dass sie es hätte ertragen können.

Ihr Stolz hatte sie verlassen. Faith öffnete ihren Mund und flehte um ihr Leben.

„B... Bitte ...“

„Tut mir leid, Prinzessin. Aber du weißt zu viel. Lebe wohl.“

Der Erzdämon öffnete seinen Rachen und hob Faith hoch. Das war’s. Alles, was Faith getan hatte, war sinnlos. Jetzt starb sie. Sie schloss ihre Augen und nahm ihren Tod an. Und dann gab es einen Donnerschlag.

Ein Blitz schlug ein und warf den Erzdämon zurück. Der Boden brach auf, als steinerne Stacheln auf seinen Rücken zielten, aber er wich aus.

Faith ließ sich zu Boden fallen und blickte zu den Schatten, die ihr zu Hilfe gekommen waren. Pferde galoppierten durch die Luft und schlugen mit den Flügeln an ihren Seiten. Ein Mann brüllte: „[Pegasusritter], sichert die Prinzessin!“

Der Anführer der Ritter sprang von seinem Pegasus. Faith erkannte ihn sofort. Garland Monsterthorn. Er war ein [Zauberritter der Stürme] und ein [Bestienbändiger], einer der wenigen auf Level 100, die das Königreich Elutra noch hatte. Blitze und elektrische Energie schossen aus seiner Lanze, als sein Pegasus den Erzdämon umkreiste und einen Wirbelsturm erzeugte.

Die anderen [Pegasusritter] folgten dem Anführer der Ritter, während zwei neben Faith landeten und ihr auf den Rücken eines Pegasus halfen. Mit hängendem Kopf griff sie nach etwas auf dem Boden, einem glitzernden Ring, den der Erzdämon fallen gelassen hatte. Aber der Pegasus hob ab.

Die Ritter kehrten um. Jeder von ihnen unter Garland war über Level 70. Doch zwei von ihnen waren bereits durch die Hände des Erzdämons gefallen.

Sie flohen vom Feld, während Garland sich zurückzog. Er hob eine Hand.

„[Flucht der Kavallerie]! Mir nach!“

Ein Licht überkam seine [Pegasusritter]. Ihre Geschwindigkeit verdoppelte sich, als der Erzdämon versuchte, sie zu verfolgen. Der Abstand zwischen ihnen vergrößerte sich, während der Erzdämon zurückfiel. Es schien, als würde er aufgeben und zu der zerstörten Kutsche zurückkehren.

Faith konnte nur fluchen, als sie sah, wie er etwas vom Boden aufhob. Die [Pegasusritter] erreichten Ertos, und ein kleines Loch in der magischen Kuppel öffnete sich für ihre Rückkehr. Sie landeten auf den Zinnen und setzten die Prinzessin ab.

„Holt die [Heilmagier], schnell!“, rief Garland, während er Faiths Hand mit einem Heiltrank versorgte. Die Prinzessin spürte, wie ihre Energie zurückkehrte. Sie brachte kaum die Kraft auf, zu sprechen.

„G... Garland Monsterthorn, du hast meinen Dank.“

„Nein, Prinzessin. Ich entschuldige mich für meine späte Ankunft. Wir hätten wissen müssen, dass das Reich Inoria so etwas versuchen würde. Ich hätte mich persönlich auf den Weg machen sollen, um für deine Rückkehr zu sorgen. Nein – wir hätten dich davor warnen müssen, zurückzukommen.“

Faith nickte langsam. Dann kam ihr ein Gedanke in den Sinn.

„Warum ist das Reich von Inoria überhaupt hier? Wie haben sie unsere Hauptstadt erreicht?“

„Es ist viel passiert, während du weg warst, Prinzessin.“

Es entstand eine Pause. Garland wandte seinen Blick ab und holte tief Luft.

„Es gibt viel zu erzählen. Aber die Elitetruppen des Reiches Inoria haben Ertos umzingelt. Ihre Armeen sind nur wenige Monate hinter ihnen. Wir können sie nicht lange aufhalten. Vor allem ...“

Er fasste sich ein Herz und fuhr fort. Faiths Herz blieb stehen. Und ihre Welt zerbrach.

„Vor allem, nachdem dein Vater, König Credence, ermordet wurde. Elutra wird fallen, Prinzessin. Es tut mir so leid.“


Anmerkung des Autors

Danke für das Lesen dieser deutschen Übersetzung von Salvos!

Tretet doch auch meinem Patreon bei und unterstützt mich auf https://www.patreon.com/MelasD, um die ersten Entwürfe der neuesten Salvos-Kapitel zu lesen, während sie gerade geschrieben werden – für nur 3 Dollar!


Mehr lesen

Aus der gleichen Reihe:

Geheimnisvolle Anfänge: Salvos Band 1

Stolz einer Dämonin: Salvos Band 2

Aus dem Deltaverse:

Melas

Nachdem sie getötet und in einer Fantasiewelt wiedergeboren wurde, muss Melas feststellen, dass sie die Tochter eines gefährlichen Verbrechers ist.

Ihre Mutter ist eine Zauberin, deren Magie auf den Kontinenten Soli und Vitae verboten ist. Sie wird von der Kirche gejagt, von ihren Mitmenschen gemieden und muss sowohl gegen Menschen als auch gegen Monster kämpfen, um zu überleben. Angesichts von Inquisitoren, Sklavenhändlern, Terroristen und mehr hat Melas keine andere Wahl, als diese zu besiegen, um ihr eigenes Schicksal in die Hand zu nehmen, oder aber zu versagen und vor all dem zu fliehen.

So beginnt die Geschichte eines Mädchens von der Erde, das ungerechterweise ermordet und in eine noch ungerechtere Welt gestoßen wurde. Obwohl sie zu diesem schrecklichen Schicksal verdammt ist, hilft ihr ein Wunsch, der ihr vor ihrer Wiedergeburt gewährt wurde:

Macht mich zur mächtigsten Zauberin der ganzen Welt:

Schau dir diesen fesselnden Isekai-Fantasy-Roman hier an!

Abomination: Melas Buch 1

The Witch: Melas Buch 2

Demon’s Den: Melas Buch 3


***

Diese Geschichte wurde auf r/RedditSerials fortlaufend veröffentlicht. Dort kannst du auch andere Romane finden, die kapitelweise als Entwurf geteilt werden! Du kannst die Geschichte von Salvos hier lesen, sobald sie veröffentlicht wird!

Eine Liste anderer Websites, auf denen du das Buch lesen kannst, während es geschrieben wird, findest du unter diesem Link: https://melaswebserial.com/salvos/!

Um Neuigkeiten über meine Bücher und sonstige Dinge über Salvos zu erfahren, melde dich hier für meinen Newsletter an: https://melasdnewsletter.ck.page/

Du kannst auch bei meinem Discord vorbeischauen, wenn dir das lieber ist als ein Newsletter! https://discord.gg/BD93MBVVns

Tritt meinem Account r/Salvos bei!

Copyright © 2021 MelasD / V.A. Lewis

Alle Rechte vorbehalten.
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